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Deine Kinder sind nicht deine Kinder, sie sind die Kinder und Tdchter der Sehnsucht des
Lebens nach sich selbst. Sie kommen durch dich, aber nicht von dir, und obwohl sie bei
dir sind, gehdren sie dir nicht. Du kannst ihnen deine Liebe geben, aber nicht deine Gedan-
ken, denn sie haben ihre eigenen Gedanken, du kannst ihrem Korper ein Haus geben, aber
nicht ihrer Seele, denn ihre Seele wohnt im Haus von morgen, das du nicht besuchen
kannst- nicht einmal in deinen Trdumen. Du kannst versuchen, ihnen gleich zu sein, aber
suche nicht, sie dir gleich zu machen, denn das Leben geht nicht riickwarts und verweilt
nicht beim Gestern. Du bist der Bogen, von dem deine Kinder als lebende Pfeile ausge-
schickt werden..... lass die Bogenrundung in deiner Hand Freude bedeuten.

Kahlil Gibran (1883-1931), syrisch-amerikanischer Dichter und Maler
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Vorwort

Die hier vorgelegte Untersuchung befasst sich mit elektronisch gestiitzten Lernerfahrungen
zur Natur bei verschiedenen Kindern im Alter von 4 bis 8 Jahren, insbesondere arabischen
Kindern in Deutschland, und zwar mit Geraten, die mobil eingesetzt werden kdnnen. Seit
dem Beginn der hierzu durchgefiihrten Versuche und Beobachtungen hat sich in der Bun-
desrepublik Deutschland eine erhéhte Bereitschaft zur Integration von Menschen mit Mig-
rationsgeschichte ergeben, insbesondere seit der Bevélkerungsriickgang in Deutschland 6f-
fentlich wahrgenommen und diskutiert wird. Insofern ist es sicherlich interessant, die hier
berichteten Lernerfahrungen solcher Kinder zu betrachten, um Rickschlisse fur die weite-
re Gestaltung der Bildungseinrichtungen in Deutschland zu erhalten.

Die Ideenfindungen und Vorbereitungen sowie die anschliefende Durchfiihrung und Aus-
wertung der Untersuchungen, tber die hier berichtet wird, fanden in den Jahren 2006 bis
2011 statt, wahrend meines Aufenthaltes und Promotionsstudiums in Gottingen. Diese Zeit
ist mir selbst ahnlich wie den muslimischen Kindern gewesen, d.h. auch ich habe vielfalti-
ge Erfahrungen und Erlebnisse in einer interkulturellen Uberschneidungssituation (Thomas
1993, S. 382) gehabt.

Ich habe mich in Deutschland wohl gefuihlt, durch die Freunde und Bekannten, vor allem
die deutschen, habe ich mich integriert gefuhlt; durch sie konnte ich das Leben, die Kultur
in Deutschland entdecken und die schone Seite Deutschlands kennen lernen. So hatte mal
eine Freundin zu mir sogar gesagt, ,,du bist verdeutscht®. Aber andererseits haben manche
Freunde von mir auch schlechte Erfahrungen gesammelt, vor allem, wenn es um einen Job
geht oder eine Stelle, wenn die deutschen Kollegen diese Person los werden wollten, auch

wenn sie sehr fahig und erfahren war.

Durch die zur Vorbereitung dieser Dissertation getétigten Untersuchungen und die Erfah-
rungen, die ich in den deutschen Vorschuleinrichtungen gesammelt habe, wurde mir be-
wusst, dass die Naturpadagogik in den arabischen Vorschuleinrichtungen geringes oder
sogar kein Interesse erhélt, sowohl von den Einrichtungen als auch von den Eltern her, ob-
wohl sie in Richtlinien oder Lehrplédnen durchaus Berticksichtigung gefunden hat. Deswe-
gen muss das Konzept und die Praxis einer Naturpadagogik in arabischen Landern noch

entwickelt werden. Wahrend das Interesse an Medien und PC grof3 ist auf beiden Seiten, ist



aber in den arabischen L&ndern wegen der Finanzierungsprobleme der PC in Bildungsein-

richtungen noch wenig verbreitet.

Ein besonders Dankeschdn gilt den Kindern im Sankt-Paulus-Kindergarten in Goéttingen
und im Nachbarschaftszentrum in Gottingen-Grone sowie auch ihren Familien; ebenso den
Kindern der libanesischen Schule in Norten-Hardenberg, weiterhin auch den deutschen
Studierenden, die mit ihren Kindern an dem Projekt teilgenommen haben; ohne diese Kin-

der héatte das Projekt nicht durchgeftihrt werden kénnen.

Ein besonderes Dankeschdn gilt meinem Doktorvater, Prof.i.R. Dr. Hans-Dieter Haller.
Mit seiner Unterstutzung und Betreuung konnte ich diese aufwandige Arbeit zu Ende brin-

gen.

Fur die finanzielle Unterstiitzung danke ich meiner Heimatuniversitét (Teshreen Universi-

tat Latakia), die mir durch ihr Stipendium ermdglicht hat, im Ausland zu promovieren.

Ein herzlicher Dank gilt allen meinen Freunden und Bekannten, die mich durch meinen
Aufenthalt in Deutschland begleitet haben und meine Zeit hier angenehm und interessant
gemacht haben, vor allem ein ganz herzlicher Dank an Gerlinde Haller, die mir ein familia-
res Gefuhl in einem fremden Land gegeben hat, und durch die ich viel Giber die deutsche
Kultur und das Leben in Deutschland kennen gelernt habe. Ebenso an Brigitte Radeck und
ihren Mann Heinz-Werner Radeck, die mich als ein Mitglied ihrer Familie aufgenommen

haben und mir ein warmes Gefihl in einem kalten Land gegeben haben.

Ein besonderes Dankschon gilt meiner netten Freundin Katja Sperling, die mich in meinen

guten und schlechten Zeiten begleitet hat.

Und natdrlich ein hdchster Dank an meine Eltern und meine Geschwister, die mich in
meinem ganzen Leben unterstitzt haben und mir viel Mut, Sicherheit und Kraft gegeben

haben.



Zusammenfassung

Diese Arbeit befasst sich mit der Unterstiitzung von Erfahrungen von Kindern im Alter
von 4 bis 8 Jahren beim Aussaen, Versorgen und Ernten von Bohnenpflanzen (Buschboh-
nen) durch ein Lernprogramm und einen Lehrfilm auf verschiedenartigen mobilen Compu-
tergerdten (Tablet-PC und iPad). Durch die Besonderheiten diese Geréte (Touchscreen)
wird auch die Eingabe und Navigation mit der Hand bzw. einem Finger oder einem Stift
maglich, so dass auch Lern- und Ubungsprozesse beim Schreiben und Lesen bei den Kin-
dern unterstiitzt werden. Unter den Kindern sind insbesondere solche gewesen, die aus ara-

bischen Familien stammen, die (zumindest zeitweise) in Deutschland leben.

Es sollte in den Erprobungen untersucht werden, ob und wie ein mobiles Computergerat

fur Kinder dieses Alters

e handhabbar und sinnvoll ist;

e ihre Lernprozesse zu einem naturkundlichen Thema (Entwicklung der Bohnen-
pflanze) unterstitzen kann;

e ihre Lernprozesse beim Schreiben und Lesen unterstitzen kann;

e hilfreich ist, wenn es sich um arabische Kinder handelt, auch hinsichtlich der arabi-
schen Schrift.

Die Lehr-/Lernversuche waren mit verschiedenen Softwaregrundlagen und einem Lehrfilm
auf den mobilen Computern vorbereitet worden, darunter auch einem Lernprogramm

ohne schriftliche Texte. Die hierdurch dargestellten Handlungsschritte fir das Ausséen,,
Pflegen und Ernten von Bohnenpflanzen setzten die Kinder in eigenen Aktionen praktisch

um.

Die Untersuchungen selbst waren begleitend zu den Lehr-/Lernprozessen; es konnten mit
einer Logbuchfunktion am Computer Daten tiber Dauer und Reihenfolgen der von den
Kindern in Anspruch genommenen Lernhilfen gesammelt und ausgewertet werden. Dari-
ber hinaus gab es —festgehalten durch Videoaufnahmen- Protokolle tiber das Lernverhalten

der Kinder, die ausgewertet wurden.



Insgesamt zeigte sich, dass es moglich war, —bei einigen kleineren Schwierigkeiten vor al-
lem der jlingeren Kinder- erfolgreiche Lernunterstiitzung anzubieten.
In der Arbeit werden einige Mdglichkeiten der Verbesserung und des Einsatzes solcher

mobiler elektronischer Geréate aufgewiesen.

In der Erdrterung der Erfahrungen wird auch daruber nachgedacht, ob —im Sinne informel-
len Lernens- solche Lernhilfen geeignet sein konnen, Kindern dieses Alters —besonders
wenn es sich um arabische Kinder in Deutschland handelt- Giber den Kindergarten oder die
Grundschule hinaus Naturerfahrungen und Bildungsangebote zu vermitteln, auch auf Ver-
wendungsmoglichkeiten und Entwicklungen in einem arabischen Land (Syrien) wird ver-

wiesen.



Abstract

This dissertation is concerned with the support of experiences of children at the age of 4 to
8 years when sowing, supplying and harvesting bush beans by a teaching program and an
instructional film on different mobile computer devices (tablet PC and iPad). By the cha-
racteristics of these devices (touchscreen) also the input and navigation with the hand
and/or a finger or a pin become possible, so that also learning and exercise processes dur-
ing the writing and reading with the children are supported. Among the children in particu-
lar were such, which originate from Arab families, which live in Germany, at least for a

certain time of years.

It should be examined in the tests whether and how mobile computer equipment for child-
ren of this age

* is manageable and meaningful;
* supports their learning processes about nature (development of the bush bean plant);
* supports their learning processes during writing and reading;

« is also helpful, if it concerns Arab children, regarding the Arab writing.

The training/learning attempts had been prepared with different software bases and an in-
structional film on the mobile computers, among them also a teaching program without
written texts. The thereby represented action steps for sowing, care and harvests of bush

beans were converted by the children in own actions practically.

The empirical investigations were accompanying to the training/learning processes; data on
duration and orders of the learning assistance taken up by the children could be collected
and evaluated with a log function at the computer. Furthermore there were - held by video

photograph - minutes of the learning behavior of the children, who were evaluated.

Altogether it showed up that it was possible to offer - with some smaller difficulties for es-

pecially the younger children - successful learning assistance.



In this dissertation some possibilities for the improvement and the integration of such mo-

bile electronic devices are exhibited.

In the discussion of the experiences it is thought whether - in the sense of informal learning
- such learning assistance would be suitable for giving children of this age - particularly
Arab children in Germany — beyond the kindergarten or the primary school nature expe-
riences and educational provisions; also on possible application and developments in an

Arab country (Syria) it is referred.
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1. Einleitung: Gegenstandsbereiche, Grundlagen und Aufbau der Unter-
suchungen sowie der vorliegenden Arbeit

In diesem einleitenden Kapitel sollen die Gegenstandsbereiche, die wesentlichen Grundla-
gen und der Aufbau der Untersuchungen sowie der vorliegenden Arbeit dargestellt werden.
Dabei geht es unter ,,Gegenstandsbereiche* um die Thematik und Population der Untersu-
chungen (1.1), unter ,,Grundlagen* um die grundlegenden Optionen oder Prinzipien (1.2)
sowie unter ,,Aufbau der Untersuchungen sowie der vorliegenden Arbeit* um den Vorblick
auf die Vorgehensweise im Zusammenhang der eigenen Untersuchungen sowie auf die
weiteren Kapitel der Arbeit (1.3).

1.1 Gegenstandsbereiche

Die hier vorgelegte Arbeit befasst sich mit Lehr- und Lernprozessen bei Kindern unter 3

verschiedenen Gesichtspunkten. Es geht um:

a) ausgewahlte Naturerfahrungen von Kindern;

b) die Unterstiitzung der Lehr- und Lernprozesse im Zusammenhang dieser Naturer-
fahrungen durch verschiedene elektronische Hilfsmittel (PC, Tablet-PC, iPad,
dabei mit filmischen Darstellungen), mit besonderer Beachtung solcher Geréte,
die mobil einsetzbar sind;

c) die besondere Berlcksichtigung von in Deutschland lebenden arabischen Kin-
dern bei diesen Lehr- und Lernprozessen, mit zusatzlicher Beachtung des

Schreiblernens.

Zu a): Naturerfahrungen

Mit dem Thema ,,Naturerfahrungen von Kindern* greift diese Arbeit einen Bereich auf, der
in den 1970er Jahren einen wichtigen Forschungsschwerpunkt am Padagogischen Seminar
der Universitat Gottingen dargestellt hatte: die Entwicklung und Erprobung eines Curricu-
lums fiir den Elementarbereich unter der Projektbezeichnung ,,Kinder und ihre natiirliche
Umwelt“. Der handlungs- und erfahrungsorientierte sowie naturwissenschaftlich orientierte
Ansatz dieses Curriculums war seinerzeit sehr innovativ und konnte nach erfolgreichen
ersten Erprobungen nicht in gleicher Weise in die alltdgliche Kindergarten- und Schulpra-
xis implementiert werden; die Bedingungen hierfur waren heutzutage sicherlich sehr viel

gunstiger. Aus diesem Curriculum, das fur Kinder im Alter von 5 bis 10 Jahren entwickelt
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worden war und aus 28 Unterrichtseinheiten aus den Fachern Biologie, Physik und Chemie
besteht, wurde das Thema ,,.Die Entwicklung der Bohne* ausgewéhlt. Die Kinder kdnnen
dabei den Entwicklungsverlauf der Bohnenpflanzen vom Samen bis zu den ausgereiften
Frichten unmittelbar und im Zusammenhang erfahren. Der Entwicklungszyklus verlauft
mit ca. 60 Tagen relativ rasch, bei diesen Pflanzen ist der Keimvorgang sehr gut zu be-
obachten, bei ihrer Aufzucht ist man nicht auf das Freiland angewiesen, als Selbstbestduber

tragen sie auch im Zimmer Friichte. Die Friichte lassen sich gut zum Essen verarbeiten.

Zu b): Elektronische Hilfsmittel

Ein wesentliches Element in den hier vorzustellenden Lehr-/Lernversuchen mit Kindern
zwischen 4 und 8 Jahren ist die Verwendung und Erprobung verschiedener Computersys-
teme sowie eines Lehrfilms gewesen, hauptsachlich mit Hilfe eines Tablet-PCs’. Dieses
Gerdt ist zum einen fur diese Versuche deshalb wichtig gewesen, weil es eine hohe Mobili-
tat ermdglicht, d.h. Kinder kdnnen damit auch auRerhalb des Klassenraumes oder eines
privaten Arbeitsraumes lernen und arbeiten. Zum anderen ist diesen Geraten ein Merkmal
eigen, das sie von PCs unterscheidet, ndmlich die durch den sog. Touchscreen gegebene
Maglichkeit zur Verwendung der Handschrift als Eingabesystem? und deren Umsetzung in
Drucktext. Es ist deshalb auch naheliegend, an eine Verwendung zu denken, die sich auf
die Unterstlitzung des Lese-Schreib-Unterrichts richtet.

Nach Abschluss der ersten Versuche und wahrend der Abfassung der ersten Teile dieses
Berichtes darlber ist von der Firma Apple mit dem iPad ein Gerat auf den Markt gebracht
worden, das man als Weiterentwicklung des Tablet-PCs bezeichnen kann und mit dem vie-
le Erwartungen im Hinblick auf eine durchdringende Innovation im Medienangebot ver-
bunden sind. Die Verkaufszahlen sind riesig, berichtet wird von 1 Million in den ersten 4
Wochen in den USA und mittlerweile (Anfang 2011) weltweit 15 Millionen verkauften
Geraten®; die Beschreibungen in den einschlégigen Medien sind zumeist euphorisch:

! Die hier gewihlte Schreibweise entspricht auch der des Dudens: ,, Ta|blet-PC ['tE:bIE:t. s
der; -[s], -[s] [engl. tablet PC, zu tablet = Schreibtafel]: tragbarer flacher Computer ...“. In
deutschen Medien ist auch die Bezeichnung ,,Tablet Computer* zu finden.

2 Natirlich kann auch iiber entsprechende Peripheriegerate (Digitalisierbrett) der tbliche
PC um diese Komponente erweitert werden, dies fuhrt jedoch zu einer erschwerten
Nutzung.

% Welt-online am 28.5.2010, abgerufen am 21.6.2010, fiir die erste Zahl und
http://de.wikipedia.org/wiki/Apple_iPad, abgerufen am 14.2.2011, fur die zweite Zahl.
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,Es ist ein Nirwana mit Kommerzpotential: ein reines Nutzgerit, ein Wun-
derapparat zum Konsumieren statt Schaffen. Bei allem ist es jedoch, entge-
gen allen Unkenrufen, auf Anhieb eine Revolution, eine Zeitenwende - ob
man sie will oder nicht.«*
Daruber hinaus waren die Lernangebote auch auf einem herkdmmlichen PC implementiert.
Neben den mit der Besonderheit eines Tablet-PC verbundenen Merkmalen der Eingabe-
technik und Mobilitat war flr die Untersuchungen in dieser Arbeit auch ein weiteres medi-
endidaktisches Merkmal ausschlaggebend: die Darstellung und Erl&auterung von Hand-
lungsabléufen durch einen Film. Hierbei sind vor allem 2 Fragestellungen von Bedeutung

gewesen:

e Zum einen war dies die Frage, ob Kinder in diesem Alter mehrschrittige Hand-
lungsabléufe in einem Film gedanklich aufnehmen und in einem nachfolgenden
Handlungskontext ausfuhren kdnnen; die Alterative ware eine mehrfache Abfolge
der Informationsaufnahme aus dem Computergerat bzw. Lehrprogramm oder Film
und die jeweilige Umsetzung in der Natur.

e Des Weiteren ging es um die Frage, ob Hilfestellungen in der Filmgestaltung, die
dem Gesichtspunkt der Supplantationstheorie (Salomon 1979) folgen, umsetzbar
und wirksam sind. Es handelt sich hierbei um didaktisch begriindete filmische Gestal-

tungsmittel, wie z.B. durch Zoomen besonders fokussierte Bildausschnitte: ,,Ein fehlender

internaler Prozel3 wird external im Medium vollzogen, also wahrnehmbar vorgefiihrt.*

(Weidenmann 1986, S. 502).

Zu c): Arabische Kinder

Die Verfasserin entstammt einem arabischen und islamisch geprégten Land. Die Durchfiih-
rung eines Dissertationsprojektes in einem auf ,,Interkulturelle Didaktik* ausgerichteten
Arbeitsbereich legte es nahe, diesen Hintergrund zu nutzen, zumal die Verfasserin diese
Arbeit durch ein Stipendium ihrer Universitét in Syrien durchfiihren konnte und an mogli-
chen Bildungstransfers interessiert war und ist. Deshalb war es urspriinglich geplant gewe-
sen, einen Vergleich zwischen Kindern und Einrichtungen aus Deutschland und Syrien
durchzufuhren.

Diese Planung konnte indessen aus verschiedenen Griinden nicht umgesetzt werden. So ist

der Themenbereich ,,Natur* in den Kindertageseinrichtungen und Elementarschulen Syri-

* Spiegel-Online am 4.4.2010, abgerufen am 21.6.2010
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ens trotz Erwéhnung in Lehrplénen in der Alltagspraxis kaum verankert, und ebenso sind
Computernutzungen fir diesen Alters- und Bildungsbereich dort noch nicht so verbreitet,

wie es in Deutschland der Fall ist.

Deshalb wurde beschlossen, sich vor allem mit arabischen Kindern in Deutschland zu be-
fassen.

Die Bezeichnung ,,islamisch* wiirde sich auf die Religion beziehen, die Bezeichnung
,,muslimisch® auf die Personen:

Im Duden Fremdwérterbuch® wird folgendermaBen definiert:

islam ,,eigtl. = vollige Hingabe (an Allah)*

muslim ,,eigtl. = der sich Gott unterwirft®.

Die Bezeichnung ,,arabisch begriindet sich durch die Eingrenzung auf Kinder aus arabi-
schen L&ndern. Wirde man von muslimischen oder islamischen Kindern sprechen, muss-
ten auch turkische Kinder, die in Deutschland leben, mit in die Untersuchung einbezogen
gewesen sein; sie hatten jedoch in ihrer Sprache unterrichtet werden mussen.

Aus der Verbindung zwischen dem zweitgenannten (Tablet-PC) und diesem (arabische
Kinder in Deutschland) Grund ergab sich auch die Uberlegung, in diesen Versuchen den
Stellenwert des Schreiblernens mit zu beachten: der Tablet-PC bietet ndmlich neuartige

Madglichkeiten der Handschrifteingabe und deren Erkennung.

1.2 Grundlagen

Wer im Rahmen didaktischer Entwicklungsforschung versucht, neue Lehr-/Lern-Praktiken
zu entwickeln und zu erproben, wird immer auch auf dem Hintergrund von Grundiberzeu-
gungen und historischen Entwicklungszusammenhéngen aktiv sein.

Die vorliegende Arbeit ist vor allem auf zwei didaktische Grundiberzeugungen gerichtet;

es geht um das Konzept einer Didaktik, die

a) sich zum einen auf die Gestaltung von Lernumgebungen bezieht,
b) zum anderen auf das aktive Handeln der Lernenden;

¢) in Konsequenz daraus selbst als Handlungswissenschaft verstanden wird.

> http://www.duden.de/definition/islam
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Zu a): Lernumgebung

Uber Jahrhunderte und oft auch noch heutzutage wurde und wird der Zusammenhang zwi-
schen Lehren und Lernen linear und kausal verstanden: Lehren wird dabei als Téatigkeit ei-
ner Person gesehen, welche Lernprozesse einer anderen Person bzw. mehrerer anderer Per-
sonen auslost. Typische Téatigkeiten dieser Art werden als Vormachen, Erkléren, Beschrei-
ben u.a. bezeichnet. Aufgabe der lehrenden Person ist es danach, die geeigneten Tatigkei-
ten zu finden und auszufuhren; Aufgabe der lernenden Person ist es dann, diese Téatigkeiten

aufmerksam zu beachten, auf sich wirken zu lassen und ggf. nachzuvollziehen.

Dieser Zusammenhang zwischen den Tétigkeiten zweier Rollentrager ist aber spatestens
seit Rousseau in Frage gestellt worden; Rousseau hat die Bedeutung der Natur und ,,der
Dinge* betont, die fiir das Lernen gewissermaf3en besser legitimierte Funktionen austiben
kdnnen. Modern ausgedriickt: die Natur und ,,die Dinge* geben Riickmeldungen direkter
Art, wahrend ein Erzieher sich auch Belohnungen und Bestrafungen einfallen lassen muss,
die mit dem Inhalt des Lernprozesses selbst nichts zu tun haben. Eine weitere Problemati-
sierung dieser Auffassung vom Lehren und Lernen bezieht sich auf den scheinbaren Au-
tomatismus zwischen beiden. Célestin Freinet hat mit seiner kleinen Erzahlung vom Pferd,
das keinen Durst hat®, diesen Automatismus in Frage gestellt. Mit seinem Konzept des
»mathemagenic behavior* hat spéter Ernst Rothkopf (1970) dieses Gleichnis vom Pferd,
das man zum Trinken fiihren, aber nicht zum Trinken zwingen kdnne, wieder aufgegrif-
fen’. Zusatzliche Hinweise, Fragen oder kognitive Dissonanzen konnen solches ,,lernausl-

sendes Verhalten einleiten.

Schlémerkemper® hat den Begriff der Mathetik unter Hinweis auf seinen Ursprung bei
Comenius wieder aufgegriffen und betrachtet es ,,als eine eher fatale Entwicklung im pa-
dagogischen Denken [...], dass dieser Aspekt von Schule und Unterricht in den Konzepten,

die im Laufe der Jahrhunderte diskutiert und entwickelt worden sind, eine geringe Bedeu-

® Célestin Freinet: Vom Pferd, das keinen Durst hat. In: Hering, J. / Hével, W.: Immer noch
der Zeit voraus. Siehe unter http://freinet.paed.com/freinet/ecf.php?action=ecfode. Letzter
Zugriff 12.12.2010.

7 “you can lead a horse to water but the only water that gets into his stomach is what he
drinks’” (Rothkopf 1970, S. 325).

8 J6rg Schiémerkemper, Mathetik — Lernen aus der Sicht der Lernenden, siehe:
http://www.schulpaed.de/de/mathetik-zusaetzl-text.html, letzter Zugriff: 22.2.2011.
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tung gefunden hat.“ Neben einer instrumentellen (vom Lehrer organisierten Betrachtung
des Lernverhaltens) und einer additiven (in speziellen Sondersituationen ermdglichten)

sieht er vor allem eine komplementére Form der Mathetik:

,Das Lehren und das Lernen wiren dann nicht zwei Bereiche, denen je eigene und
voneinander unabhangige Uberlegungen zu widmen wiéren, sondern sie wéren As-
pekte ein und derselben Sache, die allerdings aus unterschiedlicher Perspektive ihre
jeweilige Bedeutung bekommen. Sie erganzen sich wechselseitig: Didaktik kann
erst dann gelingen, wenn sie die Seite des Lernens mit einbezieht — und zwar nicht
nur einbezieht im Sinne instrumenteller Uberlegungen, sondern als ausdriickliche
Zielsetzung der Gestaltung von Schule und Unterricht.*

Mit diesem Riickgriff auf Comenius ist auch die Verwendung von Medien als wesentli-
chem Bestandteil der Einrichtung von Lernumgebungen aufzugreifen. Sein ,,Orbis
sensualium pictus* (=Die sichtbare Welt), erstmals 1658 in Nurnberg und tber Jahrhunder-
te immer wieder erweitert oder anders abgedndert erschienen, stellte einen Meilenstein in
der Geschichte der Didaktik dar. Aber es waren auch schon und wurden weiterhin andere
mediale Reprasentationen der Welt erfunden und in Lehr-/Lernkontexten verwendet

In der praktischen padagogischen Arbeit ist dies mit den Nutzungen von Medien verbun-
den, die als Hilfsmittel fiir die Lehrertétigkeit ,,erfunden wurden. So wurde fiir das Lernen
der Arithmetik das Rechenbrett und das ,,Rechnen auf den Linien* (Adam Ries, 151 8)10
entwickelt. Drei herausragende Ansétze in der européischen Padagogik sind zu nennen, mit
denen aus der medialen Unterstiitzung eine komplexe Lernumgebung wird, in der vielfalti-
ge Lerntatigkeiten stattfinden kénnen und die Person des Erziehers oder Lehrers zuriick-

tritt: Frobel, Montessori und Freinet.

Friedrich Frobel ist darunter in besonderem Male wegen seiner naturpadagogischen Ori-
entierung zu nennen. Das folgende Bild zeigt seinen Plan fur eine Garten- und Spielanlage

aus dem Jahre 1839,

° http://www.schulpaed.de/de/mathetik-zusaetzl-text.html. Letzter Zugriff am 15.2.2011.
1o ,Rechenung auff der Linihen®, siche http://www.adam-ries-bund.de/. Letzter Zugriff am
15.2.2011.

1 Aus dem Archiv der Frobelschule Keilhau
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1840 eroffnete er den ersten Kindergarten in Bad Blankenburg, der Begriff ,,Kindergarten*

stammt von Frébel. In seinem Griindungsaufruf steht:

"Wie in einem Garten unter Gottes Schutz und unter der Sorgfalt erfahrener ein-
sichtiger Géartner im Einklange mit der Natur die Gewdchse gepflegt werden, so
sollen hier die edelsten Gewéchse, Menschen, Kinder als Keime und Glieder der
Menschheit in Ubereinstimmung mit sich, mit Gott und Natur erzogen und zu einer
solchen Erziehung soll der Weg allgemein gezeigt und angebahnt werden. So kann
und wird durch diese Anstalt ... erreicht werden: fiir die erste Pflege und Erzie-
hung der Kindheit gleichsam Gartnerinnen und Gartner zu bilden" (Frobel
1986, Bd. 3, S. 193).

So wie ein Gértner die Pflanzen fordert und pflegt, so sollen Kindergartnerinnen die Kin-

der umsorgen und férdern.

"Wie wir bei den Pflanzen wissen, dass alles darauf ankommt, sie in der ersten Zeit
zu schitzen, ihnen das Herzblatt gesund zu erhalten und die Stammchen gerade zu
ziehen, so haben wir auch alle die Erfahrung von dem grofRen Einfluss der ersten
Einwirkungen auf unser Leben™. (S. 208)

"Bewusst haben die Kindergérten zum Ziel, das Kind als einen Keim des Gottlichen
in seinen ursprunglichen Verhdltnissen und in seinem natiirlichen Boden zu behan-
deln, ihm entsprechende Nahrung, Licht und Warme zu verschaffen, seine Kraft
nach allen Richtungen zu betétigen, um sich einst als das, was es ist, als ein gottli-
ches Wesen klar zu erkennen und als ein solches mit Selbstbestimmung und wahr-
haft frei zu handeln”. (S. 230)
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Schon vorher aber, in der Einrichtung von Keilhau, liel? er einen Garten anlegen, wie in

den Erinnerungen seines Neffen Christian Langethal'? berichtet wird:

»Inzwischen befahl Frobel, dal der lange Garten, bisher eine baumreiche Wiese, in
einem Krautgarten umgewandelt werden sollte. Tagel6hner kamen, rigolten nach
Frobels Vorschrift das Land, teilten es in Beete ab und umgaben das Ganze mit ei-
nem Zaune. Auch jeder Knabe erhielt ein Beet fir sich, dem Langethal eine beson-
dere Form gab. Wir machten allerlei Experimente mit unserem Gemdiise und Blu-
menwerke, das wir bauten, und waren nicht ungliicklich in unserer Zucht.* (Lange-
thal)

Aus einem spateren Plan fiir den Kindergarten in Blankenburg kann man ebenfalls erken-
nen, dass Frobel Wert darauf legte, dass jedes Kind neben den gemeinschaftlichen Anlagen
auch ein eigenes Gartenteil zur Bewirtschaftung erhielt.

Mit den verschiedenen Materialien der Frobelpadagogik werden Lernprozesse durch Ge-
staltung und Arrangement ausgeldst, in der Montessoripadagogik ergénzt durch Riickmel-
dungen aus der Beschaffenheit der Materialien (,,Fehlerkontrolle), in der Freinetpddagogik
erganzt durch Ruckmeldungen aus der Lebenswelt. Schon Montessori hatte hierbei den
Begriff der ,,Umgebung®, genauer der ,,vorbereiteten Umgebung* ins Spiel gebracht. Spa-
ter wird der Begriff ,,Lernumgebung” (,,learning environment*‘) gepragt, fiir die hier vorge-

legte Arbeit ausschlaggebend ist die folgende Definition:

»Die Lernumgebung ist derjenige Ausschnitt der Umwelt des Lerners, der vom Desig-
ner ausgewahlt und gestaltet wird, um Lerntétigkeit zu ermdéglichen und zu unterstit-
zen. Die Lernumgebung besteht in der Regel aus
¢ realen Objekten (Rohmaterial, Organismen, Gegenstanden, Geréten oder Werk-
zeugen),
e Medien (gesprochenen und/oder schriftlichen Texten, Abbildungen, Filmen,
Modellen oder Elementarisierungen),
e Lernhelfern (Experten, Tutoren, Moderatoren, Beratern, Organisatoren oder
Autoren) und
e Regeln (z.B. Ordnungen flr raumliche, zeitliche oder institutionelle Nutzung,
soziale Gruppierung etc.
Lernumgebungen konnen eng in Realitit eingebunden sein (Lernen am Arbeitsplatz
etc.) oder zeitlich und rdumlich ausgegliedert, sie konnen einfach oder komplex sein.*
(Softwaresystem ,,CEDID*")

*? Der dltere Bruder, Heinrich Langethal, der in diesem Zitat auch erwéhnt wird, war als
Mitarbeiter und Freund von Friedrich Frébel an der Bildungseinrichtung Keilhau beteiligt.
3 CEDID (,,Computer-Erginztes Didaktisches Design®) ist ein seit Ende der 1980er Jahre
von Karl-Heinz Flechsig und Hans-Dieter Haller entwickeltes Softwaresystem, auch heute
noch verflgbar, in dem die didaktische Planung unterstitzt wird und in einem Lexikon
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Daraus lassen sich Hinweise zu den typischen Elementen einer Lernumgebung ableiten.

Nach den weiteren Beschreibungen in CEDID sind es:

- die Lernorte (wo findet das Lernen statt?),

- die Lernzeiten (wann findet das Lernen statt?),

- die Merkmale der Raumgestaltung und Raumausstattung

- die beteiligten Personen (Gestaltung der Sozialbeziehungen)
- Hintergrund, Materialien und Medien

- Geréate und Werkzeuge

- Referenzen

- Regelungen

- Kursmaterialien.

Noch wenig beachtet ist der Gesichtspunkt ,,angepasster Lernumgebungen® (Flechsig /
Sandhaas 1986). Damit ist vor allem gemeint, dass Lernumgebungen auch so beschaffen
sein sollten, dass sie aus einheimischen Quellen und mit einheimischen Mitteln gestaltet
und unterhalten werden kénnen und dass sie kulturellen, 6kologischen und 6konomischen
Gegebenheiten und Maglichkeiten ihrer Realisierung entsprechen sollten. Dies ist beson-
ders zu beachten, wenn es um interkulturelle Transfers von Bildungskonzepten, Medien
und Lehr-/Lernmaterialien geht, wie das z.B. in entwicklungspadagogischen Kontexten ge-
schieht.

Unter den verschiedenen didaktischen Modellen, die im ,,Gottinger Katalog didaktischer
Modelle* (GKDM) zusammengetragen sind, entspricht das ,,Lernkabinett” in besonderer
Weise den Vorstellungen einer komplexen und vielfaltige Alternativen ermdglichenden

Lernumgebung.

Die Geschichte des Lernkabinetts beginnt mit den Fremdsprachenkabinetten des 18. Jahr-
hunderts, die an Furstenhdfen oder Schulen fur junge Adlige eingerichtet wurden; sie ent-
hielten Objekte zum Gebrauch, welche die franzdsische Kultur représentierten, beispiels-
weise Mobel, Geschirr, auch Biicher und Zeitungen, so konnten die Lerner ein Stiick

Definitionen, Erlduterungen, Beispiele und andere Dokumente zu Grundbegriffen der
Didaktik angeboten werden. Der hier zitierte Text wurde von Karl-Heinz Flechsig
geschrieben. Das System selbst ist beschrieben worden u.a. in Haller 2011.
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Frankreich unmittelbar erleben. Eine weitere Entwicklung stellten die ,,Naturalien- oder
Realienkabinette* dar, ebenfalls typisch fiir das 18. Jahrhundert, in denen Tiere und Pflan-
zen (konserviert) oder auch Gegenstande wie Steine oder Metalle gesammelt und ausge-

stellt wurden.

Die theoretische Untermauerung enthielt das didaktische Modell ,, Lernkabinett* nach der
Darstellung im GKDM durch Omar Moore, der es unter der Bezeichnung ,,clarifying edu-
cational environment® in den 1960er Jahren entwickelte. Moores Grundidee war darauf ge-
richtet, Geréte und Objekte in einer Lernumgebung zusammenzustellen und sie den Kin-
dern als dynamische und interaktiv zu nutzende Elemente zur Verfugung zu stellen. Mit
einer solchen Einrichtung entwickelte er einen neuen Weg der Alphabetisierung von Vor-
schulkindern aus sozial benachteiligten Gruppen, mit einer Reihe technischer Komponen-
ten, wie etwa der ,,sprechenden Schreibmaschine (,,talking type-writer™) , mit der das

Schreibenlernen unterstitzt wurde (Moore/Anderson 1968 und 1976).

Im GKDM werden dem Lernkabinett die folgenden didaktischen Perspektiven zugeordnet:

- Lernen in elementaren Situationen, d.h. Lernen an realen, vereinfachten Objektge-
raten und Beispielen;
- Mehrperspektivisches Lernen, d.h. Lernen, bei dem der Lerner sowohl Handelnder
und Betroffener als auch Beurteilender und Reflektierender ist;
- Zweckfreies Lernen, d.h. Lernen, das aus der Sache selbst heraus motiviert ist,
nicht aber durch sachfremde Zwecksetzungen. **
Diese drei Perspektiven konnten in der hier vorgelegten Untersuchung allerdings zum Teil
nur ansatzweise erflllt werden. Die erstgenannte ist sicherlich am weitestgehenden erreicht
worden, ging es doch um eine Naturerfahrung zum Entwicklungszyklus einer Pflanze. Was
die Mehrperspektivitat anbetrifft, so ist die Verschiedenartigkeit von Rollen fur das jewei-
lige Kind in Ansétzen realisiert worden. Lernen, das aus der Sache selbst heraus motiviert
ist, wurde in hohem Mal3e erreicht, es wird noch genauer zu zeigen sein, welche
motivationalen Beziehungen die Kinder zu ,,ihren” Bohnenpflanzen entwickelt hatten.
Maria Montessori hat ihre Pddagogik vor allem an der kdrperlich-psychischen Entwicklung
und an den individuellen Lernbedirfnissen der Kinder orientiert. Ihr Leitgedanke war, das

Kind in den Mittelpunkt der pddagogischen Betrachtungen zu stellen, wahrend der Lehrer

" Softwaresystem ,,CEDID
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oder die Erzieherin dem helfen solle, die Féhigkeiten, die es mitbringt, zu entfalten: ,,Hilf

mir, es selbst zu tun®, ist das beriihmte Motto dafiir.

Vom Kind selbst, von seinem Inneren her kommt der Antrieb, sich mit der AuRenwelt aus-
einander zu setzen, von ihr etwas aufzunehmen und zu lernen, sie vielleicht auch ein Stlick
zu beherrschen. Dem Kind muss darum Raum und Zeit gelassen werden, seine von ihm

selbst gewahlte Arbeit auch selbstdndig und in Ruhe zu Ende zu fiihren.

Die wohl wichtigste Voraussetzung, dass diese Entwicklung stattfindet, ist die ,,vorbereite-
te Umgebung®, wozu in der Montessori-Paddagogik das gesamte, nach paddagogisch - psy-

chologischen Gesichtspunkten arrangierte Inventar in der Bildungseinrichtung gehort.

Jedes Kind kann wahlen,

e was und womit es arbeiten, sich beschéftigen will;
e an welchem Platz es arbeiten will;
e mit wem es arbeiten will;

e wie lange es an einer Sache arbeiten will.

Dabei muss das Kind aber Regeln einhalten, vor allem, sich mit den anderen Kindern da-
riber zu verstandigen, wer mit welchen Materialien wann arbeiten darf, und niemanden bei

seiner Arbeit zu storen.

Bei Freinet wird dem medialen noch ein utilitaristischer Aspekt gewidmet: Die Druckereli
dient der Herstellung von Produkten, die verwendbar sind flir Kommunikation, z.B. mit
anderen Schulklassen. Damit wird auch die Rickmeldungsfunktion gestiitzt, denn die Kin-

der erhalten so Bestétigung fir die von ihnen hergestellten Zeitungen, Plakate oder Briefe.

Zu b): Aktives Handeln der Lernenden
Nach der Entwicklungstheorie von Jean Piaget befinden sich Kinder im Alter von ca. 2 bis
7 Jahren in der praoperationalen Phase und dann im Alter von ca. 7 bis 12 Jahren in der

Phase der konkreten Operationen. In bezug auf die Population in den hier vorgelegten Un-
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tersuchungen (Kinder im Alter von 4 bis 8 Jahren) ist also von einem Ubergang zwischen
diesen beiden Stufen auszugehen.

Von besonderer Bedeutung fiir das Lernen ist die Beziehung zwischen konkreten und for-
malen Operationen. Der Piagetschiler Hans Aebli, der gegeniiber Piaget eine starkere Be-
deutung der Erziehungsbedingungen sieht, hat diese Beziehungen zwischen konkreten und
formalen Operationen in folgender Weise ausgedriickt: ,,Denken: das Ordnen des Tuns*
(Aebli 1980). Bruner (1966) hat die Modi der Représentation und Aufnahme von Wissen
erganzt um die Dimension des Ikonischen; er spricht von enaktiver, ikonischer und symbo-
lischer Représentation des Wissens und entsprechenden Dimensionen des Lernens und
sieht deren Beziehung als parallel in einem Spiralprozess an (Bruner 1970).

Gerade die Brunerschen Arbeiten waren in der Bundesrepublik Deutschland zu der Zeit,
als das Curriculum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt“?® konzipiert und entwickelt wur-
de, diskutiert worden und wurden pragend fir dieses Curriculum. So wird auch in der vor-
liegenden Arbeit das aktive Handeln als eine Voraussetzung fiir die Lernprozesse verstan-
den, die einhergehen mit konkreten Erfahrungen, aus denen sich einzelne Abstraktionen
ergeben konnen. Am Beispiel der Lernschritte im Zusammenhang mit dem gewahlten
Thema ,,Entwicklung der Bohnenpflanze* ist dieses an spiterer Stelle ausfiihrlicher zu er-
lautern. Neu gegentber den damaligen Arbeiten am Padagogischen Seminar der Universi-
tat Gottingen ist in dem hier vorgelegten Bericht der Einsatz von Filmmaterialien, also die
Erweiterung um die ikonische Dimension des Lernens, sowie der Einsatz von verschiede-

nen Computersystemen..

Zu c): Didaktik als Handlungswissenschaft

Es gibt bekanntlich verschiedene Ansatze und Versuche, Wissenschaften zu kategorisieren.
Wenn man den Gegenstand und Zweck betrachtet, der von einer Wissenschaft erwartet
wird, kann man unterscheiden zwischen Verstehens-, Handlungs- und Tatsachenwissen-
schaften. Verstehenswissenschaften versuchen, Phdnomene (z.B. ein Dichtwerk) zu deuten
und nachvollziehbar zu machen. Handlungswissenschaften versuchen, wirksame Hand-
lungsabldufe zu identifizieren, die dann als Handlungsmodelle eingesetzt werden kdnnen,
z.B. fur die Entwicklung spezieller Kompetenzen. Tatsachenwissenschaften versuchen,

nomothetische Aussagen zu verifizieren oder zu falsifizieren.

> Das firr die hier vorgelegte Arbeit wesentliche Impulse gab und an spéaterer Stelle noch
naher beschrieben werden soll.
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Die hier vorgelegte Arbeit soll der Konzeption von Handlungswissenschaft verpflichtet
sein, d.h. also einen engen Bezug zu einer Praxis herstellen und diese erkennbar zu gestal-
ten und als Modell zu priufen. Dabei ist auch zu kléaren, welchen Bezug Forschung zu Pra-
xis herstellen soll. Karl-Heinz Flechsig hat dazu eine Unterscheidung vorgelegt, die auch
fur den Anspruch und das Verstandnis der hier vorgelegten Arbeit hilfreich ist. Schon 1975
hat er in einem Gutachten fur den Deutschen Bildungsrat iber Forschungsschwerpunkte im
Bereich der Unterrichtstechnologie (Flechsig 1975) zwischen praxisbegriindender, praxis-
entwickelnder und praxisevaluierender Forschung unterschieden, spater mit praxisrekon-
struierender Forschung einen vierten Typ benannt. Diese 4 Typen der (Unterrichts-
)Forschung kénnen sich auch erganzen, d.h. sind nicht jeweils als ausschlieBlich zu verste-
hen; so kann eine praxisentwickelnde Forschung auch Elemente einer Praxisevaluation
enthalten und sollte auch nicht ganzlich frei sein von Begriindungen sowie Einblicke in die

vorhandene Praxis.

Die hier vorgelegte Arbeit sieht sich im Schwerpunkt auf praxisentwickelnde Forschung
ausgerichtet. Sie ist nicht zu verstehen als Handlungsforschung im engeren Sinne von ,,ac-
tion research®, da dieses ein Forschungsansatz ist, der sich auf die sozialen Prozesse und
die Kooperation mit Praktikern und Praktikerinnen bezieht, die ihrerseits bei ihrer Praxis-

gestaltung durch begleitende Forschung unterstiitzt werden sollen.

Im angelsachsischen Sprachgebrauch gibt es den Begriff des ,,developmental research®,
der den hier gewahlten Ansatz kennzeichnet. Richey u.a. (1996) haben darauf hingewiesen,
dass ein wesentlicher Hintergrund des ,,developmental research* in der Bildungsforschung
historisch in Entwicklungen der audiovisuellen Didaktik und Unterrichtstechnologie zu se-
hen sei; in den 1960er und 1970er Jahren seien die beiden Wurzeln (,,audiovisual educati-
on‘ und ,,instructional design* unter Einfluss der Systemtheorie (,,systems theory*) ver-
bunden in der Orientierung an Instruktionsdesigns (,,instructional systems design

mouvement*):

,,During this period instructional design and development came to assume the role
of the ,linking science* that John Dewey had called for at the turn of the century.*
(Richey u.a. 1996, S. 1102)
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Dieser Forschungstypus generiere kontextspezifisches Wissen und trage zu Problemlésun-
gen bei und habe eine weitergehende Funktion als die Erzeugung von generalisierbaren

Gesetzesaussagen:

,,research can have a broader function than the creation of generalizable statements
of law*, Richey u.a. 1996, S. 1102).

Ein Sammelband von van den Akker (1999) widmet sich dem Konzept des ,,development
research®, in einem Beitrag zu Prinzipien und zur Methodologie zitiert er unter Ruckgriff
auf das Konzept der ,,design experiments” von Greeno, Collins and Resnick (1996) deren
Aussage, diese Art von Forschung unterstreiche einen bedeutsamen Wandel in der Bezie-
hung zwischen theoretischer und praktische Arbeit in der paddagogischen Psychologie und

“’includes developmental work in designing learning environments, formulating
curricula, and assessing achievements of cognition and learning and, simultaneous-
ly, on efforts to contribute to fundamental scientific understanding’ (o.c., p. 41).
Researchers should not only concentrate on the question of whether a theory yields
coherent and accurate predictions, but also ask whether it works: do the theoretical
concepts and principles inform practices in productive ways. In the same vein, Rei-
geluth and Frick (1999) argue for ‘formative research’, referred to as ‘a kind of de-
velopmental or action research that is intended to improve design theory for design
ing instructional practices or processes’ (0.c., p. 633)” (van den Akker 1999, S. 4).

“Various motives for initiating and conducting development research can be
mentioned. A basic motive stems from the experience that ‘traditional’ research
approaches (e.g. experiments, surveys, correlational analyses), with their focus on
descriptive knowledge, hardly provide prescriptions with useful solutions for a
variety of design and development problems in education. Probably the greatest
challenge for professional designers is how to cope with the manifold uncertainties
in their complex tasks in very dynamic contexts. If they do seek support from
research to reduce those uncertainties, several frustrations often arise: answers are
too narrow to be meaningful, too superficial to be instrumental, too artificial to be
relevant, and, on top of that, they usually come too late to be of any use. Designers
do appreciate more adequate information to create a solid ground for their choices
and more timely feedback to improve their products. Moreover, the profesional
community of developers as a whole would be helped by a growing body of
knowledge of theoretically underpinned and empirically tested design principles
and methods.” (van den Akker 1999, S. 2)
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1.3 Aufbau der eigenen Untersuchungen und der Arbeit

Der folgende Abschnitt widmet sich den einzelnen Schritten bei der VVorbereitung, Durch-
fihrung und Auswertung der empirischen Untersuchungen, also den Arbeitsschritten (a),
sowie der Struktur oder Gliederung dieser Arbeit (b). Die Arbeit selbst ist als Dokumenta-
tion und Analyse eines Entwicklungsprozess zu sehen, d.h. die Methodik der hier vorge-
legten Untersuchung folgt nicht der ,.klassischen* Form des Hypothesen prifenden Expe-
riments, sondern beinhaltet eine sukzessive Entwicklung nach Art der ,,grounded theory*
(Glaser/Strauss 1967), allerdings ohne deren grundlegende Reflexionsprozesse umzusetzen
und ohne deren Zielsetzung, am Schluss eines Forschungsprozesses wenn nicht gesicherte,

so doch plausible Hypothesen préasentieren zu kdnnen.

Zu a): Arbeitsschritte

Im Mittelpunkt der vorliegenden Arbeit steht eine Lerneinheit aus dem in den 1970er Jah-
ren am Pddagogischen Seminar der Universitdt Gottingen entwickelten Curriculum ,,Kin-
der und ihrer natiirliche Umwelt*, die sich mit der Entwicklung und Pflege von Bohnen-
pflanzen befasst. Sie sollte in neuer Form erstellt werden, und zwar in verschiedenen
Computersystemen und in einer Filmfassung, und dann anschlieend mit verschiedenen
Gruppen von Kindern (insbesondere arabischen Kindern sowie Kindern vor und wéhrend

des Lesen- und Schreiblernens) erprobt werden.

Dabei mussten Einschrankungen friherer Absichten vorgenommen werden, die sich aus

aulleren Umstanden ergaben:

Eine parallele Erprobung in Deutschland und in Syrien war nicht mdglich, weil in Syrien
keine Einrichtung gefunden werden konnte, in der die Lerneinheit hatte erprobt werden
konnen. Dieses kann als Hinweis darauf gewertet werden, dass in Syrien wie auch in ande-
ren arabischen Landern die Naturpadagogik in den Vorschul- und Elementarschuleinrich-
tungen noch groRen Entwicklungsbedarf hat. Eine zwischenzeitliche Idee, eine Lerneinheit
mit Tieren als Thema und Beobachtungsobjekten zu entwickeln (der aus Syrien stammen-
de Goldhamster hétte sich angeboten), wurde verworfen, weil die Haltung solcher Tiere in

einer Bildungseinrichtung in Arabien &uBerst ungewohnlich gewesen wére.
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Zu b): Struktur und Gliederung

Nach diesem Einleitungskapitel, welches den Grundlagen usw. gewidmet ist, folgt im
zweiten Kapitel eine Darstellung der Ausgangssituation in Bezug auf die zentralen Sach-
verhalte dieser Arbeit, namlich Naturerfahrungen, Kultur, die betreffenden Praxiseinrich-
tungen (Kindertagesstatten und Grundschulen) und das unterschiedliche Verstandnis von
Lehren und Lernen, arabische Kinder in Deutschland, Lernen mit Computern sowie auch

in Bezug auf die vorfindbaren Voraussetzungen.

Im dritten Kapitel sollen die eigenen Entwicklungen und die dabei verwendeten Medien
bzw. Medientréger beschrieben werden.

Im 4. Kapitel folgen die Darstellungen der eigenen Versuche und der ersten Erfahrungen,
die zu einer Revision des eingesetzten Lehrprogramms fiihrten, insofern sind hier bereits

auch die ersten Ergebnisse berichtet worden..

Das 5. Kapitel stellt die eigentlichen Ergebnisse und Erfahrungen aus den verschiedenen
Lehr-/Lernversuchen dar; diese Verschiedenheit erklart sich aus der Verwendung von ver-
schiedenen mobilen Geraten (Tablet-PC und iPad), fir die dann unterschiedliche Lernma-
terialien erstellt werden mussten, sowie der Arbeit mit verschiedenen Gruppen von Ler-

nerinnen und Lernern.
Das 6. Kapitel dient der Zusammenfassung, Verarbeitung und Reflexion dieser Ergebnisse

sowie dem Ausblick auf weitere Entwicklungen und Perspektiven zu dem gewahlten The-

ma.
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2. Zur Ausgangssituation: Stand von Forschung und Praxis

In diesem Kapitel sollen die in den Bildungseinrichtungen und bei den Populationen, die
hier eine Rolle spielen, gegebenen Voraussetzungen im Hinblick auf Naturerfahrungen und
—kenntnisse sowie die Verwendung von elektronischen Hilfsmittel, insbesondere die im
Focus stehenden Tablet-PC und iPad skizziert werden. Dabei kommen sowohl For-
schungsergebnisse (Uber die Nutzung dieser speziellen Geréte durch Kinder, tiber den Um-
gang von Kindern mit Computern generell wére ein zu weites Thema) als auch Aussagen
aus Dokumenten (insbesondere den Bildungsplénen) zur Geltung. Das fir die Lerneinheit
gewdhlte Thema ,,Entwicklung der Bohnenpflanze* soll erldutert und hinsichtlich der
Grundlegung in einem friiheren Curriculum (das am Péadagogischen Seminar der Universi-
tat Gottingen in den 1970er Jahren entwickelte ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt*) so-
wie in einem modernen Medium (Internet) dargestellt werden. Da in den eigenen Untersu-
chung arabische Kinder (in Deutschland) einen besonderen Stellenwert haben, soll auch
auf die Bedeutung von Kultur und Besonderheiten der arabischen Kultur eingegangen
werden. Es wird auch versucht darzulegen, dass die Vermittlung von Naturerfahrungen fir
Kinder in Deutschland unter einem allgemeinem Anspruch steht, Kindern mehr und friiher

Wissen zu vermitteln, wie dies z.B. bei den modernen Kinderuniversitaten erkennbar ist.

2.1 Naturerfahrungen von Kindern

Wahrend es in den sogenannten westlichen Landern eine Vielzahl von Untersuchungen
gibt, die sich mit Naturerfahrungen und dem Naturverstandnis von Kindern befassen, ist

dieses in arabischen Landern nicht in vergleichbarem Malie zu verzeichnen.

Es liegen zusammenfassende Studien bzw. zusammenfassende Auswertungen einzelner
Studien aus diesen westlichen Landern vor. So l&sst sich vor allem ein Kompendium von
Gebhard (2009) nutzen, um einen Erwartungsstand aufzubauen, wie wohl Kinder auf ein
Thema wie die Entwicklung der Bohne reagieren werden. Es zeigte sich namlich in vielen
Untersuchungen, dass Kinder gegenuber Pflanzen eine ganz andere Einstellung und vor al-
lem Beziehung als gegendiiber Tieren entwickelt hatten: Gebhard verweist auf empirische
Untersuchungen aus Grundschulen, die belegten, dass Tiere auf weitaus mehr Interesse
stiellen als Pflanzen (S. 197) und dass Zoologie als das beliebteste, Botanik hingegen als
das unbeliebteste Wissensgebiet des Sachunterrichts bezeichnet wurde. Er zitiert (S. 197)

u.a. auch aus einer Schulerbefragung in 7. und 8. Klassen (Ruppolt 1967, S. 366):
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»Wenn man eine Pflanze ansieht, so ist es uninteressant. Sie tut iiberhaupt nichts.
Sie ist nur ein steifer Gegenstand, der aus der Erde ragt. Aul’erdem ist die Pflanze
dem Menschen viel undhnlicher als ein Tier.*
Es wird dann aber doch deutlich, dass dieses Unverstandnis gegentiber Pflanzen ziemlich
sicher mit der Art des Unterrichts und der Beschéftigung mit dem Thema bzw. Wissensbe-
reich zusammenhéngt, hierzu werden Untersuchungen von Léwe (1992) und Klein (1990)
zitiert. Die in der hier vorgelegten Untersuchung eigenen Erfahrungen hierzu werden an

spaterer Stelle dieser Arbeit aufgegriffen werden.

Die Arbeit von Gebhard ist auch hilfreich zur grundsatzlichen Betrachtung, wie ein Natur-
unterricht bei Kindern begriindet werden kann. Neben religiésen Begrindungen (Natur als
Schopfung eines Gottes, die zu achten und zu bewahren ist) und anderen Begriindungen
gibt es —wie der Autor zu zeigen versucht- eine psychologische Begriindung: Unter Hin-
weis auf die Tatsache, dass der Mensch selbst ein Teil der Natur ist, macht Gebhard deut-

lich, dass Naturerkenntnis auch zu Selbsterkenntnis fihrt:

,,Das Selbstverstindnis des Menschen ist somit eng mit seinem Naturverstandnis
verbunden; und das gilt in kulturhistorischer Hinsicht ebenso wie im Hinblick auf
einzelne Subjekte.” (Gebhard 2009, S. 42).

Das leitet dazu Uber, die psychischen VVorgénge in den Menschen, besonders dann eben der

Kinder, besser verstehen zu miissen:

,Die Frage, welche psychische Bedeutung Naturphédnomene in der kindlichen Ent-
wicklung haben, ist gerade fur diejenigen relevant, die im Hinblick auf das Verhalt-
nis zu und das Interesse fur Natur paddagogisch wirken wollen.* (Gebhard 2009, S.
10).

2.2 Uber die arabische Kultur

Der Begriff von Kultur wird in Arabisch*® meistens mit folgenden Begriffen wiedergege-

ben: ,,Thagafa“ und ,,Hadara®. Das Wort Thagafa stammt von dem Verb ,,thakggafa“ und

'® siehe z.B. das arabisch-deutsch-arabische Wérterbuch unter der folgenden Webseite:
http://www.arabdict.com/lookup?q=%D8%AB%D9%82%D8%A7%D9%81%D8%A9&m
0de=1&sid=7mmi5vwpim
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bedeutet, ,,ausgebildet, ,,gebildet sein“. Das daraus entwickelte Wort ,,thagafa“ wird mit

(Y313

,»Bildung* “Geistesbildung®, ,,.Bildungswesen®, ,,Kultur* wiedergegeben.

Der zweite Begriff, der fiir Kultur verwendet wird, ist ,,Hadara®, abgeleitet von dem Verb
»hadara®“, das diese Bedeutung hat: ,,zugegen sein®, ,,teilnehmen®, ,,ansdssig sein* ( im Ge-
gensatz zu ,,nomadisieren®). ,,Hadara* tragt somit die Bedeutungen Sesshaftigkeit, Kultur,

Zivilisation.

Der Begriff ,,Thaggafa“ steht im Arabischen fiir ,,Kultur®, wihrend der Begriff ,,Hadara*

sowohl fiir ,,Kultur als auch fiir ,,Zivilisation* verwendet wird.

Im Arabischen versteht man unter ,,Kultur® eine umfassende Ordnung fiir die Werte,
Kenntnisse und Erfahrungen einer Gesellschaft, deren Mitglieder durch verschiedene Ele-
mente miteinander verbunden sind. So sind fur das Bestehen einer Kultur einige Bedin-
gungen erforderlich, wie eine gemeinsame Sprache, gemeinsame Kunst, gemeinsame
Glaubensgrundlage, Traditionen, Gebréauche, Interessen und Ziele. Mit arabischer Kultur
ist also die Kultur der Araber gemeint, die durch die arabische Sprache und islamische Re-

ligion sowie gemeinsame Traditionen, Gebrduche, Kunst verbunden sind.

In der Zeit vor dem Islam lebten die Araber auf der arabischen Halbinsel, einige davon in
Stadten und einige als Nomaden. Die Verkiindigung einer neuen Religion sowie die Griin-
dung eines Staats und seine Ausbreitung verénderten das Leben der Araber. Durch die Er-
oberung neuer Gebiete wie das heutige Syrien, Irak, Agypten, Iran und Teile von Zentral-
asien machten die Araber Bekanntschaft mit verschiedenen fremden Kulturen. Dadurch
trafen die Kulturen verschiedener Volker aufeinander, beeinflussten sich gegenseitig und
trugen zum Entstehen einer islamischen Zivilisation bei, deren Bliite besonders in Wissen-

schaft und Kunst zu beobachten ist.

Trotz dieser Verbindung wurden die einzelnen Kulturen weitergepflegt und bewahrten ihre
personlichen Ziige. So weist die arabische Kultur durch die islamische Zivilisation zwar
Ahnlichkeiten bei den verschiedenen islamischen Volkern auf, unterscheidet sich jedoch
bei ihnen auf vielen Gebieten, besonders bemerkbar sind die Unterschiede in der Literatur,
die in der eigenen Sprache des jeweiligen Volks gepflegt wird, in der Kunst sowie auch in

den Traditionen.
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Im Islam heif3t es nach dem Propheten Muhammad: ,,Suche nach Wissenschaft, und sei es

auch in China“, d.h. sei ausdauernd und beharrlich.

Im Orient hatte sich unter dem Islam ein geistiges Klima herausgebildet, das die Beschéfti-
gung mit Naturerscheinungen, der Mathematik und der Medizin nicht nur gestattete , son-

dern zum Teil sogar intensiv forderte.

Der Einflussbereich der islamischen Religion erstreckte sich im 10. Jahrhundert von der
iberischen Halbinsel tber Nordafrika und VVorderasien bis zur indischen Grenze. Islami-
sche Gelehrte nahmen das Wissen aus den bekannten Kulturrdumen bereitwillig auf und
entwickelten es weiter. Durch den Sieg Uber die Chinesen in der Schlacht bei Samarkand
im Jahr 751" erwarben die Araber von Kriegsgefangenen die Kenntnis der Papierherstel-
lung. Damit wurde der billige Beschreibungsstoff mit ihrer eleganten Schrift zu einem
wichtigen Kulturfaktor.

Mehrere arabische Orte entwickelten sich zu geistigen und kulturellen Zentren. In Bagdad
wurde im 9. und10. Jahrhundert z.B. praktisch alles, was in der griechischen Spatantike an
Wissenschaften noch lebendig war, ins Arabische tbersetzt. Die islamische arabische Wis-
senschaft erschopfte sich indes nicht in der Ubernahme bereits vorhandenen Wissens,
vielmehr fligte sie existierende Teile zusammen und entwickelte sie durch eigene Arbeiten

deutlich weiter.

2.3 Natur in der arabischen Kultur®*®

Die arabische Kultur wird stark vom Islam gepragt, und so wird in der arabischen Kultur

auch der Umgang mit Pflanzen und Tieren vom Islam beeinflusst.

Der Schutz der Umwelt und die Verhinderung ihrer VVerschmutzung stehen gemeinsam mit

den Gesundheitsfragen im Islam an wichtiger Stelle.

' Die Jahreszahlen werden in der Zeitrechnung n.Chr. gegeben.

¥ Die folgenden Textstellen sind aus einem Internetportal (das Grundlagen des Islam
beschreibt) zusammengestellt und z.T. paraphrasiert:
http://home.arcor.de/muslimeindeutschland/derislam/islamundumwelt/islamundumwelt.ht
ml
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Im Islam kdnnen alle Handlungen und Verhaltensweisen des Menschen als eine Anbetung
betrachtet werden. Folglich wird die Verantwortung des Menschen gegenlber seiner enge-
ren und weiteren Umwelt im Islam besonders eingehend behandelt. Der Prophet wurde

dieser Verantwortung in seinen Ausspriichen und in seinem Handeln gerecht.

Der Mensch wird folglich zu Sauberkeit und Reinheit, aber auch zum Pflanzen von Bau-

men und zu deren Schutz ermuntert.

Der Baum ist eine besondere Gabe Gottes, schon der Prophet Muhammad hat empfohlen,
Bdume zu pflanzen. Die Friichte des von einem Muslim gepflanzten Baumes gelten als

Almosen.

» Wer unter euch zur Zeit des Weltendes einen Dattelzweig in der Hand halt und in der

Lage ist, ihn zu pflanzen, soll dies auf jeden Fall tun.“( Ausspruch des Propheten).

Der Islam ermutigt, dass die Leute Baume einpflanzen: der Prophet sagte,

»Kein Muslim wird einen Baum einpflanzen oder die Saat in die Erde senken, wovon
Vogel, Mensch oder Tier verzehren, ohne dass er dafiir (von Allah) den Lohn eines Al-

mosen erhalten wird. “

Die Gnade des Islam erstreckt sich, abgesehen von Menschen, auf alle lebenden Geschopfe
Gottes. Der Islam verbietet Grausamkeit gegentber Tieren.
Der Islam verlangt Freundlichkeit zu Tieren und betrachtet Grausamkeit ihnen gegenuiber

als einen Grund, ins Hollenfeuer geworfen zu werden.

Der Prophet sprach von Gottes Vergebung aufgrund der menschlichen Behandlungen der
Tiere. Er erzahlte seinen Geféhrten die Geschichte von einem Mann, der auf der Reise
sehr durstig geworden war. Er fand einen Brunnen, kletterte an dessen Innenseite hinab
und stillte seinen Durst. Als er herauskam, sah er einen hechelnden Hund, der vor Durst
den Schlamm aufleckt. Der Mann sagte zu sich selbst: dieser Hund ist genauso durstig wie
ich es war. Da kletterte er in den Brunnen zuriick und holte dem Hund Wasser. Gott er-

kannte sein gutes Werk an und vergab ihm dafiir seine Stinden. Die Gefihrten fragten ,,O
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Prophet Gotres, werden wir fiir die menschlichen Behandlungen der Tiere belohnt? ** er

antwortete: ,, es gibt eine Belohnung fiir jedes lebende Wesen, dem man Gutes tut®

Bei eine andern Gelegenheit beschrieb der Prophet Gottes Strafe flr eine Frau, die wegen
einer Katze in die Holle geworfen wurde. Sie hielt sie gefangen, gab ihr weder zu fressen,

noch lies sie sie frei, um sich etwas zu suchen.

Die islamische Behandlung von Tieren kann in folgenden Punkten zusammengefasst wer-
den.
- Der Islam verlangt, dass Haustier oder Nutztier mit frischem Wasser, ausreichend
Futter und einem Platz zum Leben versorgt werden. Einmal kam der Prophet an
einem vor Hunger abgemagerten Kamel vorbei und sagte:

,, furchtet Gott in Bezug auf diese Tiere, die ihren Willen nicht aussprechen kénnen.
Wenn ihr sie reitet, behandelt sie entsprechend (indem ihr sie starkt) und wenn ihr
sie essen wollt, dann behandelt sie dementsprechend (indem ihr sie fett und gesund
macht). «

- Ein Tier soll nicht geschlagen oder gequalt werden. Einmal kam der Prophet an ei-
nem Tier vorbei, das im Gesicht gebranntmarkt war. Er sagte ,, hat es dich nicht er-
reicht, dass ich denjenigen verflucht habe, der ein Tier im Gesicht branntmarkt

oder es ins Gesicht schldgt? “

- Der Islam verbietet, Tiere oder Vogel beim SchieRRen als Zielscheibe zu benutzen.

- Kiken von ihren Mdttern zu trennen, ist im Islam auch nicht erlaubt.

2.4 Kindergarten in Deutschland

Die folgenden Darstellungen beziehen sich auf Rahmenbedingungen und Organisations-
formen von vorschulischen Einrichtungen in Deutschland, weil es das Land ist, in dem die

deutschen wie auch die arabischen Kinder in den hier vorgelegten Untersuchungen leben.

Die Kleinkindererziehung in der modernen, institutionalisierten Form kann in Deutschland

auf eine ca. 175-jahrige Tradition zurlckblicken. Etwa 1825 entstanden die Kleinkinder-
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bewahranstalten und die Kleinkinderschulen. Als dritte institutionelle Form der offentli-
chen Kleinkindererziehung kam der Kindergarten um1840 hinzu.

Der Name des Kindergartens ist auf den Begriinder Friedrich Wilhelm August Frobel zu-
rickzufihren. Kinder entsprachen nach den Gedanken Frobels Pflanzen, welche in einem

Garten unter Aufsicht heranwachsen sollen, daher die Bezeichnung ,,Kindergarten®.

Die Tageseinrichtungen fir die Kinder haben immer auch einen Bildungsauftrag. Insofern
stellen die folgenden Zusammenstellungen die Ziele und Inhalte in einem den Pflichtschu-
len vergleichbaren MaRe dar. Allerdings wird immer wieder betont, dass die einzelnen Ta-
geseinrichtungen sich eigene Arbeitspléne erstellen sollen, die Freiheit der jeweiligen Ein-
richtung ist also offensichtlich gréRRer als die einer Schule. Sodann ist festzustellen, dass
die Formulierung der Bildungsziele sich einerseits als Aussage tber Entwicklungsverlaufe
von Kindern darstellt, andererseits aber auch eine Wunsch- oder Sollkomponente enthélt.

Was so aussieht wie eine Tatsache, ist doch eine Option.

Die folgende Darstellung ist an den ,,Orientierungsplan fir Bildung und Erziehung

im Elementarbereich niedersachsischer Tageseinrichtungen fiir Kinder«*°

angelehnt; in
diesem selbst wird festgestellt, dass es zwischen den Planen der verschiedenen Bundeslan-

der keine allzu grof’en Abweichungen gebe.

Anders als die Lehrpléne der Allgemeinbildenden Schulen, die durch Kommissionen im
Auftrag des Kultusministeriums zusammengestellt werden, ist dieser Orientierungsplan er-
stellt (und unterzeichnet) worden durch die betroffenen Verbande und Tréager, namlich den
Kirchen, den in der Landesarbeitsgemeinschaft der freien Wohlfahrtspflege zusammenge-
schlossenen Tragern, der Landesarbeitsgemeinschaft der Elterninitiativen und der Landes-
elternvertretung der niedersachsischen Kindertagesstatten; auch haben die kommunalen

Spitzenverbande dem Orientierungsplan zugestimmt.

* Die folgenden Textstellen sind aus dem genannten Orientierungsplan fiir Niedersachsen
zusammengestellt und dabei groRenteils paraphrasiert worden; wegen einer besseren
Lesbarkeit wird hier darauf verzichtet, die genauen Originalstellen noch extra zu
markieren.
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An verschiedenen Stellen wird auf die Vorbildfunktion der Erzieherinnen hingewiesen. So
biete deren Beispiel den Kindern als Modell an, andere Meinungen zu achten, Fremdem
aufgeschlossen zu begegnen, Riicksichtnahme, gegenseitige Hilfe und gewaltfreie
Konfliktaustragung seien in der Kindertageseinrichtung taglich gefordert. So wirden Tole-
ranz, Solidaritdt und Anerkennung des Verschiedenen bereits von kleinen Kindern erfahren
werden konnen, wenn das Team diese Tugenden auch vorlebe. Das gelte ganz besonders
fur das Miteinander von Kindern unterschiedlicher sozialer oder nationaler Herkunft und
flr das Zusammenleben von Menschen mit und ohne Behinderung. Insofern habe die Kin-
dertagesstatte eine wichtige Funktion flr die gesellschaftliche Teilhabe und die Integration
aller hier aufwachsenden Kinder. Besonderer Wert wird auf die gemeinsame Erziehung
behinderter und nicht behinderter Kinder gelegt.

Die Vorbereitung auf den Ubergang und die Férderung des Kindes im Hinblick auf den

Schuleintritt solle in der Kindergartengruppe gezielt verfolgt werden.

Dem Spiel komme in dieser Altersgruppe die Schliisselrolle beim Lernen und bei der emo-
tionalen Verarbeitung ihrer Erlebnisse zu; es vermittele die kulturellen Werte und Lebens-
formen der jeweiligen Gesellschaft. Die Lernumgebung solle deshalb anregend sein, und
die Ausstattung solle so bestellt sein, dass sie zu selbstaktivem Handeln, zu Bewegungen,
zur Gestaltung von Beziehungen, zu konzentriertem Arbeiten und zur MulRe einlade. Alle
Raume des Hauses und auf dem Gelénde sollten so weit wie mdéglich fir Kinder nutzbar

gemacht werden.

Erzieherinnen werden als forschende Padagoginnen bezeichnet, die mit Offenheit, einer
sensiblen Wahrnehmungsfahigkeit von Situationen und mit einem teilnehmenden Interesse
versuchen sollten, den ganz individuellen Bildungsweg jedes Kinds zu ergriinden. Eine
zentrale Aufgabe und ein unerlassliches Instrument der Bildungsbegleitung von Kindern
seien die Beobachtung und die Dokumentation.

Die Forderung der individuellen Persénlichkeitsentwicklung und Forderung der sozialen

Beziehungsfahigkeiten solle in den Einrichtungen umgesetzt werden.

Die hohe Kunst der Elementar-P&dagogik sei es, Lernprozesse durch eigenaktives Handeln

von Kindern allein und in der Gruppe zu ermdglichen. Gleichzeitig mussten auf der Basis
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der Beobachtungen in konkreten Situationen zum richtigen Zeitpunkt die richtigen Ange-
bote fir einzelne Kinder oder die ganze Kindergruppe entwickelt werden.

Spezielle Aussagen zum Spracherwerb sind noch fiir den Zusammenhang mit der hier vor-
gelegten Untersuchung wichtig (da es sich grof3enteils um arabische Kinder handelte). Es
wird im Orientierungsplan darauf hingewiesen, dass Kinder mit einer anderen als der
deutschen Muttersprache die Chance erhalten mussten, die deutsche Sprache so weit zu
lernen, dass sie sich im Kindergarten auf Deutsch verstdndigen und spéter dem Unterricht
folgen konnen. Die Zweitsprache werde im Kindergartenalter nicht wie die Muttersprache
quasi von selbst erworben, deshalb bedurften Kinder aus zugewanderten Familien hierbei
einer besonderen Unterstltzung. Gleichzeitig misse die Erstsprache mit ihrer Identitat stif-
tenden Funktion einen Platz in der Kindertagesstatte haben (zweisprachige Bilderbtcher,
fremdl&ndische Buchstaben etc.). Wenn es gelénge, die Eltern fir die sprachliche Forde-
rung der Kinder - auch in der Muttersprache - zu interessieren und wo mdglich ebenfalls
zum Deutschlernen zu motivieren, konnten die Kinder leichter Gewinn aus ihrer Zweispra-

chigkeit ziehen.

Noch an anderer Stelle wird auf die besondere Zusammenarbeit auch mit nicht-deutschen
Eltern hingewiesen: Wichtig sei, dass keine Eltern oder Elterngruppen von Informationen
ausgeschlossen seien und dass alle Eltern im Alltagsleben der Kindertagestatte mitwirken
und sich beteiligen kénnten. Deshalb miisse sich die Tageseinrichtung bemuhen, denjeni-
gen Eltern, die nicht ausreichend die deutsche Sprache beherrschen, alle notwendigen In-
formationen und das padagogische Konzept in ihrer Sprache zugéanglich zu machen.
Sprachférderung allgemein und die Férderung des Deutschen als Zweitsprache seien eines

der wichtigsten Fortbildungsthemen fiir die Erzieherinnen.

Es werden die folgenden Lernbereiche dargestellt:

1. Emotionale Entwicklung und soziales Lernen

2. Entwicklung kognitiver Fahigkeiten und der Freude am Lernen
3. Korper - Bewegung - Gesundheit

4. Sprache und Sprechen

5. Lebenspraktische Kompetenzen

6. Mathematisches Grundverstandnis
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7. Asthetische Bildung
8. Natur und Lebenswelt

9. Ethische und religiose Fragen, Grunderfahrungen menschlicher Existenz

Es wird ausdricklich darauf hingewiesen, dass die Inhalte der einzelnen Lernbereiche nicht
nach Art von Schulfachern abgearbeitet werden kénnten, denn das widersprache dem Bil-
dungsverstandnis flr die Phase der friihen Kindheit. Die Bildungsziele in den Lernberei-
chen seien gedacht als Orientierung flr die Erarbeitung der einrichtungsspezifischen Kon-
zeptionen und sollten Anhaltspunkte fir die Evaluation bieten. Die Entwicklung des Kin-
des zu einer eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfahigen Personlichkeit wird als das
ubergreifende Ziel frihkindlicher Betreuung, Bildung und Erziehung bezeichnet; dieses
wird als Auftrag des Sozialgesetzbuches aus dem Jahre 1991 angesehen, das auch im nie-
dersdchsischen Gesetz uber Tageseinrichtungen fir Kinder aufgegriffen wurde.

Es gehe darum, den Kindern die selbstdndige, handelnde Auseinandersetzung mit ihrer
Umwelt zu ermdglichen.

Jede Einrichtung kénne ihre eigenen Schwerpunkte setzen, solle dabei aber auch darauf
achten, dass im Lauf der Zeit alle Lernbereiche auf die eine oder andere Weise Berlicksich-
tigung finden. Diese Lernbereiche und Erfahrungsfelder fanden sich in vergleichbarer

Weise in nahezu allen bereits verdffentlichten Bildungsplanen anderer Bundeslénder.

Emotionale Entwicklung und soziales Lernen:

Hier wird darauf verwiesen, dass Kinder im Kontakt untereinander und mit Bezugsperso-
nen sich als Person erleben, ihre Gefiihle wahrnehmen und ausdriicken; sie erlernen im
Umgang untereinander soziale Verhaltensweisen und die Fahigkeiten, ihre Beziehung zu
andern Menschen kompetent zu gestalten. Auch vermittelten die engen Beziehungen zu

den erwachsenen Bezugspersonen und zu andern Kindern Sicherheit.

Entwicklung kognitiver Fahigkeiten und der Freude am Lernen:

Hierbei gehe es darum, dass Kinder Erfahrungen auf der Grundlage sinnlicher Wahrneh-
mungen machen und daraus mittels der Sprache oder auf andere Weise ihr Bild von der
Welt ordnen missten. Das geschehe beim Spiel und bei allen anderen Formen handelnder
Auseinandersetzung mit Menschen und Dingen. Es wird darauf hingewiesen, dass

die Foérderung kognitiver Fahigkeiten im Elementarbereich in der VVergangenheit haufig

verwechselt worden sei mit einer Vorverlegung schulischen Wissenserwerbs und schuli-
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schen Unterrichts. Es gebe aber keinen Gegensatz zwischen dem ganzheitlichen Lernen
und kognitiven Herausforderungen. Kinder wollten sich mit logischen und mathematischen
Ph&nomen beschéftigen und suchten nach Erklarungen fir Naturphdnomene. Wichtig sei
die Eigenaktivitat der Kinder; auch, diese zu unterstutzen. Die Kinder sollten an der The-
menauswahl und bei den Festlegungen der Arbeitsschritte beteiligt werden.

Durch das Erlernen von Reimen, Liedern, durch das Geschichten erzdhlen und erfinden

sowie Spiele solle ihr Gedachtnis trainiert werden.

Korper — Bewegung — Gesundheit:

Bewegung wird als das Tor zum Lernen bezeichnet; im Zusammenspiel mit der Wahrneh-
mung habe sie eine Schlusselfunktion fiir die Entwicklung. Die Kinder kdmen aber mit un-
terschiedlichen koérperlichen Voraussetzungen und Vorerfahrungen in die Kindertagesstét-
ten. Es fehlten ihnen Freirdume, falsche Erndhrung wirke sich auf ihre kdrperliche Ent-
wicklung aus; dem sollten die Kindertagesstéatten entgegenwirken in Sinne einer umfassen-
den Gesundheitspravention mit Angeboten von Bewegungen und Entspannung im padago-
gischen Alltag. Dartber hinaus sollten die Kinder ihre Koordinationsfahigkeiten und
Feinmotorik phantasievoll und selbstéandig erproben.

Auch sollten die Tagesstatten gesundes Essen anbieten, das gelegentlich gemeinsam zube-

reitet werden solle.

Sprache und Sprechen:

Das Sprechen zu lernen, wird als eine der wichtigsten Lernleistungen kleiner Kinder be-
zeichnet, der Spracherwerb wird als ein eigenaktiver konstruktiver Prozess angesehen; das
Kind sei dabei auf gelungene Dialoge und aktive sprachliche Anregungen angewiesen.
Tageseinrichtungen fur Kinder stinden in der Verantwortung, Strukturen und Konzepte zu
entwickeln, um diesen zentralen Bildungsauftrag zu realisieren.

Die mangelnde Beherrschung der deutschen Sprache schranke die Kommunikationsfahig-
keit von Kindern ein und beeintrachtige ihre Lernmdglichkeiten nachhaltig in der Grund-
schule und im weiteren Bildungsprozess.

Die musikalischen und rhythmischen Formen wie Lieder, Singspiele, Sprachiibungen wirk-

ten bei der sprachlichen Bildung mit.
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Lebenspraktische Kompetenzen:

Hier erfolgt der Hinweis, dass kleine Kinder in der Regel einen starken Willen hétten, Din-
ge selbst tun zu kdnnen, was zu beachten und zu férdern sei, z.B. durch Unterstiitzung der
selbstandigen Versorgungen, durch das Angebot von Mdglichkeiten, lebenspraktische
Kompetenzen neu zu erwerben, oder auch das zu erproben, was sie bereits zu Hause ge-
lernt hatten. Auch sollten verschiedene Angebote im Kindergarten gemacht werden wie

Garten, Materialien, Werkzeuge, den Briefkasten entdecken, Einkaufen gehen.

Mathematisches Grundverstandnis:

In der Kinderstatte komme es nicht darauf an, dass die Kinder mdglichst rasch zahlen und
komplexe geometrische Formen kennen lernen. Vielmehr sollten die Kinder in unter-
schiedlichen Situationen im Alltag und im Spiel angeregt werden, Mengen zu erfassen und
zu vergleichen, Raum-Lage-Beziehungen zu erkennen oder auch Begriffe wie mehr, weni-
ger, oben, unten, grole, Ecke, Mitte, Punkte Kklein, hoch, héchster; so werde das mathema-
tische Grundverstandnis gefordert bzw. entwickelt. Dazu sollten die Kinder auch selber

Experimente mit MaRen, Gewichten, Langen, Flachen, Rauminhalt usw. machen kénnen.

Asthetische Bildung:

Die asthetische Wahrnehmungsfahigkeit der Kinder sei zu erweitern; verschiedene For-
men der sinnlichen Empfindungen seien zu ermdglichen, wobei das Tun im Mittelpunkt
stehe und nicht das fertig gestaltete Produkt. Nebenbei kdnnten dann die Feinmotorik und
Korperkoordination und Nah-und Fernsinne sowie Konzentration und Ausdauer angeregt
und gefordert werden. Die Kinder sollten durch Malen, Zeichnen, plastisches Gestalten
kreative Ausdruckformen und verschiedene handwerkliche Techniken selber ausprobieren
kdnnen. Ein altersgeméalier Zugang zu technischen Medien, insbesondere dem Computer,
damit sie diesen erlernen, wird hier genannt, allerdings mit dem Hinweis, dass dieses in ei-

nigen Einrichtungen geschehe.

Natur und Lebenswelt:

Wie schon hinsichtlich der Mathematik wird in Bezug auf Natur und Lebenswelt darauf
verwiesen, dass die Kinder ein naturwissenschaftliches Grundverstandnis erwerben sollten.
Dies geschehe schon vor dem Kindergarten, wenn sie mit ihrem Spielzeug und den Dingen
ihrer Umgebung experimentierten. Im Umfeld der Tageseinrichtungen sollten die Begeg-

nungen mit der Natur in ihren verschiedenen Erscheinungsformen und Erkundungen den
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Erfahrungsschatz er Kinder erweitern und bereichern; als Lernwerkstatt solle die Tagesein-
richtung die Mdglichkeiten zum selbststandigen Experimentieren mit Gewichten, Mengen
und andern Eigenschaften der Dinge anbieten. Die Kinder sollten ermuntert werden zu be-
obachten, zu untersuchen und zu fragen; sie wiirden zum Denken herausgefordert werden,
wenn sie Vermutungen anstellen und ihre Hypothesen selber tberprufen kdnnen. Deswe-
gen solle das Auliengelédnde der Tageseinrichtungen so ausgestaltet sein, dass sie die Natur
mit allen Sinnen erleben kdnnen, es sei wichtig, dass die Kinder die Natur als Lebensraum
flr Pflanzen und Tiere kennen lernen, und wenn moglich ihr Umfeld erkunden und Aus-
fluge zu interessanten Einrichtungen und Betrieben machen (an einer anderen Stelle wird

auch die Moschee als Erkundungsfeld genannt!).

Fur diesen Lernbereich sollen im Folgenden auch die inhaltlichen Themen wiedergegeben
werden, da es sich um den Bereich handelt, der die in der vorliegenden Arbeit relevanten
Themenstellungen umfasst:

Naturerfahrungen:

Umgang mit den vier Grundelementen Erde, Wasser, Luft und Feuer. Nutzgérten, Blu-
menbeete, Kréuterspiralen, Kompostanlagen, Obstbdume, Beerenstrducher, Sandlandschaf-
ten, Weidenanlagen und Naturwiesen, Wasseranlagen, Matschlécher und Feuchtbiotope,
Feuerstellen und Lehmdofen, Wetterstationen und Wind und Duftspiele, Umgang mit Tie-
ren.

Erforschung der physikalischen/materiellen Welt:

Ausstattung der Experimentierwerkstatt, Licht- und Schattenspiele, Gerate zum Messen
und Wiegen, Erwéarmen, Kuhlen. Glaser, Ordner, Kéasten, Ausstellungsraum etc. zum
Sammeln, Ausstellen, Beobachten, Pflanzenpressen, Komposter, Oko-Tonne etc.
Umwelterkundung:

Netzplane (z. B. der U-Bahn), Stadtplédne/Landkarten. Sachbiicher und Material zu/von be-

suchten Einrichtungen. Geschichtliches oder biographisches Anschauungsmaterial.

Ethische und religiése Fragen, Grunderfahrungen menschlicher Existenz:

Hier wird darauf verwiesen, dass Kinder immer wieder existentielle Fragen stellen wiirden
wie jeder Mensch auf der Suche nach der Beantwortung dieser Fragen seien. Erwachsene
sollten Kinder bei den existentiellen Erfahrungen (Trauer, Geborgenheit, Verlassenheit,

Angst, usw.) begleiten, wobei Geschichten und Erz&hlungen helfen wiirden. In den Kinder-
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tagesstatten sollten die Kinder positive Grunderfahrungen machen; Geborgenheit, Vertrau-
en und Angenommensein seien die wichtigsten. Auch sollten religiése Fragen in den Kin-

dertagesstétten durch Gestaltungen und Feste beantwortet werden.

2.5 Organisation und Verstandnis von Lehren und Lernen in der arabischen Kultur

In diesem Abschnitt sollen Einblicke in die organisatorischen und konzeptionellen Grund-
lagen von Lehren und Lernen in der arabischen Kultur gegeben werden, da ein Grof3teil der
Kinder in der vorliegenden Untersuchung aus arabischen Landern stammte. Auch wenn sie
in Deutschland geboren und aufgewachsen sind, sind doch ihre Eltern aus arabischen Lan-
dern nach Deutschland gekommen und haben entsprechende Einstellungen und Erwartun-
gen mitgebracht. Insbesondere soll in diesem Abschnitt danach gefragt werden, welchen
Stellenwert und welches Verstéandnis es im Lehren und Lernen fiir Handlungsorientierung
gibt.

Dabei kann nattrlich nicht ein differenziertes Bild aller arabischen Lander gezeichnet wer-
den. Stellvertretend sollen die Aussagen sich auf das Land Syrien beziehen; auch sollen
kulturbedingte Gesichtspunkte zum Verstandnis von Lehren und Lernen angesprochen

werden.

Darstellung des syrischen Bildungssystems und dessen Aufbau
Grundsatzlich ist das Bildungssystem vor der Universitat und das Universitatssystem zu
unterscheiden. Das voruniversitare Bildungssystem unterliegt dem Erziehungsministerium,

wahrend das universitare Bildungssystem vom Hochschulministerium gefthrt wird.

Das voruniversitare Bildungssystem baut sich wie folgt auf:

3 Jahre Kindergarten (3 bis 6Jahrige): Es gibt staatliche und private Trager, es ist keine
Pflicht, die Kinder lernen die Buchstaben und die Zahlen, Lieder, Spiele, manche Kinder-

garten bringen ihren Kinder die englischen Buchstaben und einzelne Worte bei.

Elementarschule (6 bis 14Jéhrige ): Diese Phase besteht aus zwei Perioden:
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- A: die erste Phase beginnt mit der ersten Klasse (6 Jahre ) und dauert vier Jahre bis
zur vierten Klasse, diese Schulen sind am meisten gemischt, die Schuler lernen in
dieser Phase nach den Lernplanen des Erziehungsministeriums, egal ob die Schule
privat oder staatlich ist, hier sollen die Kinder Englisch als Fremdsprache lernen.

- B: die zweite Phase beginnt mit der funften Klasse und dauert bis zur neunten Klas-
se, es gibt zwei verschiedene Arten von Schulen, entweder getrennt oder gemischt
(also Schulen fiir Jungen und Schulen fir Méadchen, oder auch gemischte Schulen
flr beide), und nur die Eltern bestimmen die Schule, die ihre Kinder besuchen sol-
len. Die Schiler lernen in dieser Phase lernen auch nach den Lernplanen, die das
Ministerium geschafft hat, nach diesen Planen sollen die Schiiler in dieser Phase

Franzosisch lernen nebenbei mit Englisch.

Die Elementarschule ist kostenfrei und Pflicht, am Ende der neunten Klasse gibt es eine
nationale Prifung, alle Schuler missen die Prifung gleichzeitig schreiben, und ihre Noten
bestimmen, ob sie zur Sekundarschule dirfen oder nicht. Die Schiler mit gutem Notenab-
schluss durfen die Sekundarschule besuchen, und die ist den Eltern am liebsten, dann be-
steht eine groRe Chance fiir diese Schiler, danach die Universitat zu besuchen. Wird dieser
Abschluss nicht erreicht, folgt eine 3 Jahre dauernde Berufsschule, wie z.B. Technische
Schule oder Handelsschule usw.. Diese Schulen sind bei den meisten Eltern nicht beliebt,
da ihre Kinder mit einem Berufsschulabschluss nicht die Universitat besuchen dirfen (nur
3% der Schiiler mit guten Abschlussnoten durfen die Universitat besuchen- jeder nach sei-
nem Bereich®; z.B. diirfen die Schiiler mit guten Noten aus der Handelsschule den Be-
reich Wirtschaft an der Universitat besuchen). Weitere 30-40 % der Berufsschulabsolven-

ten dirfen die Fachhochschulen besuchen.

Sekundarschule: Sie dauert drei Jahre und ist freiwillig. Es gibt private und staatliche
Schulen, die alle der Kontrolle des Erziehungsministeriums unterworfen sind. Am Ende
dieser Schule gibt es eine nationale Priifung, alle Schuler schreiben diese Prufung gleich-
zeitig im ganzen Land. Wer diese Prifung bestanden hat, erhalt das Abitur. Die Noten des

Schiilers bestimmen das Fach, das er an der Universitat besuchen darf.

20 syrische Organisation der Planung 2004. S. 46.
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Nach dem Abitur fingt das universitare Bildungssystem an, diese Phase dauert in der Regel
4 oder 5 Jahre, das hangt vom Fach ab, fur die Schiiler mit schlechteren Noten besteht die

Madglichkeit eines 2-jahrigen Fachhochschulstudiums.

Die Schulen und staatlichen Universitaten sind kostenfrei, wéhrend die privaten Universi-
taten, die seit dem Schuljahr 2002/2003 existieren, relativ hohe Studiengebuihren verlan-
gen®. Es gibt in Syrien 5 staatliche und 8 private Universititen sowie die erste arabische
virtuelle Universitat, die im Jahr 2002 gegriindet worden ist: Sie arbeitet mit internationa-

len Universitaten mit hoher Reputation zusammen.?

Der Kindergarten in Syrien bis heute:
Der Besuch von Bildungseinrichtungen fangt in Syrien, ahnlich wie auch in den anderen
arabischen Landern, mit der Elementarschule an, die meisten Eltern beruicksichtigen die

Vorschulerziehung nicht.

Die Vorschulerziehung gilt aber als die wichtigste Phase in der Entwicklung des Kindes.
Padagogen wie Psychologen sprechen dieser Phase eine besonders positive Auswirkung
auf die Entwicklung und die Personlichkeitsbildung der Kinder zu, weil in dieser Phase
Traditionen vermittelt, Interessen erkannt und Fahigkeiten gefordert werden (Etman, 2004,
S.33).

Die ldee des Kindergarten geht zurlick auf verschiedene Einflusse aus Europa im 18 Jahr-
hunderts, die geistigen Urheber in Europa waren Rousseau, Comenius, Pestalozzi, Herbart,
Frobel, Montessori und andere Paddagogen. Die ersten Kindergérten wurden in der Mitte
des 19. Jahrhunderts gegruindet, und diese Idee verbreitete sich in andere Lander (Etman,
2004, S.33).

In Syrien ist der Kindergarten eine freiwillige Einrichtung und daher nicht gebihrenfrei ,
wahrend der Schulbesuch gebuhrenfrei ist. Der Staat ist fur die Qualitat des Kindergartens

verantwortlich.

2! Syrische Organisation der Planung, 2004. S. 38
22 Syrische Organisation fiir Planung und Verwaltung, 2004, S.44 bis S.121, Ministry of
higher education, 2008).
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Der erste Kindergarten in Syrien wurde nach dem Gesetz Nr: 160 im Jahr 1958 gegriindet
(Bericht der syrischen Organisation flr Planen 2004. S.31).

Der Kindergarten trennt die Kinder nach Altersgruppen:
e zur ersten Gruppe gehdren die dreijahrigen Kinder;
o die zweite Gruppe nimmt die vierjahrigen Kinder auf;
o die dritte Gruppe nimmt die fiinfjahrigen Kinder auf.?
Die Zahl der Kindergarten ist gestiegen. Im Jahr 1992 betrug die Zahl der Kindergarten in
Syrien 1052, davon 43,7 % private Kindergarten, der Rest ist staatlich. Im Jahr 2004 be-
trug die Zahl der Kindergarten 1475, davon 55,8% privat, also eine Erh6hung um 423 Kin-

dergérten bzw. 40% (Syrische Organisation der Planung 2004, S.31).

Die Kindergarten haben ihre finanzielle und verwaltungsméRige Selbstédndigkeit, allerdings
auf der Grundlage von Rahmenbedingungen, die Erziehungsministerium formuliert und
kontrolliert, auch im Hinblick auf die privaten Kindergérten.

Der Besuch eines Kindes im Kindergarten ist abhéngig von den finanziellen Méglichkeiten
der Eltern und der Anzahl der Kindergérten und Kindergartenplatze.

Die Kosten der Kindergarten sind unterschiedlich: wahrend die staatlichen Kindergérten
gunstig sind, verlangen die privaten Kindergérten hohe jahrliche Gebuhren.

Die Zahl der Kinder, die den Kindergarten besuchen, ist immer noch niedrig im Vergleich
zur Zahl der Bevolkerung aus diesen Altersgruppen. Nur 10,99% der Kinder (aus der Al-
tersgruppe 3-6 Jahre) haben im Schuljahr 2002/2003 einen Kindergarten besucht (Syrische
Organisation fur Planung, 2004. S.31).

Diese Zahl ist bis auf 15% im Jahr 2007 gestiegen; das heif3t, das Bewusstsein von der
Bedeutung der Kindergarten ist gestiegen, aber es ist immer noch niedrig, die meisten El-

tern nehmen nicht wahr, wie wichtig diese Phase in der Entwicklung des Kindes ist.

Wahrend das Erziehungsministerium einen Lehrplan fir die Schulen und auch bestimmte
Schulbiicher fiir die Schulen vorlegt, gibt es keinen klaren Lehrplan fur die Kindergéarten,

sondern das Ministerium bestimmt nur die Ziele der Kindergarten sowie die VVorausset-

23 Erziehungsministerium, die VVorschriften der Kindergarten Abteilung 2004, Gesetz Nr:
55.
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zungen fiir die Griindung und Finanzierung eines Kindergartens. Nach den Vorschriften
der Kindergartenabteilung des Erziehungsministeriums sollen die Kindergérten diese Ziele

beachten und sie umzusetzen versuchen.

Die Ziele der Kindergarten sind allgemein gehalten. Sie verlangen von den Kindergarten,
dass sie die Entwicklung des Kinds beobachten und daran arbeiten sollen, diese Entwick-
lung des Kindes auf allen Bereichen (korperlich, emotional, sozial, sprachlich, psycholo-
gisch, kognitiv, sinnesbezogen) zu férdern. Das heil3t, die Kindergartenspiele, Lieder,
Programme, Einrichtungen, Atmosphére, Aktivitaten tberhaupt sollen die Entwicklung des

Kinds fordern bzw. verbessern.

Die Kindergérten sollen den Kindern auch die richtigen Gesundheitsregeln, Sauberkeit und
Ordnung vermitteln sowie die Fahigkeit, dass sie sich um sich selbst kimmern kénnen,

und sie an den Sport gewdhnen.

Sie sollen die Kinder auf die Normen, Traditionen, Werte und Regeln der Gesellschaft

vorbereiten, z.B. den Zusammenhalt der Familie, Ehrlichkeit und soziales Verhalten.

Die Kindergérten sollen dafiir sorgen, dass die Kinder die Umgebung und Natur kennen

lernen.

Die Kindergéarten sollen versuchen, die Personlichkeit, die Kreativitat und das Selbstver-

trauen des Kindes durch ihre Aktivitaten zu férdern.

Die Kindergérten sollen den Kindern die gemeinsame Arbeit und die Kooperation bei-

bringen, dass sie miteinander im Kindergarten arbeiten oder spielen.

Dabei haben die Kindergarten eine gewisse Flexibilitat bei der Umsetzung ihrer Program-

me, sie sollen im Prinzip diese allgemeinen Ziele einhalten.

Die allen Kindergarten gemeinsame Hauptaufgabe ist die Vorbereitung®* des Kindes auf

die Schule. Deswegen lehren alle Kindergarten ihre Kinder die ersten Grundlagen des

? Erziehungsministerium: Kindergartenabteilung, Vorschrift. S. 8
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Schreibens, Lesens und des Rechnens. Die Kinder sollen lernen, die vielféltigen Formen
der Buchstaben miteinander zu vergleichen, sie voneinander zu unterscheiden und richtig

einzuordnen.

Falls die Kinder ohne Fehler sprechen, gut Lesen und Schreiben kénnen, sind die Eltern
zufrieden; deshalb erwarten sie, dass die Kindergarten sich darauf konzentrieren und ande-
re Aktivitaten nachrangig betreiben. Je besser die Kinder schreiben und lesen kénnen, des-
to mehr Wert wird einem Kindergarten zugemessen. Das Ministerium hat diese Aufgabe
nicht bestimmt, kein Gesetz sagt, dass das Kind im Kindergarten bereits Schreiben, Lesen
und Rechnen beherrschen soll. Hier kann man also Einflusse der Gesellschaft feststellen,

die Eltern finden, dass das Lesen und Schreiben der Schliissel zu schulischem Erfolg ist.

Die Lehrpléane und Lernformen der Elementarschule:

Das Erziehungsministerium hat die Lehrplane fir die Schulen bestimmt, alle Schulen, egal
ob sie staatlich oder privat sind, sollen nach diesen Lehrplénen arbeiten. Das Erziehungs-
ministerium hat auch die Schulbticher fir alle Facher vorbereitet, es bestimmt die Ziele
dieser Schulbtcher, ihre Inhalte und die Methoden der Messung des Lernerfolgs (Syri-

schen Organisation fir Planung und Verwaltung, S. 63.)

Die Ziele konzentrieren sich auf das selbstandige Lernen und das entdeckende Lernen. Es
soll eine Verbindung zwischen der Schule und der Wirklichkeit auf3erhalb der Schule be-
achtet werden. Es geht darum, den Kindern die selbstandige, handelnde Auseinanderset-
zung mit ihrer Umwelt zu ermdglichen und ihre kognitive, emotionale, soziale Entwick-
lung zu verbessern. Die Schiler sollen die Fahigkeit erwerben, sich erforderliches Wissen
zu beschaffen. Der Unterricht soll den Aufbau von Kompetenzen systematisch und kumu-
lativ betreiben, Wissen und Koénnen sind gleichermafRen zu berucksichtigen.

Um diese Ziele zu erreichen, sollen die richtigen und wichtigen Lernmethoden und Ar-

beitsweisen umgesetzt werden:
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e Darstellung, Befragung, Uberpriifen von Vermutungen, Meinungen und Ein-
stellungen.
e Beobachten, Beschreiben, Analysieren.

¢ Planen, Organisieren, Erproben und Experimente schaffen.

Somit gibt es eine grofle Konzentration darauf, dass der Schuler aktiv sein muss. Aber es
besteht eine grof3e Diskrepanz zwischen diesen Zielen und den tatsédchlichen Lernweisen
oder Methoden. Die Ziele sind vielleicht theoretisch optimal, aber es fehlt noch die prakti-

sche Umsetzung dieser Ziele.

Die bereits zitierte Organisation fiir Planung hat in Zusammenarbeit mit den UN eine Ana-
lyse der Bildungspraxis in Syrien vorgelegt und die im Folgenden zusammengestellten kri-

tischen Aussagen getroffen:

Der Lehrer leitet immer noch den Unterricht vom Anfang bis zum Ende, der Schiler ist

korperlich anwesend, aber seine Rolle ist passiv, es herrscht immer noch das tbliche tradi-
tionelle Unterrichten vor (Unterrichten durch Sprechen). Der Lehrer wird immer noch als
Vermittler der Inhalte des Schulbuchs betrachtet, und die Schiler sollen nur die betreffen-

den Informationen bekommen und nachsprechen kénnen.

Der Lehrer steht vorne, schreibt das Thema der Stunde an die Tafel und schreibt auch eine
ubersichtliche Zusammenfassung an die Tafel. Er malt auch Bilder oder Schemata an die
Tafel; die Schuler Gibertragen die Zusammenfassung, die Bilder oder was der Lehrer sonst
an die Tafel geschrieben hat, in ihre Hefte. Die Schiiler mussen sich danach bemihen, die-
se Informationen im Kopf zu behalten und sie in den wochentlichen, monatlichen oder
jahrlichen Tests zu reproduzieren. Die Wirkung dieser Unterrichtstunden ist gering, und

die Schuler werden spéter komplett vergessen, was sie in dem Unterricht gelernt haben.

Selbst wenn der Unterricht verlangt, dass die Schuler selber Experimente machen sollen,
fehlen doch das Labor und die Materialien hierfiir, denn die meisten Schulen sind dafir
nicht gut eingerichtet. Es kann sein, dass kleine Experimente gemacht werden kdnnen, aber

sie sind immer noch ausreichend fiir das, was erwartet ist.
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Die Schiler beteiligen sich kaum am Unterricht; auch wenn den Unterricht offen ist, fehlt
die Diskussion. Dadurch kénnen die Schiler keine richtigen Kompetenzen entwickeln,

durch diesen sprachdominanten Unterricht kann der Lehrer nicht genau wissen oder beur-
teilen, welche Kompetenzen jeder seiner Schiler hat, bzw. die individuellen Unterschiede

zwischen den Schilern erkennen.

Der Lehrer in den arabischen Landern ist orientiert an einer Menge von Informationen und
versucht nicht, die Persdnlichkeit oder die Individualitat der Schuler zu entwickeln. Das
Schulbuch steht im Vordergrund. Facher wie Musik, Sport und Kunst haben einen niedri-

gen Rang.

Wie ist nun der Erfolg dieser Unterrichtsformen einzuschdtzen? Aus der ,,Third Internatio-
nal Mathematics and Science Study* (TIMSS) von 2003 liegen auch Daten Uber die Leis-
tungen der Schuler aus 8.Klassen in arabischen L&ndern in Mathematik und Naturwissen-
schaften vor: lhre Leistung ist im internationalen Vergleich unterdurchschnittlich in Ma-
thematik (392 gegeniiber 467 Punkte) und in Naturwissenschaften (416 gegentber 474
Punkte).”®

Das in dem erwéhnten Bericht zu erkennende Konzept von Didaktik kennzeichnet eine
planende und organisierende Operation zwischen dem Lehrenden als Berater und Betreuer
sowie dem Schiler. Es zielt darauf ab, dass der Schiiler seine Kompetenzen und Féhigkei-
ten erkennt und sie dadurch weiter entwickeln sowie Probleme selbst 16sen kann. Damit
baut der Lerner eine Harmonie zwischen seiner psychischen, sozialen und kognitiven Ent-
wicklung auf, damit kénnen die allgemeinen Ziele des Lehrens besser umgesetzt und erle-

digt werden.”®
Ziel ist,
e dass jedes Mitglied der schulischen Gemeinschaft (Lehrer, Lernende, Leiter) aufmerk-

sam beachtet, welches die Ziele des Lehrens und Lernens sind und welche Rolle und
Aufgaben jedes Mitglied dabei hat;

% Syrische Organisation fiir Planung und Verwaltung, S. 63.
26 Syrische Organisation fiir Planung und Verwaltung, S.59.
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e eine Verbindung zwischen der Schule und den Familien herzustellen, so dass jeder sei-
ne Rolle besser tibernehmen kann;
e dem Schuler die erforderlichen Hilfen angeboten werden, seine Probleme I6sen und

seine Lernschwierigkeiten tiberwinden zu kénnen.

In der schulischen Praxis ist es indessen ausschlaggebend, dass die Schiler am Ende des
Schuljahres eine Priifung bestehen sollen, die sich auf die Inhalte des Lehrbuchs bezieht.
Alle Fragen und Aufgaben kommen aus dem Buch, und die Schiler sollen nur diese Buch-
inhalte im Kopf behalten, um die Prifung zu bestehen. Es ist aber kaum zu sehen, dass ir-

gendwelche Schiiler sich an die Inhalte der Blicher auch noch nach der Prifung erinnern.

Es fehlt indessen auch, dass die Schiler selber versuchen, die Informationen zu sammeln,
entweder durch Experimente oder auch, indem sie selbst in Quellen aul3erhalb des Schul-
buches zu recherchieren versuchen, obwohl die theoretischen Ziele des Lernens fordern,
dass die Schuler die anderen Quellen benutzen soll, z.B. Medien, Internet, Zeitschriften,
usw. Selbst der Lehrer, der ein Vorbild fiir seine Schuler sein soll, versucht nicht, auRer-

halb des Schulbuches neue Informationen zu sammeln.

Im Folgenden wird ein Blick auf die Lehrplane der ersten Phase der Elementarschule ge-

worfen.

Der Schultag beginnt um 7.30 Uhr und dauert bis 12.30 Uhr; die Unterrichtsstunde dauert

45 Minuten, es gibt zwei Pausen am Tag, jede dauert 15 Minuten.*’

Die folgende Ubersicht zeigt die Unterrichtsstunden der verschiedenen Facher; man er-
kennt, dass der Bereich ,,Natur und Gesundheit™ mit 3 von insgesamt 27 Unterrichtsstun-
den ein Neuntel des wochentlichen Unterrichts umfasst, wahrend Arabisch ein Drittel um-

fasst.

2 Syrische Organisation fir Planung und Verwaltung, 2004, S.30 bis 41, S. 58 bis 88.
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Die Unterrichtsstunden pro Woche in der ersten Phase der Elementarschule im
Schuljahr 2008/2009:%

Das Fach Unterrichts- Unterrichts- Unterrichts- Unterrichts-
stunden fur den |stunden fir den |stunden fur den | stunden fir den
Schuljahrgang 1 | Schuljahrgang 2 | Schuljahrgang 3 | Schuljahrgang 4

Religion 1 1 2 2

Arabisch 10 9 8 8

Englisch 2 3 3 3

Mathematik 4 4 4 4

Sozialpadagogik 1 1 2 2

Natur und Gesundheitspé- |3 3 3 3

dagogik

Musik 2 2 1 1

Kunst 1 1 1 1

Landwirtschaftspadagogik |1 1 1 1

Sport 2 2 2 2

Was lernt das Kind im Fach ,,Natur und Gesundheitspidagogik*?

In den Lehrpléanen fir die syrischen Elementarschulen werden, wie es in den meisten Lan-
dern ublich ist, Ziele und Inhalte fir den Unterricht in den verschiedenen Klassenstufen
festgelegt, im Einzelnen werden erwartete Kompetenzen sowie Kenntnisse und Fertigkei-

ten beschrieben.

Was die Kinder lernen sollen im Fachbereich Natur und Gesundheit.

1. Schuljahr®

28 www.syrianeducation.org.sy

2 http://syrianeducation.org.sy/nstyle/Ebooks/Syria-Science-C1/Syria-Science-SB-G1-
Lr.pdf
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Lektion Inhalt

Der Kdrper des Menschen und seine | e« Der menschliche Korper und seine Teile,

Pflege e Wie du dich waschen sollst,

e Die Unterschiede und die Gemeinsamkeiten zwischen den
Menschen,

o Die Pflege des Kdrpers.

Die Sinne und wie du sie pflegst e Was du siehst,

e Was du horst,

e  Wie du deine Augen pflegst,

e Was du riechst, was du horst,

e Wie kannst du die Dinge oder Gegenstande sortieren?

e Was flhlst du, wenn du die Dinge anfasst?

Die Gesundheit und Sauberkeit e Wie schutzt du dich gegen Krankheiten?
e Wie kannst du immer fit bleiben?
o Die Ernédhrung, die du brauchst,

e Die Sauberkeit des Essens und der Getranke

Die Tiere e Was ist die lebende Natur und was ist die unbelebte Natur?
e Wo leben die Tiere?

e Die wilden Tiere, die Haustiere,

e Was bedeckt den Kdrper des Tieres?

e Die Vorteile und Nachteile der Tiere,

e Die Pflege von Tieren.

Die Pflanzen e Die Pflanzen und ihre Sorten

o Die Teile einer Pflanze,

e Was braucht eine Pflanze, um wachsen zu kdnnen?
e Wie werden die Samen keimen?

o Die Pflege von Pflanzen,

e Wie wichtig die Pflanzen fur die Menschen sind.

Die Erde und die Atmosphére e Was ist die Erde?
e Wie unterscheidet sich der Tag von der Nacht?
e Der Umweltschutz,

e Das Wetter, die 4 Jahreszeiten

Elektrizitat und Magnetismus o Die Wichtigkeit der Elektrizitat im Alltag,

o Die Energie verschwindet nicht.
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2. Schuljahr®

Lektion Inhalt
Die Sinne e Die Teile der Augen, wie du deine Augen schiitzt,
e Was kannst du hdren, riechen, empfinden, merken, schme-
cken?
e Sauberkeit der Haut
Die Tiere e Wie bewegen sich die Tiere?
e Das Wachstum und die Vermehrung der Tiere,
e Wie die Tiere ihre Jungen pflegen,
e Wie die Menschen von Tieren profitieren.
Die Pflanzen e Die Teile der Pflanze,
e Wie wichtig sind die Pflanzen fiir Menschen?
e Das Wachstum und Entwicklung von Pflanzen,
e Wie entwickelt sich einen Same zur Pflanze?
e Das Einpflanzen und die Pflege von Pflanzen, ein Beispiel:
wie entsteht ein Apfel.
Das Wetter o Die Messung von Temperaturen,

Die Warmequelle,
Die Luft, die Feuchtigkeit,
Warum brauchen wir die Sonne?

Die Orientierung.

Bewegung und Energie

Wie lassen sich die Dinge transportieren?
Die Schwerkraft,

Der Magnetismus,

Die Stoffe.

Elektrizitat und das Licht

Lichtquelle,
Der Schatten

Der Verbrauch von Strom, die Ubertragung von Elektrizitat.

% http://syrianeducation.org.sy/nstyle/Ebooks/Syria-Science-C1/Syria-Science-SB-G2-

Lr.pdf
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3. Schuljahr™

Lektion

Inhalt

Die Organe des menschlichen Kor-
pers

Das Verdauungssystem und seine Teile,
Die Atemwege und ihre Funktion,
Der Blutkreislauf und seine Funktion, das Blut,

Die Pflege des menschlichen Korpers.

Die Pflanzen und Tiere

Die Formen und Aufgaben von Wurzeln,

Die Formen und Aufgaben der Blatter und der Stengel,
Die Teile einer Blite und ihre Aufgaben,

Die Entstehung einer Blite,

Die Entwicklung der Pflanzen,

Die Entwicklung und das Wachstum von Séugetieren, V6-
geln, Fischen, Fréschen, Insekten, Kriechtiere,

Die SchutzmaRnahmen gegen die Insekten.

Die Erde und die Atmosphére

Die Lichtquelle, die Ubertagung des Lichts,
Die Atmosphare,

Der Tag und die Nacht,

Die 4 Jahreszeiten,

Die Bewegung der Dinge.

Die Warme

Die Wéarmequelle,
Die Verbreitung der Warme,

Die Messung der Wéarme.

% http://syrianeducation.org.sy/nstyle/Ebooks/Syria-Science-C3/Syria-Science-SB-G3-

Lr.pdf
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4. Schuljahr®

Lektion

Inhalt

Die Organe des menschlichen Kor-

Die Nervensystem und seine Teile,

pers e Das Gehirn und seine Aufgaben,
o Die Wirbelsaule und seine Aufgaben, die Drisen, die Ge-
lenke, die Muskeln, die Briiche,
o Die Pflege des Kdrpers.
Die Sinne o Das Auge, seine Funktion, seine Teile, Sehschwache,

Das Ohr, seine Teile und Aufgaben, die Ohrkrankheiten,
Die Haut und seine Struktur, die Hautkrankheiten,
Die Nase und das Riechen, seine Teile,

Die Zunge und der Geschmack.

Die Umwelt und die Anpassung der

Lebewesen in ihr

Die Umweltraume,

Wie passen sich die Tiere, die Pflanzen an ihre Umwelt an?

Die Erde und die Atmosphére

Das Sonnensystem,

Die Planeten und die Sterne,

Die Luft, Luftverschmutzung, Wasserverschmutzung, Erd-
verschmutzung,

Die Wasserquelle,

Die Vulkane, das Erdbeben, der Dampf, das Schmelzen, der

Atmospharendruck.

Elektrizitat und Magnetismus

Stromquelle, Schaltungen, Wirkungen, SchutzmaRnahmen;
die Dinge, welche die Elektrizitat ubertragen und welche

nicht Gbertragen, die Stromerzeugung, die Lampe.

Vergleicht man nun die deutschen und die arabischen (syrischen) Plane, so wird man fest-

stellen kdnnen, dass sie nicht aus zwei verschiedenen Welten stammen; es gibt im Grofen

und Ganzen eine ziemliche Ubereinstimmung.

% http://syrianeducation.org.sy/nstyle/Ebooks/Syria-Science-C4/Syria-Science-SB-G4-

Lr.pdf
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2.6 Wissenschaftsanspruch fir das Lernen von Kindern

Ein wesentliches Kennzeichen fur die Ansétze der Curriculumreform in den 1960er und
1970er Jahren in der Bundesrepublik Deutschland wie auch in vielen anderen westlichen
Landern war der Anspruch auf Wissenschaftlichkeit bzw. Wissenschaftsorientierung, und
zwar sowohl hinsichtlich der Verfahren bei der Entwicklung und Ausfiihrung von Curricu-
la als auch hinsichtlich der Inhalte des Curriculums und der zu vermittelnden Kompetenzen
(Haller/Lenzen). Wissenschaftlich begriindet und organisiert sollten also einerseits die Ver-
fahren sein, mit denen Ziele, Inhalte und Kompetenzen ermittelt und dann den Kindern
vermittelt wurden. Wissenschaftlich angemessen und begriindet sollten aber auch die In-

halte und Kompetenzen sein, mit welchen die Kinder sich auseinandersetzen wurden.

Das in den 1970er Jahren entstandene und fir diese vorliegende Arbeit modellhafte Curri-
culum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt* hatte im Untertitel diesen Anspruch so formu-
liert: ,,Ein naturwissenschaftlich orientiertes Curriculum fiir den Sachunterricht der Grund-
schule und Vorschule®. Hier bezog sich der Wissenschaftsanspruch zu den Inhalten auf
den wissenschaftlichen Gehalt und der Wissenschaftsanspruch zu den Kompetenzen auf
eine Ausrichtung an wissenschaftlichen Téatigkeiten (Beobachten, Messen, Hypothesen
priifen etc.). Kinder wurden als ,,kleine Wissenschaftler und Wissenschaftlerinnen gese-

hen.

Der relativ geringe spéatere Erfolg dieses Curriculumprojektes (es wurde 1980 fertigge-
stellt, nachdem bereits ab 1976 die ersten Unterrichtseinheiten verdffentlicht worden wa-
ren) mag wohl auch darauf zurtickzufuihren sein, dass dieser Wissenschaftsanspruch zu je-
ner Zeit nicht besonders geteilt wurde. Das &nderte sich im Verlauf der letzten ca. 10 - 15
Jahre in Deutschland in erheblichem MaRe. Mit den flir Deutschland nicht gerade zufrie-
denstellenden Ergebnissen zu den internationalen Leistungsvergleichen wie TIMSS, PISA,
PIRLS/IGLU sowie den daran anschlie}enden 6ffentlichen Diskussionen entstand eine er-

hebliche Nachfrage nach neuen Formen und Inhalten zu Wissensvermittlungen fiir Kinder.

Vor allem 2 Bereiche kann man verzeichnen, in denen sich solche neuen Wissensvermitt-

lungen niedergeschlagen haben:
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a) zum einen Computersoftware und dann vor allem das Internet;
b) zum anderen neue Lernangebote in bestehenden Einrichtungen, die zuvor Kindern

nicht unbedingt zugénglich waren, wie die sog. Kinderuniversitaten oder Museen.

Beide Bereiche forderten Entwicklungen in Richtung auf nonformelles und informelles
Lernen, d.h. die Bildungsangebote aulerhalb von Schulen oder in anderen formellen Ein-
richtungen wurden gestarkt und eroffneten zahlreiche Lernmdglichkeiten, insbesondere

eben fiir Kinder und Jugendliche®.

Zu a): Computersoftware und Internet

Kurz vor 1980 und in der ersten Hélfte der 1980er Jahre entstanden die ,,Home* und ,,Per-
sonal Computer* und stellten sehr bald Grundlagen fiir ein vielfaltiges Angebot an Lern-
materialien fiir Kinder dar, z.B. Rechentrainings und Lexika. Mit LOGO** entstand sogar
eine Programmiersprache fir Kinder (vgl. hierzu und zu den folgenden Ausfiihrungen Hal-
ler 2002). In Deutschland waren schulische Einrichtungen daran weniger beteiligt als z.B.
in den USA und GroRbritannien, aber immerhin entwickelte sich eine Art Computerwelt
fur Kinder und Jugendliche, die in den 1990er Jahren durch das Internet erweitert wurde.
Mit ,,Blinde Kuh* * entstand 1997 dort die erste deutsche Suchmaschine fiir Kinder, die
sich bald als eine Wissens- und Lernplattform fiir Kinder erweiterte; andere Plattformen
speziell fiir Kinder entstanden, so z.B. ,,GEOlino“36 als Ableger der Zeitschrift ,,GEO®.

Zu b): Neue Lernangebote in Ublichen Institutionen

Am Beispiel von Museen kann man erkennen, dass Institutionen, die nicht in erster Linie
als Bildungseinrichtungen fur Kinder und Jugendliche eingerichtet worden sind, in den
letzten Jahrzehnten doch solche Bildungsfunktionen eingenommen haben. Es ist mittler-
weile Ublich, dass Museen eigene Abteilungen, besondere Présentationen und Veranstal-

tungsangebote fur Kinder und Jugendliche eingerichtet haben.

3 Zumeist wird die Diskussion iiber den enormen Zuwachs von nInformeller Bildung* auf
die mit der Arbeits- bzw. Berufswelt verbundenen Kompetenzen gefiihrt (siehe z.B. die
einschlagige Webseite http://www.informelles-lernen.de/), aber der Zuwachs ist
gleichermal3en auch fiir Kinder zu verzeichnen.

** 1967 bereits entwickelte Seymour Papert diese Programmiersprache, die dann auch in
der PC-Welt implementiert wurde (siehe http://www.papert.org/).

%5 http://www.blinde-kuh.de/

% http://www.geo.de/GEOlino/
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So werden z.B. im Sprengel-Museum in Hannover in einem Kinderforum

,fur Kinder ab dem Vorschulalter an Nachmittagen, an Wochenenden und in den
Schulferien Aktionen angeboten, in denen sie auf spielerische Weise Kunst erleben
verbunden mit einer vielseitigen kreativen Praxis. Die Kursgebiihr betragt 16 €.
Besonders gestaltete Kunstausstellungen fur Kinder erméglichen Kindern einen
sinnlich anregenden, handlungsbezogenen Umgang mit Kunst zum Entdecken und
Anschauen, zum Erproben und Gestalten.

Unter dem Titel Kids together werden Geburtstage und andere Feste mit einem
KunstSpielProgramm im Museum organisiert. Gebiihr: 85 €.

Workshops fur Jugendliche

Workshop Angebote fir Jugendliche greifen spezielle Themen und kinstlerische
oder fotografische Verfahren auf und beriicksichtigen die Ausdrucksweisen der Ju-
gendlichen.«*’

Ein anderes Beispiel stellt der Internationale Schulbauernhof in Hardegsen bei Géttingen
dar; dieses ist eine Einrichtung, die insofern auch eine bewahrende Funktion hat, als es
auch um den Erhalt von b&uerlichen Lebensformen und Produktionstechniken geht.
Kinder und Jugendliche kdnnen hier
,, Tiere versorgen, bei der Feld- und Gartenarbeit mithelfen, Lebensmittel erzeugen
und Speisen zubereiten — ein Aufenthalt auf dem Internationalen Schulbauernhof
bietet viele spannende Momente und neue Eindriicke. Das ganzjahrige Angebot

richtet sich an Kinder, Jugendliche und Erwachsene in Form von Klassenfahrten
(inkl. Beherbergung und Vollpension) und Tagesveranstaltungen.“*

<39

Weiterhin seien das Projekt ,,Imago mundi‘*” mit den ,,Monumenti aperti, also den ,,ge-

«“% yom Aachener Dom ge-

O0ffneten Monumenten®, auf Sardinien und die ,,Domkinder
nannt. Hier geht es schliel3lich sogar darum, dass Kinder und Jugendliche nicht nur als

Lerner und Lernerinnen die betreffenden Monumente erkundet und tber sie Wissen aufge-
nommen haben, sondern dass sie dieses an andere Kinder und an Erwachsene als Besucher

dieser kulturellen Einrichtungen als Museums- oder Domfuhrer weitergeben.

AbschlieRend zu diesen Betrachtungen von neuartigen Lernangeboten fur Kinder sei auf
die sogenannte Kinderuniversitat verwiesen. Dabei handelt es sich um ein besonderes

Lehrangebot von Universitaten fur Kinder, in der Regel in Form einzelner Vorlesungen aus

37 http://www.sprengel-

museum.de/kuenstlervermittungen__ veranstaltungen/kinder_und_jugendliche/kinder-und-
jugendliche.htm?snr=1

%8 http://www.internationaler-schulbauernhof.de/

% http://www.monumentiaperti.com/

0 http://www.domkidz.de/
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verschiedenen Fachern. In Goéttingen wird dartiber regelmaRig und ausfuhrlich in der Ta-
geszeitung berichtet. Vorlaufer waren Vorlesungsangebote fir Kinder an der Universitat
Miinster* in den Jahren 1992 bis 1996 und 2001 eine Veranstaltung der Universitat
Innsbruck iiber den ,,Mann im Eis (Otzi)* fiir Kinder. Die erste Kinderuniversitat wurde
dann 2002 in Tibingen *?eingerichtet, mittlerweile sind es in Europa fast 100 Université-
ten, die regelmé&Rig solche Veranstaltungen flr Kinder anbieten, die Zielgruppe sind zu-
meist 8-14J&hrige. Der Erfolg ist sehr groR, es gibt einzelne Veranstaltungen, zu denen ca.
1000 Kinder kommen. Auffallend ist, dass nicht nur die Neugierde der Kinder und ihr Inte-
resse an Wissenschaft, mit Spal} verbunden, geweckt werden soll, sondern dass sich die
Kinder auch wie kleine Studenten und Studentinnen fuhlen sollen. Dazu kann jedes Kind
einen Uni-Ausweis erhalten und eine Faltkarte, in der jede besuchte Vorlesung mit einem
Stempel vermerkt wird. In Gottingen wurde auBerdem Kindern ermdglicht, selber eine
Vorlesung zu halten, besser gesagt, ein Thema vorzustellen und Wissen zu prasentieren,

das sie sich selbst erworben haben.

Es sind mehrere Begleitstudien durchgefiihrt worden, die sich mit den Erfahrungen und
Meinungen von Kindern, Eltern, aber auch Dozenten von Kinderuniversitaten befasst ha-
ben. Durchwegs sind die Ergebnisse positiv und lassen eine sehr groRe Zustimmung er-
kennen. Das folgende Zitat gibt beispielhaft die Ergebnisse der Studie zur Kinderuniversi-

tat Minster wieder:

,,Der Grad der Zufriedenheit der Kinder mit der Kinder-Uni wurde tber drei Berei-
che gemessen, zum einen ob die Veranstaltung Spal} gemacht hat, zum anderen ob
die Kinder das Gefihl haben, alles verstanden zu haben und drittens dartber, ob sie
die Vorlesung interessant fanden. Bei allen drei Aspekten bewegen sich die Anga-
ben der Kinder Gberwiegend im sehr positiven bis positiven Bereich. Um Anregun-
gen fur kunftige Vorlesungen geben zu kdnnen, wurden die Kinder in der Begleit-
studie nach besonders beeindruckenden Elementen der einzelnen Vorlesungen ge-
fragt und sie wurden um Verbesserungsvorschlage gebeten.

Zusammenfassend l&sst sich sagen, dass Kinder offenbar auf die eigene Erfah-
rungswelt zurtickgreifende Anregungen und Erklarungen besonders gut aufnehmen
und verstehen. Dabei unterstiitzen vor allem Visualisierungstechniken, die Verwen-
dung von Gegenstanden und Bildern, sowie metaphorische Darstellungen das Ver-
stdndnis komplizierter Sachverhalte. Auch die Interaktion mit den Professoren hat
daflir gesorgt, dass bestimmte Inhalte sich einpragten. Die Verbesserungsvorschlé-

1 www.uni-duesseldorf.de/kinderuni/ringvorlesung/geschichte

2 http:/ww.die-kinder-uni.de/html/stuermt_den_hoersaal.html, letzter Zugriff am
28.1.2010.
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ge der Kinder bezogen sich inhaltlich auf den Wunsch nach noch detaillierteren In-
formationen zu den Themen und methodisch auf die Vermeidung von Fremdwor-
tern. Gefordert wurden noch mehr Bilder in den Présentationen und organisatorisch
wurde angeregt, z.B. durch das zur Verfligung stellen von Mikrophonen
eine hohere Beteiligungsquote von Kindern zu erreichen.“®
Diese Beispiele zeigen, dass in Deutschland —und ohne Zweifel auch in anderen, ver-
gleichbaren L&ndern- seit einigen Jahren ein vielféltiges Bildungsangebot fiir Kinder ent-
standen ist, dass zum einen neben den formellen Bildungseinrichtungen besteht, also als
zusétzlich zu den Schulen zu verstehen ist, und das zum anderen in vorher nicht bekannter
Weise Wissens- und Kompetenzerwerb flr Kinder in Bereichen méglich macht, die ihnen

zuvor gar nicht zugéanglich waren.

Damit setzt sich mdglicherweise eine Entwicklung fort, die Neil Postman (1983) als Resul-
tat der modernen Massenmedien (insbesondere Fernsehen) seit den 1960er Jahren festge-

stellt hat. Kindheit verschwinde, weil die eigenstdndige Kindheit und ihre Abgrenzung ge-
genuber den Geheimnissen und Privilegien der Erwachsenen durch diese Medien aufgeho-

ben worden sei:

,,Zusammenfassend konnen wir feststellen, daR das Fernsehen die Trennungslinie
zwischen Kindheit und Erwachsenenalter aus drei Grinden verwischt, die alle mit
seiner undifferenzierten Zuganglichkeit zusammenhéngen: erstens, weil es keiner
Unterweisung bedarf, um seine Form zu begreifen; zweitens, weil es weder an das
Denken noch an das Verhalten komplexe Anforderungen stellt; drittens, weil es
sein Publikum nicht gliedert. Unterstltzt von anderen elektronischen, nicht auf dem
gedruckten Wort beruhenden Medien, bringt das Fernsehe erneut Kommunikati-
onsverhiltnisse hervor, wie sie im 14. Und 15. Jahrhundert bestanden haben. (...)
Die neue, im Entstehen begriffene Medienumwelt beliefert jeden gleichzeitig mit
derselben Information. Unter den von mir beschriebenen Bedingungen ist es fir die
elektronischen Medien unmdglich, irgendwelche Geheimnisse zu bewahren. Ohne
Geheimnisse aber kann es so etwas wie Kindheit nicht geben.* (Postman, 1983, S.
94 f1).

Wenn nun diese Aufhebung der Geheimnisse der Erwachsenen auch auf dem Gebiet des
Wissens fortgesetzt wird, kann das diese Entwicklung verstarken. Aber Postman hat dann
auch ein weiteres Buch mit dem Thema ,,Wir amiisieren uns zu Tode* (1985) geschrieben,
in dem er die Flachheit und Trivialitat dieser Medienumwelt beschrieben und kritisiert hat.

Wenn nun mit dem Wegfall der Geheimnisse des Wissens ernsthaftes Wissen fiir Kinder

2 http:/Mmww.bildungsserver.de/innovationsportal/bildungplus.html?artid=321:
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zugéanglich wird, kann daraus auch eine Gegenbewegung zur Trivialitat entstehen; wenn
aber dieser neue Zugang unter den Trends zum Amiusieren und zur Trivialisierung steht,

tragt er zum Verlust von Kindheit bei.

2.7 Kinder und das Lernen mit PC, besonders Tablet-PC und iPad

In diesem Abschnitt sollen
a) in kurzer Form allgemeine Entwicklungen hinsichtlich der Anwendung von Com-
putern flr das Lernen von Kindern angesprochen werden;
b) sowie in ausflhrlicherer Form Ergebnisse aus Forschungen zur besonderen Ver-

wendung von Tablet-PC und iPad als mobilen Computergeraten vorgestellt werden.

Zu a): Elektronische Unterstitzung des Lernens (Kinder lernen mit PC)

Die erste Nutzung von Computern flr Lehr- und Lernzwecke féllt in das Ende der 1950er
Jahre, also ca. 15 Jahre nach der Erfindung von Computern. In dieser Zeit wurden die ers-
ten Rechenanlagen in Universitaten zur Unterstiitzung der Forschung eingesetzt, gleich-
zeitig begann man, tUber den Einsatz dieser Maschinen fur Unterrichtszwecke nachzuden-
ken. Der Computer — bei entsprechender Programmierung - zeigt, erklart, beschreibt, gibt
Informationen vor, flihrt Lernkontrollen durch, indem er Fragen stellt und Aufgaben for-
muliert, gibt die entsprechenden Rickmeldungen ggf. auch Hilfen oder zeigt die richtige
Losung bzw. Antwort.

An der Universitét von Illinois wurde 1960 das Projekt Plato (Programmed Logic for
Automated Teaching Operations) gestartet, das zum Ziel hatte, einen computergestitzten
Unterricht zu entwickeln. Die Grundidee von Plato war, dem Schiiler Informationen in
Form eines Lehrprogramms darzubieten, welches hinsichtlich Aufbau und Bearbeitung

dem gewohnten Medium Buch entsprach.

1963 trat die weltweit filhrende Computerfirma IBM in die pddagogische Nutzung von
Computern in einem groReren Malistab ein, nachdem vorher schon z.B. mit der IBM 650
in Verbindung mit einer Schreibmaschine (IBM 650 inquiry station) Versuche gestartet
worden waren. Dabei griindete man eine Partnerschaft mit dem ,,Institute for Mathematical

Studies in the Social Sciences® (IMSSS); es entstand das erste umfangreiche Elementar-
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schulcurriculum zur Unterstiitzung des Lesens und Rechnens nach dem Muster des ,,drill
and practice* unter Verwendung der IBM 1500. Mit ,,Coursewiter* entstand eine Vorform
eines Autorensystems, indem das Prinzip von Steuerzeichen eingesetzt wurde, die dann
von dem Computer als Regieanweisungen in Aktionen umgesetzt wurden, im Unterschied

zu den Texten, die zu zeigen oder zu drucken waren.

Gegen Ende der 1970er Jahre begann mit der Entwicklung des Mikrocomputers als einem
eigenstandigen, auf den personlichen Arbeits- oder Lernplatz bezogenen System eine Nut-
zungsform, die fur padagogische Zwecke besonders geeignet war. Steve Jobs und Steve
Wozniak konstruierten 1976 den Apple Computer und legten so die Grundlage der heuti-
gen PC- Systeme.

Neben der Hardware spielten die Entwicklungen im Bereich der Lernsoftware eine wichti-
ge Rolle fiir die Verbreitung von Systemen des Computergestiitzten Unterrichts. Es ent-
standen schlieflich komplexe multimediale Systeme, welche das Paradigma des selbstver-

antwortlichen, selbstorganisierten Lernens besonders fordern sollten.

Die neue Technologie selbst forderte also auch neue Formen der Lehre und flihrte zu viel-
faltigeren Formen des Lernens als dem urspriinglich sehr stark auf ,,drill and practice* ge-

richteten Konzept des computergestiitzten Unterrichts aus behavioristischen Zeiten.

Computergestutzter Unterricht konnte sich zundchst vor allem in den Bereichen der Aus-
und Weiterbildung etablieren, wo entsprechende Hardware bereits am Arbeitsplatz vor-
handen war. Im Gegensatz zu klassischen Seminaren an Hochschulen konnten die Mitar-
beiter dezentral, vor Ort an ihrem Arbeitsplatz und auch zeitlich flexibel die Lernpro-

gramme durcharbeiten.

Viele Lehrer, die mit dem Computer arbeiteten, waren sich nicht dartiber im Klaren, was
sie mit ihrem neuen Computer machen konnen. Es entstand ein enormer Bedarf an Weiter-

bildung fir Lehrerinnen und Lehrer.

Die Ergebnisse der Untersuchungen zum Erfolg computergestitzten Unterrichts stehen
manchmal im Widerspruch zueinander. Eine Untersuchung zum computergestttzten Un-

terricht hat z.B. gezeigt, dass computergestitzter Unterricht sich im Unterricht erfolgreich
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einsetzen lield und zu betrachtlicher Zeitersparnis fuihrte. Die lag in dieser Untersuchung
bei 30 Prozent (vgl. Mansour 2003, S.25). Wahrenddessen haben aber andere Untersu-
chungen zum Vergleich von computergestutztem Unterricht und personalem Lernen ge-
zeigt, dass sich keine gravierenden Unterschiede des Lernfortschritts zwischen Klassen,
welche am computergestutzten Unterricht, und Klassen, welche am personalen oder nor-
malen Unterricht teilgenommen hatten, feststellen lieBen (vgl. Mansour 2003, S. 25).

Zu b): Forschungsbefunde zur Verwendung von Tablet-PC und iPad fur Kinder

Zunéchst ist festzuhalten, dass eine Diskussion zur ,,Frage der friithkindlichen
Mediennutzung in Deutschland eher punktuell gefiihrt (Glaap 2005**) wird und
dementsprechend auch wenig Forschung aufzufinden ist. Glaap fuhrt, u.a. unter Berufung
auf Bergmann® (S. 91), diesen geringen Diskussionsstand vor allem darauf zuriick, dass
unter deutschen Pddagogen und Péddagoginnen eine ,,Grundfurcht herrsche, Kinder
konnten durch den Einfluss der Medien ,,den Realitdtsbezug verlieren®, auch miissten
Lesen und Schreiben erst gelernt sein, ,,bevor ein sinnvoller Einsatz neuer Medien
tiberhaupt moglich sei* (S. 91), und das ,,vielleicht groere Problem ist die bei kleinen
Kindern noch wenig ausgepragte Auge-Hand-Koordination, wie sie flr die Bedienung
einer Computermaus notig ist.“ (S. 92). Letzteres sei aber durch die
Navigationsmoglichkeiten der modernen Touchscreens tiberholt.

Um einen Uberblick iiber Forschungsbefunde speziell zu diesen beiden Geréten zu
erhalten, wurden 2 Dokumentationssysteme durchsucht. Zum einen ist dieses das ERIC-
System™, die weltweit umfangreichste Dokumentation in der Bildungsforschung, zum
anderen das Fachinformationssystem Bildung*’, ein Dokumentations-Verbund der
Bestande wichtiger deutscher Fachbibliotheken zur Bildungsforschung und —praxis.

In mehreren Abstinden wurden diese Systeme mit den Stichworten ,, Tablet* und
Kombinationen mit ,,PC* und ,,Computer* sowie ,,iPad* durchsucht, letztmalig am

29.5.2011.

* http://www.akademieremscheid.de/publikationen/aufsaetze/jb2005glaap.pdf

** Wolfgang Bergmann, Eine neue Art von Denken und Spielen. Kinder und Computer.
Auf: http://www.familie-im-web.de

¢ Educational Resources Information Center, http://www.eric.ed.gov/

" http://www.fachportal-paedagogik.de
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Quelle ,,Tablet ,,iPad‘

ERIC 156 10

FIS Bildung 6 0

Nachdem er zum Zeitpunkt der letzten Recherche gut ein Jahr auf dem Markt war, ist der
iPad in der US-amerikanischen Dokumentation also noch mit wenigen Eintrédgen versehen,
in der deutschen tiberhaupt nicht (wobei nicht verschwiegen werden soll, dass ,,FIS
Bildung* inzwischen auf einem Portal steht, welches liber eine Metasuche auch Zugang zu
ERIC gestattet, und dass die Literatursammlungen von ,,FIS Bildung* auf die

Anschaffungen der Mitgliedsbibliotheken verweisen).

Die meisten Eintrage bei beiden Stichworten waren nicht als Forschungsbeitrage
einzuschétzen, zumeist waren es eher feuilletonistische Artikel. Die auf Vorschule und
Grundschule (,,elementary education®) bezogenen Beitrdge waren zudem sehr selten.
Zumeist werden die Artikel und Berichte auf den Hochschulbereich bezogen. Wegen der
besonderen Bedienungsform sind auch — vor allem aus den friihen Jahren zum Stichwort
, Tablet” - auffallend viele Beitrage zu sonderpadagogischen Fragen enthalten. Mit den
frihen Vorformen des Tablet-PC aus den 1980er Jahren, ndmlich an die Mikrocomputer
oder PCs angeschlossenen Grafik-Tablets, wurden bereits Versuche mit Kindern mit

Besonderheiten durchgefiihrt, so autistische oder lernbehinderte Kinder.

Im Folgenden werden die auf frihkindliche oder vorschulische Anwendungen bezogenen
Artikel ndher dargestellt und ergénzt um einige, die von grundsétzlichem Interesse fir die

hier vorgelegte Arbeit sind.

So sollte hier erwahnt werden, dass der &lteste in ERIC dokumentierte Beitrag zum
Stichwort ,, Tablet aus dem Jahr 1966 stammt (Booker u.a. 1966) und Technik und
Funktionalitét des ,,Rand Tablet* beschreibt, {ibrigens auch schon unter Verwendung der
Bezeichnung ,,pad” (=Block, Unterlage). Das Gerét sollte vor allem eine

Eingabemdglichkeit bei der Verwendung programmierter Lehrmaterialien bieten:

,,The problem is accentuated in the design of computer controlled instructional
systems, where multiple student-computer interfaces must accommodate two-way
communication. It is preferable that a minimum of student training should be
required to secure effective use of the interface device. This extends the usefulness
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of instructional systems for teaching children or the mentally retarded.” (Booker
u.a. 1966, 1)
Allerdings werden in diesem Artikel keine ndheren Angaben zu praktischen Erprobungen
gemacht. Es konnten weder tiber ERIC noch das Publikationsarchiv des ,,Learning
Research and Development Center in Pittsburgh*® weitere Berichte tiber das betreffende
Gerat und Projekte mit ihm aufgefunden werden.

Aus dem Jahr 1985 stammt die Untersuchung von Carmichael, die ber 2 Jahre insgesamt
433 Schilerinnen und Schiler in Elementarschulen bei der Verwendung von Computern
begleitete, die auch Uber Grafik-Tablets verfigten:

“Findings indicate that the creative use of computers fosters the development of
independent and original thinking and that an environment that encourages
exploration leads to extensive social interaction among students; in addition,
students become more willing to express, refine, or revise their ideas. A
significantly greater proportion of students experienced an increase in their
confidence and self-esteem if their teacher was able to give them autonomy over
their learning. The impact on students' attention span and cognitive development in
the special education classes was also significant.” (Carmichael 1985, ED 268994)

Ein weiterer Artikel (Hertel 1989) bezog sich auf eine Vergleichsstudie zu einerseits einem
,touch window* (d.h. einem beriihrungssensitiven Bildschirm), andererseits einem
Grafiktablet (,,power pad*) und betraf das Lernverhalten von 3- und 4-j&hrigen Kindern
mit und ohne Behinderungen (,,handicapped*). Beide Eingabegerite waren mit einem
Apple 11 verbunden. Die Kinder arbeiteten nacheinander mit beiden Geréten. Sie gaben
mehr Antworten beim Grafiktablet, aber die Antworten beim ,,touch window* waren
richtiger, besonders bei den behinderten Kindern. Dieses Ergebnis wird vor allem damit
erklart, dass die Kinder beim Grafiktablet haufiger mit ihren Handen an falschen Stellen

Druck auf die Bedienungsoberflache ausiibten, also ungenauer navigierten.

Eine Studie von Read u.a. (2004) in Grol3britannien befasste sich mit den Auswirkungen
einer Handschrifterkennung bei einem Grafik-Tablet*® auf das freie Schreiben

*® Eine zuséatzliche Anfrage per E-Mail an die Kommunikationsreferentin des Instituts
wurde nicht beantwortet.

*9 Erst mit dem Tablet-PC wurde das betreffende Gerat ein eigenstandiger Computer,
entsprach also dem Gesichtspunkt fir Mobilitét, die in der vorliegenden Arbeit ein
wichtiges Element war.
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(Textkomposition) von 7- und 8-j&hrigen Kindern. Die Untersuchung wird begriindet mit
dem hohen Anteil von Schreibaktivitaten in den Unterrichtsstunden in britischen Schulen
(zwischen 30 und 60 Prozent), seien es Kopien bzw. das Aufschreiben von Informationen
oder freie Textkompositionen. Die Verwendung von Computern und angeschlossenen
Technologien kdnne dabei dazu beitragen, die Gedanken dynamisch und in vielfaltiger
Form zu prasentieren, die Kinder konnten so bessere Riickmeldung erhalten, Anderungen
seien einfacher durchzufiihren und die dulRere Form der erstellten Texte sei ansprechender
und kénne zu besserer Motivation fuhren, zugleich aber auch mehr Gewicht erhalten als
der Inhalt. Ein Vorteil sei auch darin zu sehen, dass fiir die Textkomposition VVorlagen oder
Muster erstellt werden kénnten, so dass der Planungsprozess fur die Kinder vor der

eigentlichen Texterstellung unterstitzt werde.

In der Studie wird auf Untersuchungen zur Verwendung von Textverarbeitungssystemen
(,,word processor*) verwiesen, die zahlreich, aber widerspriichlich in ihren Ergebnissen
seien. Diese Studien sind aber zumeist nicht mit Grafik-Tablets oder Tablet-PCs, sondern
ublichen Computern durchgefuhrt worden. Ihre Gesamtaussage sei hier dennoch erwahnt:
Die erwarteten Verbesserungen von Texten durch die Kinder selbst bleiben ohne Hilfen
weitgehend aus. Fiir jiingere Kinder bereitet die Texteingabe mit einer Tastatur (,,QWERT-
keyboard) im Allgemeinen noch Schwierigkeiten wegen des Fingerdrucks und der Grof3e

der Tastatur (Entfernungen zwischen den Tasten).

Weiterhin wird in dieser Studie auf Untersuchungen zur handschriftlichen Texteingabe bei
Computersystemen mit Tablets verwiesen, wobei zwischen Druckschrift
(,,printed*“/“discrete*) und Schreibschrift (,,cursive®) zu unterscheiden ist; es wird auf eine
Diskussion im englischen Bildungssystem verwiesen, bei der ein friiherer Gebrauch der

Schreibschrift gefordert wird.

Auch in Deutschland® zeichnet sich eine Diskussion iber diese verschiedenen
Schriftformen ab, allerdings mit anderer Tendenz. So forderte kirzlich der

Grundschulverband:

*0  Ausgangsschrift fiir das Lesen und das Schreiben in der Grundschule ist meist die
Druckschrift. Im Laufe des ersten beziehungsweise zu Beginn des zweiten Schuljahres
lernen die Kinder dann die sogenannte ,verbundene Schrift', ndmlich die ,Vereinfachte
Ausgangsschrift‘, die ,Lateinische Ausgangsschrift® oder die ,Schulausgangsschrift’.
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,Warum eigentlich zwei Ausgangsschriften? "Warum bringen die Grundschulen
den Kindern nicht mehr bei, ordentlich zu schreiben?" An den weiterfiihrenden
Schulen rissen die Klagen tber die schlechten Schriften nicht ab. Betrachtet man
Schriften der Viertklassler kritisch, musste man zustimmen: Schriften zeigten keine
formklaren Buchstaben, Buchstaben verschmolzen bisweilen zu unleserlichen
Krakeln...

Angesichts dieser Befundlage fiihrte der Grundschulverband Ende Januar 2010 ein
Fachgesprach mit Vertretern der Schulpraxis und Wissenschaft durch. Ein Ergebnis
war, eine Ausgangsschrift zur Erprobung in der Praxis und zur didaktischen
Diskussion 6ffentlich zu machen. Da der Begriff "Druckschrift” gemeinhin mit dem
Vorgang des Druckens verbunden wird, wurde ein anderer Begriff fir die
handgeschriebenen Druckbuchstaben gesucht. Er sollte die grundlegende Funktion
als erste Schreibschrift deutlich mache, sowie den Charakter als Ausgangsschrift
fiir die Entwicklung einer individuellen Handschrift. Wir wéhlten den Begriff
Grundschrift.«>

Die Frage nach diesen Schriftformen hat im Zusammenhang dieser Arbeit insofern
Bedeutung, als die Handschriftenerkennung zwar beide Schriftarten bearbeiten und in
elektronische Schrift umsetzen kann, in der Regel aber die Erkennung der Schreibschrift
problematischer ist und zudem der erkannte Text vom System als Druckschrift prasentiert
wird (es wére naturlich auch moéglich, eine der kursiven Computerschriften anzeigen zu
lassen, es ist aber die Frage, ob diese der vom Schreiber eingegebenen Schreibschrift

entspricht), so dass der Schreiber in beiden Schriftformen ,,denken® muss.

Die in der Studie aus der Literatur berichteten Erkennungsraten lagen zwischen 87 und 93
% (es gibt aber keinen Hinweis, mit welchen Populationen dieses untersucht wurde). Das
bedeutet, grob vereinfacht, dass etwa jeder 10. Buchstabe in einem handschriftlich

eingegebenen Text vom Computer nicht richtig wiedergegeben wird!

Nun ging es in der Studie hauptsachlich um den Einsatz der Tablet-Technologie beim

Schreiben freier Texte (Erlebnisberichte der Kinder). Die Kinder schrieben ihre Texte

Wahrend der Grundschulzeit beginnen sie, ihre personliche Handschrift zu entwickeln.
Eine gute Unterstiitzung flr die Ausbildung einer guten Handschrift sind Schreiblern-
und Schreiblbungshefte. Damit trainieren die Kinder die grundlegenden
Bewegungsabldufe beim Schreiben.*
?ftp://www.familie.de/kind/schuIe/artikel/grundschule/

http://www.grundschulverband.de/startseite/detail/?tx_ttnews[tt_news]=194&cHash=1725
29ce066015eaf8490094781141al
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handschriftlich auf Papier und auf das Grafik-Tablet sowie auf das Grafik-Tablet mit der

PC-Tastatur. Folgende Befunde sind festzuhalten:

o Der Textumfang war bei Handschrift auf Papier und Grafik-Tablet vergleichbar, bei
Tastatur geringer.

o Die vom Fachlehrer bewertete Textqualitat war bei Handschrift auf Papier leicht
besser als bei den anderen beiden Verfahren.

o Die Kinder bevorzugten auf Befragung die beiden Computerverfahren gegeniiber
dem Schreiben auf Papier.

o Die Fehlerquoten bei der Handschrift waren durchschnittlich 27,8 %.

In der Diskussion dieser Befunde wird deutlich, dass hinsichtlich der Fehler, die im
Zusammenhang der Interaktion Mensch-Maschine bestanden (also nicht die davon
unabhéngigen Fehler wie z.B. Unkenntnis eines Kindes in der korrekten Orthografie),
jeweils zu Uberlegen ist, ob die Korrektur sich auf den Menschen beziehen sollte
(Trainings in exakterer Handschrift), oder sich auf die Maschine bzw. ihre Software richten
sollte (z.B. Verbesserung der Software-Programmierung). Eine Antwort ist dabei zu
erkennen, die auch in unserer eigenen Untersuchung eine Rolle spielen wird, ndmlich die
Regulierung der Zeitdauer, mit der in der Erkennung ein VVorschlag auf den Bildschirm
gebracht wird; dieses darf fir die Kinder nicht zu schnell erfolgen, da sie sonst verwirrt

werden.

Eine weitere Untersuchung in Grol3britannien, an der die Erstautorin der voranstehend
genannten Studie ebenfalls beteiligt war (Read u.a. 2005) befasste sich mit den
Erkennungsfehlern bei der automatischen Handschriftenerkennung, die bei freien Texten
von 10 Kindern im Alter von 7 und 8 Jahren entstanden. Durchschnittlich jeder 6.
Buchstabe wurde nicht richtig erkannt. An der genaueren Analyse erldutern die Autoren
jedoch das Problem, Giberhaupt das vom Kind erwiinschte authentische Wort in der

Handschrift erkennen zu kénnen.
Kerawalla u.a. (2007) benutzten einen Tablet-PC, um Kindern im Alter von 5 und 6 Jahren

Gelegenheit zu geben, Hausaufgaben zum Rechenunterricht (,,numeracy*) auch unter

Hilfestellung ihrer Eltern erledigen zu lassen:
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“The Homework System blurs the boundaries between home and school by making
learning materials, individual learning histories and information of aims and
objectives available in both the school and home context. Six families took part in
two semi-structured interviews, pre and post the introduction of the system. Themes
that emerged from these data suggest that the Homework System was successful in
empowering parents with a new understanding of classroom teaching methods and
materials. Overall, children's levels of enthusiasm, confidence, responsibility and
independence in numeracy increased significantly in all the households. Moreover,
the way in which home and school numeracy activities could be inter-dependant
was made more transparent. Thus, homework was seen less as schoolwork to be
done at home, but instead as an integral part of a seamless learning experience. The
adoption of this approach would be of benefit to schools and may increase the
effectiveness of their attempts to engage parents with their children’s learning.”
Shang und Yu (2007) benutzten das Grafik-Tablet und den elektronischen Stift, um bei 72
Kindern im Alter von 6 und 7 Jahren, die Schreibdefizite (etwa zur Halfte solche mit DCD,
,developmental coordination disorder”) aufwiesen, die Erkennungsrate der Software zu
Uberprifen; sie stellten fest, dass diese Kinder bei einfachen Buchstaben mit hohem Druck
schrieben und die Erkennung langsamer als bei 22 Vergleichskindern ohne solche Defizite
erfolgte, wéhrend bei komplexen Buchstaben die Kinder weniger Druck austbten und die

Buchstaben schneller erkannt wurden.

Eine neuere Studie von Couse und Chen (2010) befasste sich mit der Verwendung von
Tablet-PCs bei Kindern im Alter von 3 bis 6 Jahren, und zwar zur Herstellung von
Zeichnungen. Die vorangestellte umfangreiche Literaturanalyse stellt diese Verwendung
als eine sinnvolle VVorbeschéftigung fiir die Unterstltzung des Schreiblernens dar, d.h. die
zitierten Untersuchungen belegen den positiven Wert des Computereinsatzes fur das
Lernen bei Kleinkindern im Allgemeinen sowie beim Schreiblernen im Besonderen und
stlitzen daruber hinaus auch die Hypothese, dass Malen und Schreiben am Computer tber

die Eingabe mit einem elektronischen Stift giinstiger ist als mit der Maustechnologie.

Die Studie selbst beinhaltete Untersuchungen mit 41 Kindern, die in den Gebrauch
eingewiesen wurden und bei der Erstellung von Zeichnungen beobachtet wurden

(videografisch aufgezeichnet); ferner wurden sie und ihre Lehrkréafte interviewt.

*2 Insbesondere wird die bessere Motivationslage betont: ,,Handwriting, an early academic
task, can be a challenging and often ardous process for children due to developing fine-
motor skills. For this reason, motivation is a crucial factor to engaging children in the
writing process.* (Couse / Chen, 2010, S. 76)
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Als Ergebnis zeigte sich, dass diese 3- bis 6-jdhrigen Kinder schnell den Umgang mit
einem Tablet-PC erlernen konnten; nach im Allgemeinen einer Stunde oder auch weniger
Einweisungen konnten sie ihre Zeichnungen selbstandig herstellen. Dabei nutzten sie die
verschiedenen Farb- und Stiftpaletten. Bis auf eines konnten die Kinder auch ein
Selbstportrat herstellen, wobei die Qualitat derjenigen von Zeichnungen mit Papier und

Stift vergleichbar war.

Quelle: Couse / Chen, 2010, S. 90

Self-Portrait of 3-year-old girl completed on tablet computer Self-Portrait of 4-year old boy
completed on tablet computer

Der Gebrauch von Computern zu Hause hatte keinen Einfluss auf die Eingewthnung in die
Technologie des Grafik-PCs. Das Interesse der Kinder daran war groR, die mit dem Gerét
verbrachte Zeit variierte mit dem Alter (altere Kinder verbrachten mehr Zeit damit). Die
Kinder wurden mit zunehmender Gewdhnung an das Gerét geschickter und unabhangiger
und suchten nach neuen Aufgaben, wurden auch beharrlicher beim Suchen nach Lésungen.
Es wurden auch positive Effekte vermerkt, wenn 2 Kinder in Partnerarbeit mit dem Gerat
befasst waren, auch verringerte sich die Abhidngigkeit von Erwachsenen (,,peer modeling

and peer teaching®)*,

In diesem Zusammenhang ist auch eine Studie aus Taiwan zu sehen (Lin u.a. 2008), bei
der Tablet-PCs flr das VVokabellernen bei Finftklasslern einer Elementarschule eingesetzt
wurden. Ausgangspunkt ist fur die Autoren die Feststellung, dass in Taiwan der
Fremdsprachenunterricht sehr schematisch stattfinde und die Kindern wenig Motivation
daftr aufwiesen. Mit den Tablet-PCs und einem entsprechenden Ubungsprogramm wurde

es moglich, die Kinder in Partnerarbeit tatig werden zu lassen:

% siehe hierzu auch die Arbeit von Maag (2001)
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Die Lernleistungen
(Vokabelkenntnisse) waren gut, und
vor allem zeigten sich die Kinder in
einer anschlieRenden Befragung
zufrieden mit der Methode und der
Maoglichkeit einer Zusammenarbeit
mit einem anderen Kind.

Quelle: Lin u.a. 2008, S. 49.

Es soll hier auch auf eine Studie mit &lteren Kindern verwiesen werden, weil ihr Befund
sicherlich auch fir jingere Kinder beachtenswert ist. Kittel u.a. (2005) fanden beim
Einsatz von Tablet-PCs im Geometrieunterricht fur 9. Schulklassen Hinweise darauf, dass
einige Schuler zu raschen oberflachlichen Bearbeitungen neigten und deuteten dieses als

Folge ihrer Spielerfahrung an Computern.

Die Besonderheiten des iPad waren Gegenstand eines Berichtes von Shah (2011) tGber
dessen Verwendung fur lernbehinderte Kinder in verschiedenen Schuldistrikten der US
informiert wird (Taube, Autisten, Down-Syndrom). So wird u.a. auf die besseren
Madglichkeiten der Computerbedienung auf dem Touchscreen fir Kinder mit eingegrenzten
feinmotorischen Féahigkeiten hingewiesen, auch werden die geringeren Kosten und die
Einfachheit und Adaptierbarkeit dieser Technologie hervorgehoben. Die Kinder kénnten
rasch Ruckmeldung erfahren, was besonders fur Ungeduldige wichtig sei. Schuldistrikte,

die sich ihrer bedienten, hatten gute Erfolge berichtet.

«>4 ist eine Initiative von Microsoft Deutsch-

,»Schlaumiuse - Kinder entdecken Sprache
land 2003 unter der Schirmherrschaft des Familienministeriums. Zuerst wurde das Projekt
mit 200 Kindergarten in Deutschland ausprobiert, nach dieser Pilotphase wurde das Projekt
von der TU Berlin wissenschaftlich begleitet und wurde langsam verbreitet, mehr als 4500

Kindergarten haben inzwischen die Schlauméuse benutzt.

»Schlaumiuse - Kinder entdecken Sprache* hat die Forderung und Entfaltung der deut-

schen Sprachkompetenzen von Kindern im Alter von 4 bis 6 Jahren mit Hilfe neuer Tech-

> http://www.schlaumaeuse.de/Bildungsinitiative/Seiten/Startseite.aspx
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nologie als Ziel, dabei wird auch der Tablet-PC eingesetzt. Die Software bietet den Kin-
dern an, selber in spielerischer und interaktiver Form Sprache zu untersuchen und die
Schrift auszuprobieren, den Sinn des Schreibens zu erfahren. Die Kinder kénnen die
stumme Schrift, auch die sie selbst eingetippt haben, anhéren; dazu bietet die Software di-
gitale Werkzeuge an, wie die sprechende Tastatur, die sprechende Schreiblerntabelle oder
die Flustertute in der Textverarbeitung, die den Kindern eigene Verschriftlichungen auf
Waunsch vorliest. Hinzu kommt eine durchgehende Vorlesefunktion. Uber den Gebrauch
der digitalen Werkzeuge bestimmen die Kinder selbst, dadurch wird eine Individualisie-
rung der Software durch das Kind ermdglicht, so dass jedes Kind von seinem aktuellen Ni-
veau aus Lernfortschritte machen kann. Wenn die Kinder eine Losung eingeben, dann wird
das nicht nach falsch und richtig klassifiziert, sondern es werden Anregungen zum erneu-
ten Explorieren des Lernstoffs gegeben. AulRerdem ist die Software kommunikations- und
kooperationsanregend, die Kinder kdnnen zu Zweit oder auch als Gruppe mit dem
Schlaumduse-Programm arbeiten. Auf dem Schlaumause-Spielplatz gibt es Objekte und
Aktivitaten zu entdecken: Wippe, Méausetheater, Horwirfel, Ballspiel, Rétselbuch, Sand-

kastenwirfel. Hier sollen die Kinder ohne Druck und mit viel Spal’ die Sprache entdecken.

Weil die Beherrschung von Deutsch als ein Fundament flr einen erfolgreichen Schulbe-
such erkannt wurde, wurde das Projekt in 200 Kindergarten in sozial schwachen Gebieten
gestartet. Dort haben viele Kinder Schwierigkeiten beim Lesen und Schreiben. Die Erzie-
herinnen wurden auf 2-tdgigen Workshops in die Ziele und Methoden des Projekts konzep-
tionell und praktisch eingewiesen. Nach den erfolgreichen Ergebnissen der Begleitstudie

wurde die Initiative bundesweit ausgedehnt und ist auch derzeit noch wirksam tatig.

Didaktikexperten zeichneten im Oktober 2006 die Schlaum&use-Software mit der ,Golde-
nen GIGA-MAUS 2006’ aus, dem Preis fiir das beste Lernprogramm des Jahres. 2007 er-
hielten die Schlauméuse den Bildungssoftwarepreis ,,digita 2007.

Der Abschlussbericht tiber die wissenschaftliche Begleitung (Kochan / Schréter 2006)°°
bezieht sich auf die Daten von 3.964 Kindern im Alter von 3 bis 7 Jahren (Uberraschend
viele 3-Jahrige hatten an den Versuchen teilgenommen, obwohl die Planungen zunéchst

auf 4-6-Jahrige ausgerichtet waren).

> Auch veréffentlicht unter
http://www.schlaumaeuse.de/Mediathek/Abschlussbericht_final.pdf
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STICHPROBE: KINDER NACH MUTTERSPRACHE (N=3.964)

DEUTSCHE NICHTDEUTSCHE MUTTERSPRACHE
MUTTERSPRACHE
2.263 = 57 % der 1.701 = 42,91 % der Gesamtstichprobe
Gesamtstichprobe

TURKISCHE MSPR. | RUSSISCHE MSPR. ANDERE MSPR.

ABSOLUT 2.263 541 392 768
% 31,79 % 23,05 % 45,16 %
BEZOGEN AUF DIE GESAMTSTICHPROBE
% 57,09 % 13,65 % 9,89 % 19,37 %

Quelle: Kochan / Schroter 2006, S. 14

Der Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund war sehr hoch, als Kriterium war die

von den Erzieherinnen mitgeteilte Muttersprache der jeweiligen Kinder gewertet worden:

Interessant ist die Feststellung hinsichtlich der Ausgangslage des Projektes, dass die betei-
ligten Erzieherinnen einerseits einen relativ starken Bezug zu Computern hatten (nur knapp
13 % besalien keinen Computer zu Hause und nur knapp 10 % bezeichneten sich als
Nichtnutzer), andererseits aber zu den fir das Projekt relevanten Verwendungen noch we-
nig (knapp 60 % begaben sich in das Projekt mit ,,so gut wie keinen* oder ,,geringen
Computerkenntnissen). Knapp ein Drittel der beteiligten Erzieherinnen gab an, dass in ih-
rer Einrichtung Kinder auch einen Zugang zu Computern hatten; das kann aber nicht als
reprasentativ angesehen werden, da die beteiligten Einrichtungen sich selbst gemeldet hat-
ten und somit von einer relativ hohen Aufgeschlossenheit gegentber der Nutzung von

Computern in Kindertageseinrichtungen ausgegangen werden kann.

Die Erzieherinnen wurden weiterhin nach den sprachlichen Kompetenzen der Kinder be-
fragt und nahmen fiir jedes Kind Einstufungen in eine Kompetenzskala vor. Dabei ergab
sich, dass fast jedes sechste Kind (17,18 %) mit nichtdeutscher Herkunftssprache den
Kategorien 5 bzw. 6 und damit besonders ungunstigen Startchancen in der Schule zuge-
ordnet wurde. Immerhin wurden auch fast 3 % der Kinder mit deutscher Muttersprache be-
scheinigt, dass sie diese nur in ungenigendem MaRe beherrschten und deshalb starken
Sprachférderbedarf hatten.
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Wenn auch der Skalenwert 4 als ungentigende Sprachkompetenz gewertet wird, gehorten
rund 40 % aller an den Schlauméuse-Untersuchungen beteiligten Kinder mit nichtdeut-
scher Herkunftssprache zu der Gruppe, die mit einem Erfolgsrisiko beim Lese- und
Schreibunterricht in die Schule kommen wiirde, auch fast jedes zehnte Kind mit deutscher

Muttersprache gehorte zu dieser Risikogruppe.

Doch konnte auch festgestellt werden, dass fast 60 % aller Schlauméuse-Kinder mit nicht-
deutscher Herkunftssprache die deutsche Sprache in den Skalenbereichen 1 bis 3 be-

herrschten, also durchaus kompetent.

Die Befragung der Eltern liel® vermuten, dass bemerkenswert viele Kinder zu Hause bereits
Zugang zum Computer hatten: rund 73 % der Haushalte, die den Fragebogen ausgeftllt
haben (allerdings waren es nur 54 % der Kinder, bei denen die Elternfragebogen zurtick-
kamen), verfligen ber einen Computer und 66 % dieser Eltern erlauben ihrem Kind, am
hauslichen Computer zu spielen oder zu arbeiten, gut 10,5 % erlauben dieses nicht. Hin-
weise darauf, was die Kinder zu Hause am Computer machen, gab es nicht. Es wird aber
berichtet, dass sehr viele Eltern sich die Software spater auch flir zu Hause geben lieRen,

also vermutlich die Ziele und Inhalte des Projektes auch ,,privat” fortsetzen wollten.

Hier nun ausgewahlte Befunde:
Zunachst ist bemerkenswert, dass die Befragung der Erzieherinnen Hinweise fir eine Re-
vision gangiger Urteile iber den Computereinsatz fur Kinder ergab. So wird oft behauptet,

dass dadurch den Kindern die notwendige Bewegung fehle.

,,91 % der befragten Erzieherinnen teilten diese Bedenken schon vor Projektstart
jedoch nicht oder nur eingeschrankt. Nach einem halben Jahr Projekterfahrung
meinten sogar 97 %, die Tatigkeit am Computer kdénne so begrenzt werden, dass
daneben genugend Zeit fir Bewegung bliebe.* (S. 22)
Ein weiteres kritisches Urteil flirchtet eine Vereinzelung der Kinder, den Verlust von so-
zialen Interaktionen. Es zeigte sich jedoch, dass dieses im Schlaumause-Projekt durch die
Art der Tatigkeiten am Computer und durch die daraus entstandenen Anregungen fir die

Kinder Gberhaupt nicht der Fall war.
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»Schon anfangs stimmten 75 % der Erzieherinnen teilweise bis voll und ganz zu,
dass die Kinder am Computer zusammenarbeiten und miteinander sprechen wer-
den. Nach einem halben Jahr Projekterfahrung bestétigten dies sogar 98 %. Nur
noch 2 % (gegeniber anfangs 14 %) glauben mehr oder weniger, dass der Compu-
ter die Kinder vereinzelt. [...] Das Miteinander der Kinder wird jedoch nicht allein
durch den Computer gefordert. Es kommt ganz entscheidend auf die Erzieherinnen
und auf die Anregungsqualitéat der Software und des padagogischen Konzepts an.
Aber eine pauschale Ablehnung des Computers mit dem Argument, er flihre zur
Vereinzelung der Kinder und er kénne zum sozialen Lernen nichts beitragen, er-
wies sich als unhaltbares Vorurteil.*“ (S.23)

Etwa drei Viertel der Erzieherinnen haben nach ihren Angaben beobachtet, dass ,,die meis-

ten“ Kinder ,,liberwiegend zu zweit oder mehreren mit der Schlaumause-Software gespielt*

und sich dabei gegenseitig geholfen haben (S. 24).

Eine weitere Frage in den Diskussionen um Computer und Kinder richtet sich auf die mog-
liche Verhinderung in der Kreativitatsentwicklung. 17 % der Erzieherinnen hatten ein-
gangs des Projektes mehr oder weniger grofiere Bedenken und 15 % waren noch unent-
schieden, aber nach einem halben Jahr hatten nur noch 3 % Bedenken und unentschiedenen
waren nur noch10 %. Die gegenteilige Erwartung, dass auch Bilder und Filme in Compu-
tersoftware fantasie- und kreativitatsanregend sein konnen, hatten eingangs 68 % der Er-
zieherinnen, nach einem halben Jahr Projekterfahrung 87 %. Es wird im Abschlussbericht
ausdriicklich darauf hingewiesen, dass dieses Ergebnis sich nicht auf jeglichen Computer-
einsatz in Kindergarten Ubertragen lasse, vielmehr sei — abgesehen von den Erzieherinnen

— die Anregungsqualitat der Software und des padagogischen Konzepts entscheidend.

Weiterhin besteht die Frage, ob Kinder in einem so frithen Alter durch die Arbeit mit
Computern uberfordert sein kdnnten. Schon zu Beginn des Projektes sahen 86 % der betei-
ligten Erzieherinnen im frilhen Umgang mit dem Computer mehr oder weniger eine Chan-
ce flr die Verbesserung des Lernens und nur 9 % erwarteten dass durch den Computerein-
satz die Kinder einem Leistungsdruck ausgesetzt sein kdnnten. Nach den Erfahrungen ei-
nes halben Jahres verringerten sich letztere auf nur noch 4 %. Auch duBerten 95 % der Er-
zieherinnen vor dem Projektbeginn, dass die Kinder den Computer und die Programme so
gut wirden bedienen kénnen, dass sie ihn/sie selbstandig nutzen kénnten. Diese Erwartun-
gen wurden dann durch die Projekterfahrungen nicht nur bestatigt, sondern sogar positiv

Ubertroffen.
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Nach einem halben Jahr Projekterfahrung waren 44,5 % der Erzieherinnen der Meinung,
dass die Durchfuhrung des Projekts und die Integration in den Kindergarten leichter und
unproblematischer gewesen sei als gedacht, nur knapp 20 % fanden dies ,,schwieriger und
aufwandiger als erwartet, knapp 28 % sahen ihre Erwartungen bestatigt. AuRerdem sagten
66,5 %, es habe nur kurze Zeit gedauert; knapp 26 %, es habe eine angemessene Zeit ge-
dauert; und nur knapp 2 %, es habe ziemlich lange gedauert, bis die meisten Kinder mit

dem Computer umgehen konnten.

Rund vier Funftel (gut 82 %) der Erzieherinnen bestétigten die Aussage, dass Computer
mit entsprechender Software ein fester Bestandteil in jedem Kindergarten sein sollten; nur
rund 6 % widersprachen dem. Fast drei Viertel (rund 71 %) bestatigten, dass Kinder viel
friher als bisher Gelegenheit haben sollten, sich mit Schrift zu beschéftigen; nur gut 9 %

widersprachen dem.

Fast drei Viertel (gut 73 %) bestatigten die Aussage, dass Kinder selbststandiger lernten,

als sie gedacht hatten; nur knapp 7 % widersprachen dem.

,.Wie die Erzieherinnen erwarteten, haben fast alle Kinder schnell gelernt, den
Computer selbststandig zu bedienen und zu nutzen.

Bemerkenswerterweise hat sich nach Aussage der Erzieherinnen das soziale Ver-
halten vieler Kinder durch das gemeinsame Spielen mit den Schlaumausen verbes-
sert.

Im Bereich des sprachlichen Lernens haben nach Einschatzung der Erzieherinnen
bzw. der Eltern — aufs Ganze gesehen — viele Kinder mehr gelernt als erwartet,
teilweise sogar mehr als fur moglich gehalten. Das gilt auch flr einen hohen Anteil
der Kinder nichtdeutscher Muttersprache und auch fiir viele jingere Kinder.

Die Mehrheit der Kinder konnte ihre mundlichen Sprachfahigkeiten entfalten, weil
die Schlauméuse-Software reichlich Anlass gegeben hat zu sprechen: Sie sprachen
die Texte der Figuren mit bzw. nach, sie tauschten sich mit anderen Kindern beim
Losen der Aufgaben am Computer aus, sie sprachen miteinander auch abseits des
Computers uber die Schlaum&use und erzéhlten zu Hause den Eltern von dem Pro-
jekt. Diese vielfaltigen Sprech- und Kommunikationsaktivitaten haben viele Kinder
kommunikationsbereiter und -fahiger gemacht. Es wurden auch von Fallen berich-
tet, in denen Kinder mit erheblichen sprachlichen Beeintrachtigungen (z.B. Sprach-
und Horgeschadigte) von der Software deutlich profitiert haben.

Aber am meisten beeindrucken wohl die Lernergebnisse, die viele Kinder durch
freiwillige, selbstbestimmte und individuelle Anndherung an die Schrift erreicht
haben. Sie zeigten fr Schrift nicht nur Interesse, sondern lernten sogar Sprachlaute
zu unterscheiden, Buchstaben zu schreiben, Buchstabe-Laut-Beziehungen zu erfas-
sen, fremde Worter zu entziffern und eigene Worter, manchmal sogar Texte, laut-
orientiert zu verschriften. Sie haben Schreiben als Ausdrucksform und Lesen als In-
formationsentnahme erfahren und praktiziert und sie haben diese Fahigkeiten auch
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in ihr Alltagsleben tibernommen, indem sie davon auch zu Hause freiwillig Ge-
brauch machen.

Die meisten Erzieherinnen betonen, dass die Kinder dies alles mit Freude erlernt
haben — aber nicht mihelos. Im Gegenteil haben viele Kinder sich auf Aufgaben
eingelassen, von denen ihre Erzieherinnen zundachst meinten, dass sie zu schwierig
fiir sie seien. Diese Kinder haben unerwartete Anstrengungsbereitschaft gezeigt, die
sie moglicherweise auf andere Situationen Ubertragen kénnen.

Erzieherinnen berichten, dass sie — gemal Bielefelder Screening — in der Schlau-
maéause- Gruppe deutlich weniger Risikokinder bzgl. spaterer Lese-Rechtschreib-
Schwierigkeiten hatten als friher.* (S. 71)

Nach einem halben Jahr Projektverlauf wurde fir jedes der 3.964 beteiligten Kinder ein
Elternfragebogen ausgegeben, der zuvor in die wichtigsten Herkunftssprachen Ubersetzt

worden war. Es kamen 53,91 % ausgefullt zurick.

Rund 88 % der antwortenden Eltern geben an, dass ihr Kind sich auf einmal (zumindest
manchmal) flr Buchstaben, Worter und Schrift interessierte und dass es sich (zumindest
manchmal) im Schreiben probierte. Auch dass rund 66 % der antwortenden Eltern beo-
bachtet haben, dass ihr Kind sich im Lesen probierte (rund 32 % sogar ,,0ft*), wird von den
Autorinnen als ein deutlicher Hinweis darauf gewertet, dass das Projekt hinsichtlich des

Ziels, den Schriftspracherwerb anzubahnen, erfolgreich gewesen sei.

Zusammenfassend kann in Bezug auf die Forschungslage gesagt werden, dass Kinder den
Umgang mit Computern, darunter speziell den Tablet-PCs, grundsétzlich erlernen kénnen
und wollen, auch schon in einem Alter vor dem Beherrschen der Schriftsprache. Dabei

durfte vor allem Folgendes zu beachten sein:

¢ Die Software sollte den Kindern in sprachlicher Hinsicht angepasst sein.

e Die Lernumgebung, in der Kinder mit Computern umgehen, sollte ihnen Freirdume,
aber auch Hilfsmdglichkeiten durch Erwachsene wie auch andere Kinder bieten.

e Angebote in Bildungseinrichtungen sollten mit den Eltern erértert und abgestimmt

werden.

In der hier vorgelegten eigenen Untersuchung gelten nicht so sehr an Effizienz hinsichtlich
Lernerfolg und Lernzeit orientierte Griinde flr die Verwendung von Computersystemen,
sondern die folgenden, die vor allem mit den verschiedenen Geréaten verbunden sind, wel-

che verwendet wurden, ndmlich dem Tablet-PC und dem iPad. Diese zeichnen sich durch
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groRere Moglichkeiten der Verwendbarkeit im mobilen Einsatz sowie der andersartigen
Bedienung ber den Touchscreen aus:

a) Eine groRere Verfugbarkeit von Sachinformationen und Arbeitsanweisungen fur die
Kinder; die Kinder kdnnen den Zeitpunkt des Lernens selbst bestimmen und sie kénnen
das Lernen zu Hause oder anderswo fortsetzen, sind also nicht an eine Institution wie den
Kindergarten oder die Schule gebunden. Sie kénnen auch wahrend der Gartenarbeit die
Lehrmaterialien nutzen.

b) Verbindung des Sachunterrichts mit Schreib- und Lesetbungen;

¢) Erweiterung der Lernmdglichkeiten fir das einzelne Kind ohne tberméiiige Mehrkos-
ten, was besonders wichtig flr arabische Kinder oder andere Kinder mit Migrationsge-
schichte in Deutschland ware.

Dartiber hinaus sind die folgenden Aspekte zu nennen, die als VVorteile der hier verwende-
ten Gerdéte ins Spiel gebracht werden konnen:

d) Verringerung 6kologischer Belastungen (Papierverbrauch);

e) Umgang mit Computern an sich lernen, z.B. fiir Freizeitgestaltung, spéater fiir den Be-

ruf.

2.8 Das Curriculum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt*

Veranlasst durch die vielfaltigen Diskussionen zu einer Bildungsreform und insbesondere
zu einer umfassenden Curriculumreform seit Mitte der 1960er Jahre in der Bundesrepublik
Deutschland engagierte sich die Stiftung Volkswagenwerk in vorher nicht bekanntem
Ausmald durch Férderungsprogramme in diesen Bereichen der Bildungsforschung und —
praxis. Ein Forderschwerpunkt war die Elementarerziehung; so stellte die Stiftung von
1968 bis 1971 allein fur das CIEL—-Programm (=Curriculum Institutionalisierte Elementar-
erziehung) insgesamt 9,5 Mio. DM zur Verfligung.

Das Curriculum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt“, durchgefiihrt am Pddagogischen
Seminar der Universitat Gottingen, mit seiner achtjahrigen Laufzeit vom 27.04.1971 bis
zum 31.01.1980 und seinem Gesamtvolumen von ca. 2,5 Mio. DM war dann bereits ein
Projekt innerhalb von CIEL II. Inspiriert wurde es von einer US-amerikanischen Vorlage,
die unter dem Titel: ,,Science — a process approach* den Lehrenden komplette Unterrichts-

stunden nach dem Baukastenprinzip zur Verfugung stellte. Erste Unterrichtseinheiten im
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Zuge der Adaption dieses Programms in der BRD erschienen bereits im Jahre 1971 in der
Publikation ,,Weg in die Naturwissenschaft®, einem ,,verfahrensorientierten Curriculum im
1. Schuljahr®. In diesem Werk wurden nach einer theoretischen Darstellung insgesamt 19
Unterrichtseinheiten mit Lernzielen, Begriindungen, Wortschatzangaben, einer Liste von
Lehr- und Lernmaterialien, einer Skizze des Unterrichtsverlaufs sowie einem Vorschlag

zur individuellen Leistungsmessung présentiert.

Das Curriculum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt* orientierte sich jedoch neu. Die bis-
herigen VVorgaben wurden als zu statisch empfunden, ebenso erschien die lehrerzentrierte
Form der Unterrichtsgestaltung als unangemessen. Diese Neuorientierung entsprach auch
neueren Verodffentlichungen im Bereich der Erziehungswissenschaft, z.B. im Hinblick auf
mehr Offenheit der Curricula. Dieses Curriculum hatte die Lehrerinnen und Lehrer in di-

rekter Weise als die Adressaten.

Das Curriculum war als ,,Angebot an Pddagogen zu verstehen, die Kindern im Sachunter-
richt helfen wollen, Sachkompetenz gegentber ihrer natiirlichen Umwelt zu entwickeln,
und die zudem den Kindern mdglichst oft Gelegenheit geben wollen, handelnd, selbstan-

dig, entdeckend, kooperativ und kommunikationsreich zu lernen.«®

In einer spateren Rickschau im Rahmen eines Buches zur Einfuhrung in die Grundschul-
padagogik weisen Kndrzer und Grass (1998) auch auf das Curriculum ,,Kinder und ihre na-
tirliche Umwelt™ hin. Sie stellen es in eine Reihe mit anderen curricularen Reformangebo-
ten zum Sachunterricht in dieser Zeit und betonen einerseits den Anspruch der Wissen-
schaftsorientierung und andererseits, dass dieses Curriculum wie auch die anderen nicht er-
folgreich wurden, weil sich einige Rahmenbedingungen nicht dnderten, bzw. weil diese

nicht geéndert werden konnten:

,,Die genannten Curricula haben eine Gemeinsamkeit: Der Wissenschaft wird eine
zentrale Rolle fir das Verstehen der Welt zugesprochen. Sie unterscheiden sich in
der Art, wie auf die Erfahrungswelt der Kinder eingegangen wird und damit auch
darin, was unter Wissenschaftsorientierung verstanden bzw. wie dieses Prinzip di-
daktisch umgesetzt wird.

Sie sind eine Fundgrube fir jeden Lehrer, der Sachunterricht durchfuhrt, aber sie
haben sich nicht durchgesetzt.

% Aus den Vorbemerkungen, die jedem Band vorangestellt sind.
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Dem wissenschaftsorientierten Ansatz in seiner urspringlich geplanten Konzeption
blieb der Erfolg versagt. Da die neuen Lehrpléne zwar die vom Deutschen
Bildungsrat geforderte starkere Wissenschaftsorientierung aufgenommen hatten, es
aber gleichzeitig nicht gelungen war, die ebenfalls geforderte Padagogisierung der
Schule einzuldsen, zeigten sich viele Lehrerinnen und Lehrer bald enttduscht,
verunsichert und reformmiide. (S. 143)

Das Curriculum besteht aus 22 physikalischen, chemischen und biologischen Unterrichts-
einheiten fr die 1. bis 4. Klasse der Grundschule, aul3erdem naturwissenschaftlich ausge-

richteten Aktivitaten und Unterrichtseinheiten fur ein Vorschuljahr.

Eine Unterrichtseinheit umfasst durchschnittlich 6 bis 8 Aktivitaten von unterschiedlichem
Umfang und unterschiedlicher Dauer, die wiederum in eine zusammenhangende Folge von

empfohlenen Unterrichtshandlungen untergliedert sind.

Die Darstellung jeder Aktivitat folgt dem gleichen Gliederungsprinzip:
e Ziele der Aktivitat;
e Materialien fur die Aktivitat;
e Zeitdauer der Aktivitat;
e Vorbemerkungen;
e Vorschlag fur eine Handlungsfolge;
e Hinweise fur die Durchfiihrung der einzelnen Handlung;

e Zusatzliche Anregungen.

Fur die erforderlichen Materialien gab es Listen, sofern es sich um naturwissenschaftliches
Labor- und Experimentiermaterial handelte, gab es Listen und Bestellnummern der Géttin-
ger Phywe. Fur die Vervielfaltigung von Zeichnungen gab es Kopiervorlagen fir die Lehr-
krafte. Die Unterrichtseinheiten waren zuvor mehrmals erprobt worden; dabei wurden die
Vorgange protokolliert und aus den Protokollen wurde eine Art Ablaufmuster formuliert,
das dann den Lehrkréften fur ihren eigenen Unterricht als Handlungsmuster gelten konnte.
Die Unterlagen aus der Projektentwicklung, darunter auch Bilddokumente, befinden sich
im Archiv des Padagogischen Seminars der Universitat und waren der Verfasserin zugang-
lich.
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Fur die Gestaltung des Unterrichts sind einige Prinzipien formuliert worden; sie bilden ge-
wissermafen die Leitlinien oder Orientierungspunkte hinsichtlich der Art und Weise, wie

die Lehr-/Lernprozesse organisiert werden sollen.

Handelnder Umgang:

Das Kind wird als aktiver und problemlésender Lerner gesehen, der aus direkter Ausein-
andersetzung mit konkreten Gegenstéanden selbstéandig und in realen Handlungen Erfah-
rungen machen und verarbeiten soll. Dabei sollen auch soziale Prozesse stattfinden, in de-
nen die verschiedenen Lerner und Lernerinnen sich miteinander austauschen. VVorausset-
zung dabei sind reale Objekte (wie Tiere und Pflanzen, Baustoffe etc.) und Hilfsmittel so-

wie Veranschaulichungsformen, wie z.B. Simulationen.

Entdeckendes Lernen:

Das Kind wird als bereit und fahig gesehen, neuartige Aufgaben und Probleme anzugehen und
sich in deren Bewaltigung lernend weiter zu entwickeln. Dieses ist aber nicht unbedingt eine
schon ausgepragte Disposition, sondern muss mit Hilfen erlernt werden. Dazu bedarf es sol-
cher Lernarrangements, welche die Kinder zum Lernen herausfordern (z.B. durch planvoll an-
regende Aufgaben, welche in ihren Anforderungen so auf die jeweiligen sach- und sozialbezo-
genen Fahigkeiten der Kinder abzustimmen sind, dass die Risiken von Misserfolg bei den Ver-

suchen zur selbststandigen Handlung moglichst gering sind).

Selbstandiges Lernen:

Auch Selbstandigkeit wird als ein Entwicklungsziel angesehen, das geférdert werden muss.
Voraussetzung ist zum einen die Aufgeschlossenheit des Kindes fir die VVorgénge in seiner
Umwelt, weiterhin der Mut zu fragen, Wissbegierigkeit und das Streben danach, Einsicht zu
gewinnen, sowie zu verstehen, Urteils- und Entscheidungsféhigkeit, Initiative und Ausdauer,
letztlich der Wunsch eines Menschen, sein Verhalten und seine Handlungsziele (auch Lernzie-

le) selber bestimmen, steuern und kontrollieren zu kénnen.

Kooperatives Lernen:

Die Aufgabenstellungen und die Sozialformen sollen nach der Konzeption dieses Curricu-
lums so gewahlt werden, dass Kinder haufig und intensiv Gelegenheit erhalten, in kleinen
Gruppen zusammen zu arbeiten. Dazu sollen die Kinder auch in Entscheidungen tber die

Gestaltung ihrer Zusammenarbeit einbezogen werden. Der Unterricht soll als gemeinsames
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Handeln erlebt werden und nicht nur als Fihrung durch den Lehrer mit anschliel3ender
Ausflhrung.

Kommunikatives Lernen:

Schon Frobel hatte den engen Zusammenhang zwischen Denken und Sprechen und daraus
folgernd zwischen Sprachférderung und Lernfahigkeit erkannt. Fiir das Curriculum ,,Kin-
der und ihre natiirliche Umwelt* galt das Prinzip, als Ubergreifende Aufgabe auch im Zu-
sammenhang von sachorientierten Lernprozesse die Kommunikationsbereitschaft und -
fahigkeit zu fordern. Anlasse wurden z.B. beim sachgerechten Bezeichnen, aufgabenbezo-
genen sprachlichen Handeln und in der beziehungsgerechten Kommunikation mit den

Partnern des Lehrens und Lernens gesehen.

Die Themen der unterschiedlichen Lernjahre:

Man ging bei Beginn der Projektarbeit davon aus, dass die zu der Zeit diskutierte Neuord-
nung des Elementarbereichs dazu fiihren wirde, dass eine verbindliche Eingangsstufe fir
die 5Jahrigen eingerichtet werden wirde, und ordnete deshalb das gesamte Curriculum in 5
Lernjahre.

Lernjahr 1/ Band 1
Stoffe und ihre Eigenschaften
Frichte und Samen

Lernjahr 1/ Band 2
Gewicht und Waage
Pflanzenaufzucht in der Schule

Der menschliche Korper

Lernjahr 2/ Band 1
Lénge und Entfernung
Gewicht und Gleichgewicht

Schmelzen und Erstarren

Lernjahr 2/ Band 2

Behalter und VVolumen
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Geburt und erste Lebensjahre des Menschen
Entwicklungsverlauf der Bohnenpflanze

Lernjahr 3/Band 1
Beobachtungen zum Entwicklungszyklus beim Mehlkéfer
Verdampfen und Verflissigen

Tone und Gerausche

Lernjahr 3/ Band 2
Temperatur und Thermometer
Zeit und Zeitmessung

Amaryllis

Lernjahr 4 /Band 1
Entwicklung und Vermehrung der Fruchtfliege
Kraft und Kraftmessung

Elektrizitat und elektrischer Strom

Lernjahr 4/ Band 2

Geburt und vorgeburtliche Entwicklung
Baustoffe und Kunststoffe

Maus

Lernjahr 5
Wasser/Abwasserreinigung
Lebensraum Aquarium
Arbeit und Energie

Erndhrung und Verdauung
Die Unterrichtseinheit ,,Entwicklungsverlauf der Bohnenpflanze war also fiir das 2.

Lernjahr in dieser Ordnung gedacht, d.h. fur das 1. Schuljahr der Grundschule, wie es heu-

te noch geordnet ist, d.h. fir die 6Jahrigen.
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Als Ziele dieser Unterrichtseinheit wurden genannt:

1.

Die Kinder sollen am Beispiel der Bohne einen Entwicklungsverlauf kennenlernen,

der fir viele Pflanzen typisch ist.

Die Kinder sollen wissen, dass sich aus gleichartigen Bohnensamen gleichartige
Bohnenpflanzen entwickeln.

Die Kinder sollen lernen, den Aufbau der Bohnenpflanze und die Folge der Ent-

wicklungsvorgange sachangemessen zu beschreiben.

Die Unterrichtseinheit war dann folgendermalen aufgebaut worden:

N o o a s~ w Db e

Kennenlernen verschiedener Bohnen und ihrer Verwendung
Aussden der Bohnensamen

Quellen und Keimen

Die Bohnen wachsen

Blatter, Bllten und Friichte an den Bohnenpflanzen
Bohnenernte

Das Bohnentagebuch

2.9 Informationen zu Lern- und Unterrichtsaktivitaten tiber Bohnen im Internet

Seitdem mit dem Internet ein Medium mit immenser Informationsfille zur Verfligung

steht, ist auch fir Erzieher und Erzieherinnen in Vorschuleinrichtungen sowie Lehrkrafte

in Grundschulen (wie nattrlich auch fir solche aus anderen Bildungseinrichtungen) eine

rasche und oft anregende Mdglichkeit vorhanden, sich tiber fachliche und padagogische

Aspekte ihres Unterrichts zu informieren, und so eben auch zum Thema Bohnen. Darlber

hinaus haben natiirlich auch Eltern und Kinder solche Mdglichkeiten.

Im Folgenden sind einige solcher Informationsquellen (ohne Anspruch auf Vollstandig-

keit) zusammengestellt worden, um zum einen die obige Aussage der Informationsmog-

lichkeit zu belegen und zum anderen zu verdeutlichen, dass das Thema Bohnen offensicht-

lich einen grof3en Stellenwert in VVorschuleinrichtungen und Grundschulen in Deutschland

hat.
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Die Suche bei www.google.de mit den Stichworten ,,Kinder Bohne Kindergarten* ergab 7
Hinweise, die Suche mit den Stichworten ,,Kinder Bohne Grundschule* ergab 20 Hinwei-

se®’.

http://www.labbe.de/zzzebra/index.asp?themaid=555&titelid=3408

Hier werden in einem fur Kinder eingerichteten Portal mit vielen Hinweisen zu Alltagsak-
tivitdten wie Festen, Spielen, Naturbeobachtungen unter dem Thema ,,im Garten* Informa-
tionen zu Gartenarbeiten wie Kompost anlegen oder Pflanzen saen auch Hinweise auf die
Aussaat und Pflege von Bohnenpflanzen gegeben. Das Portal dirfte erst fur Kinder ab ca.

8 Jahren von Interesse sein, weil viel Text zu lesen ist.

http://www.dagmarwilde.de/bspsk/pflanze.html

Dieses ist ein Kurzentwurf fiir eine Unterrichtsstunde im vorfachlichen Unterricht, Lernbe-
reich Sachkunde, Klasse 2. vorgelegt von llka Seulen im Jahr 1996. Das Thema der Unter-

richtseinheit ist die Beobachtung und Pflege einer Pflanze, ein Beispiel ist die Bohne.

http://www.sonnentaler.net/aktivitaeten/biologie/pflanzen/pflanzen-saeen/

Dieses Portal ist eine deutsche Internetplattform von ,,La main a la pate », wie das Original
aus Frankreich heif3t, und hat sich das Ziel gesetzt, in Vor- und Grundschulen eine Lernme-
thode zu fordern, die das naturwissenschaftliche Erkunden in den Vordergrund stellt. Das

Portal ist fir die Erzieherinnen, Erzieher und Lehrenden eingerichtet. Es werden hier viele
Unterrichtseinheiten dargestellt, um in Kindergarten und Grundschule naturwissenschaftli-

che Aktivitaten zu fordern.
http://www.kindersuppe.de/Blumen/Blumen-Planzen.html#Garten
Dieses Portal enthalt abwechslungsreiche und kreative Materialien, mit denen die Kinder

in Vorschule, Kindergarten und Grundschule auf die Anforderungen der Schule vorbereitet

werden konnen. Allerdings man soll hier einen Beitrag von 2,40 € monatlich bezahlen.

°" Letzter Zugriff am 22.4.2010
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Dann werden die Kinder basteln, lernen und spielen kénnen. Zum Thema Blumen und
Pflanzen gibt es viele Bastelideen, Arbeitsblatter, Spiele, Reime und andere Materialien,

durch sie kdnnen die Kinder die Welt der Pflanzen und Blumen entdecken.

http://www.kindergartenpaedagogik.de/904.html

Dieses ist ein Artikel von Margarete Blank-Mathieu, der den Umgang mit Nahrungsmitteln
als Aufgabe fiir die Arbeit in den Kindergarteneinrichtungen behandelt. Die Kinder sollen
Naturprodukte kennen lernen; es geht um das Kochen, Backen, Anbauen im Kindergarten.
Die Kinder kénnen die Voraussetzungen und Wachstumsbedingungen sowie die Verarbei-
tungsmethoden kennen lernen. Die Kinder sollen auch die Inhaltsstoffe der Produkte ken-
nen lernen, ferner die Herstellung und die Herkunft unsrer Nahrungsmittel. Dazu gibt es
Vorschlage fir verschiedene Projekte und Experimente, die der Kindergarten fiir die Kin-

der ermoglichen sollte.

http://www.landwirtschaftskammer.de/verbraucher/service/gartenbau/pflanzenkindergarten
pdf

Dieses ist eine Informationsschrift Gber die Pflanzenverwendung im Kindergarten, sie ent-
stand im Juli 2002 durch die Landwirtschaftskammer Nordrhein-Westfalen. Ein Schwer-
punkt liegt darin, die Diskussionen um Giftpflanzen in eine positive Richtung der Pflan-
zenverwendung im Kindergarten zu lenken und das Naturverstandnis der Kinder zu for-

dern sowie eine Objektivierung im Umgang mit natirlichen Stoffen zu leisten.

http://www kita-netz.eu/artikel/82/starke-bohnen.htmi

Dieses Portal ist fur Kindergartenkinder eingerichtet, die Spiele und kreative Bastelarbei-
ten, Rezepte und Gebete lernen kdnnen, unter Naturwissenschaft kénnen die Kinder auch
Experimente ber die Bohnen machen und lernen dadurch mehr tiber die Bohnen und ihre

Pflege.

http://www kita-nrw.de/beispielprojekte/projekte _aktuell _mai.php
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Das Portal der LFM zur Medienerziehung in Kindertagesstatten bietet verschiedene Pro-
jekte und Ideen aus der Praxis zum Nachmachen an, alle diese Projekte sind von den Er-
zieherinnen durchgefiihrt worden, die an der Fortbildung (Medienerziehung im Kindergar-
ten und Hort) teilgenommen haben. Die Kinder kdnnen kreativ die Medien nutzen und z.B
die Entwicklung und das Wachstum von Bohnen fotografisch dokumentieren, auch mit ei-

ner Videokamera.

http://www.die-kitaleiterin.de/paedagogische-arbeit/

Dieses ist ein Portal fur Erzieherinnen und Eltern, wie sie besser mit ihren Kindergarten-
kindern umgehen kénnen. Dazu werden Tipps gegeben. Es wird gezeigt, dass die Kinder
Naturforscher werden kdnnen, und es werden Experimente fur Kinder ab 5 Jahren ange-
geben, darunter ein Experiment mit Bohnen; damit kénnen die Kinder erfahren, und zwar
durch die Beobachtung, unter welchen Voraussetzungen Pflanzen Wurzeln bilden, Néhr-

stoffe aufnehmen, keimen und wachsen.

http://www.mobile-
elternmagzin.de/familiekreativ/bastelexperiment/details?k_onl_struktur=385597&Kk_beitra
g=92571

Dieses ist ein Portal Gber den Kindergarten, den Schulstart und die Erziehung. Es beschéf-
tigt sich mit der Gesundheit und der besten Ernéhrung fir die Kinder. Es werden Ausfliige
in den Freizeiten vorgestellt. AuBerdem gibt es naturwissenschaftliche Experimente, z.B.

ein Experiment mit Bohnen, wodurch das Kind erfahren kann, welche Kré&fte in keimenden

Bohnen stecken.

http://www.bauerngarten-nettersheim.de/projekt_kinder_08.html

Dieses ist ein Portal tber die biologischen 6kologischen Projekte und die Arbeit des
Nettersheimer Bauerngartens. Hier werden heimische Gemise und Krduter angebaut, wo-
bei keine modernen chemo-technischen Verfahren eingesetzt werden (,,alles geschieht wie

zu UrgroBmutters Zeiten*). Eines dieser Projekte bestand darin, dass Kindergartenkinder
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eingeladen wurden, um beim S&en und Pflanzen von Bohnen, Mohren, Radieschen usw. zu
helfen; dabei konnten sie selber Erfahrungen machen tber die Entstehung von Pflanzen.
Das Projekt wurde im Jahr 2008 durchgefuhrt, und die Kinder haben selber geerntet, was

sie angebaut haben.
http://www.gartenfreundebremen.de/fileadmin/user_upload/2283_BroschuereAnsicht.pdf

Das Portal zeigt griine Lernorte fir Kinder in Bremer Kleingartenanlagen. Da viele Kinder
heutzutage wenig mit Natur oder im Garten zu tun haben und viel Zeit vor dem Fernseher
oder Computer verbringen, entstand die Idee, dass Kinder ihre eigenen Pflanzwiinsche
verwirklichen kénnen sollen. Die Lerngérten stehen kostenlos zur Verfligung, die Kinder
kdnnen dort spielen, pflanzen, ausprobieren. Sie haben Kartoffeln, Bohnen, usw. angebaut.
Die Kinder konnten hier als Gruppen arbeiten, jede Gruppe hat ihr Beet, die Eltern kdnnen

auch helfen, und zu Hause wird viel Uber die Projekte erzahlt.

2.10 Naturerfahrungen vermitteln: Lernen durch direkte Erfahrung und Lernen

durch Vermittlung

Bevor die Frage nach einer Vorbereitung auf und Vermittlung von Naturerfahrungen durch
moderne Medien und elektronische Gerate bzw. ihre Software behandelt wird, soll auf ein

historisches Beispiel verwiesen werden:

In den Jahren von 1771 bis 1773 schreibt der Autor des Erziehungsromans ,,Emile oder
tiber die Erziehung®, Jean-Jacques Rousseau, 8 botanische Lehrbriefe an Madeleine-
Catherine Delessert (1747-1816), fiir diese selbst gedacht, aber auch fiir eine weitere Un-
terweisung durch sie an ihre Tochter Marguerite-Madeleine (1767-1839), die also zu Be-
ginn dieser Briefe 4 Jahre alt war.*® Im ,,Géttinger Katalog Didaktischer Modelle
(GKDM) findet sich der Hinweis, dass es sich hier um eine friihe Form von Fernunterricht

handelt, einem der grundlegenden 20 didaktischen Modelle.

Rousseau hatte sich in seinen spateren Jahren als Botaniker entwickelt und versuchte hier,

sein Interesse weiterzugeben. Er beschreibt in diesen Lehrbriefen auch seine padagogisch-

% Herausgegeben und ins Deutsche (bertragen von Schneebeli-Graf (2003).
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didaktischen Prinzipien. So weist er darauf hin, dass es langweilig sei, ,,nur irgendwelche
neue Pflanzen und deren Namen kennenzulernen. Ich glaube, lhre Tochter hatte bald genug
davon.” (S.17) Er wolle zuerst ,,Bau und Gestalt einer Pflanze darlegen* (S. 17) Er wolle
versuchen, ,,sie zu lehren, mit offenen Augen die Natur zu sehen, namlich genau das, was
sie sieht, was vor ihr ist und lebt.” (S. 18) Und: ,,Am besten wire es, wenn Thre Tochter
versuchte, manches selber herauszufinden, anstatt ihr alles beizubringen. (S. 22) Rousseau
stellt auch Fragen und Aufforderungen, z.B. ,,Wollen Sie nicht versuchen selber herauszu-
finden, weshalb ...“ (S. 25), und gibt Riickmeldungen: ,,Trosten Sie sich, gute Freundin,

nicht nur Sie haben die Driisen bei den Kreuzbliitlern nicht gesehen® (S. 48).

Verschiedene Schwierigkeiten ergaben sich aus der Situation dieses ,,Fernunterrichts* fur
den ,,Lehrer und die ,,Schiilerin“. Vor allem fehlte die Prasenzerfahrung, die Moglichkeit,
gemeinsam in einen Wald oder Garten zu gehen und sich eine Pflanze anzuschauen bzw.
sie genauer zu untersuchen. Die Kommunikation war zudem zeitlich gestreckt, z.T.
vergingen Wochen und Monate zwischen den Hin- und Riicksendungen der Briefe. Inso-
fern ist es naheliegend gewesen, dass Rousseau immer wieder auf die Bedeutung der
selbsttatig angestellten eigenen Erfahrungen verwies und die Leserin dazu ausdriicklich
aufforderte.

Im Falle der in dieser Arbeit vorzustellenden eigenen Versuche mit verschiedenartig elekt-
ronisch gestutzter Lernumgebung kam es ebenfalls darauf an, dass die Kinder Gber die In-
formationen aus dem Leitmedium®, in diesem Falle also dem betreffenden Tablet-PC,

Hinweise zur Handlungsausfiihrung erhielten, durch die sie dann direkte Erfahrungen ma-

chen konnten.

Insofern ist auch die Frage zu stellen, ob und wie auf einem Computer Grundlagen fur die
Vermittlung von direkten Erfahrungen angeboten werden kdnnen, sei es in dem besonde-
ren Lehrprogramm und seinen Dokumenten, sei es in dem Film, der auf dem Computer be-

trachtet werden kann.

% Bei der Beschreibung des didaktischen Modells ,,Fernunterricht* wird im GKDM auf
die besondere Bedeutung des ,,Leitmediums* hingewiesen, beim Fernunterricht z.B. durch
Lehrbriefe.
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Wir kénnen dazu einiges aus dem Beispiel von Rousseau Ubertragen, so vor allem die di-
rekte Ansprache der Person (,,So, liebe Kinder...; ,,Hast Du schon einmal....*; etc.) und
die Aufforderung zu einer Handlung, die mit einer Anschaulichkeit verbunden ist (,,Stecke
den Samen einer Bohne in ein GefaR mit Erde, etwa eine Daumenbreite tief...*). Sodann
kdnnen Hinweise und Informationen uber Folgen von falschen Handlungen gegeben wer-
den, als Text und Bild (Text: ,,Pflanze verdorrt, wenn sie nicht gegossen wird*, Bild: Bild
einer verdorrten Pflanze). Weiterhin kann Wissen abgefragt werden (,,Welche Sorten von
Bohnen gibt es*) und es gibt fiir die darauf folgende Antwort eine Riickmeldung®. Es
konnen erwartbare Zustande antizipiert werden (z.B. ein Bild, wie ein Keimling aus dem
Samen kommt), wodurch Zielperspektiven und Erwartungen vermittelt werden, was in der
Natur passieren wird. Beobachtungen kénnen durch die Lernenden selbst protokolliert
werden (z.B. Ergebnisse des taglichen Messens der Lange einer wachsenden Bohnenpflan-

ze).

Nach Flechsig / Haller (1975, S.216 f.) lassen sich die folgenden Einsatzmodelle fiir Unter-

richtsmedien generell unterscheiden:

e Lehrerwerkzeug-Konzept, d.h. die Verwendung der Medien ordnet sich dem leh-
rerbetonten Unterricht unter;

e Massenkomunikations-Konzept; d.h. Massenmedien (vor allem Rundfunk und
Fernsehen) werden zum Tréger von Bildungsangeboten;

e Systemkonzept, d.h. in einem Verbundsystem wird ein Bildungsangebot mit ver-
schiedenen Elementen entwickelt und verbreitet;

¢ Interaktionistisches Konzept, d.h. die Lernenden reagieren auf die Bildungsange-
bote und diese Reaktionen werden wiederum von den Medien verarbeitet, z.B. als

Fehlerkontrollen.

Im vorliegenden Fall handelt es sich um einen interaktionistischen Ansatz des Medienein-
satzes, zu dem dann auch noch die realen Objekte hinzukommen, auf die in den medialen

Représentation verwiesen wird: die tatsachlichen Samenkdrner, Keimlinge, Pflanzen, Bli-

® Die Antwort, welche das Kind eingibt, kann mit vorher in einer Datenbank abgelegten
richtigen Antworten verglichen werden; es kann aber auch eine Musterantwort gegeben
werden und das Kind selbst stellt den Vergleich zu seiner eigenen Antwort her.
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ten und Frichte der Bohnenpflanze. Die Naturerfahrungen, die von den Medien vorbereitet

und vermittelt werden sollen, sind also auch in Realitat zu erwarten.

3. Eigene Entwicklungen und eingesetzte Medien und Gerate

Auf der Grundlage der Unterrichtseinheit zum Thema ,,Bohnen* aus dem Curriculum
,Kinder und ihre natiirliche Umwelt* wurden Lernumgebungen mit elektronischer Unter-
stiitzung in Form von PC, Tablet-PC und iPad sowie einem Lehrfilm eingerichtet. Die In-
formationsvermittlung erfolgte hier nicht mehr tber eine Lehrperson, wie dies im Curricu-
lum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt* noch der Fall gewesen war, sondern iiber die
elektronischen Geréte bzw. ihre Software. Die Versuchsleiterin war aber in allen Féllen

anwesend, um

a) die Kinder in die Bedienung der Gerate und die Nutzung der Programme bzw. des
Films einzuweisen und ggf. unterstutzend einzugreifen;
b) die Reaktionen und den Umgang der Kinder mit diesen Medien zu beobachten und

zu protokollieren, letzteres z.T. mit einer Videokamera.

Die folgenden Darstellungen beschreiben zunachst den Tablet-PC (3.1) und das darauf im-
plementierte Lernprogramm KADMOS (3.2), weiterhin den Lehrfilm (3.3); es folgen die
Gerdtebeschreibung zum iPad sowie die Beschreibung der darauf implementierten Lern-
moglichkeiten (3.4) und abschlielend die Darstellung des Webportals KADMOS (3.5)..

3.1 Tablet-PC

Nach Priifung mehrerer Angebote wurde das Modell LE 1700 der Firma ,,Motion Computing*
ausgewahlt.

a) Kurzbeschreibung:

Es kann durch folgende Merkmale beschrieben werden (nach Prospektangaben):

Das Gerat wird als ein semi-robuster Tablet-PC angeboten und flr den Einsatz im Ste-
hen oder beim Gehen empfohlen. Das semi-robuste Geh&duse, die ergonomische Form so-
wie die integrierten und anpassbaren Funktionen werden als geeignet fir produktives, mo-

biles Arbeiten in den verschiedensten Arbeitsumgebungen beschrieben. Der LE1700 kom-
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biniert die Leistung des Intel® Core ™ 2 Duo-Prozessors, volle Konnektivitét fur die
Ein- und Ausgabe, erweiterte drahtlose Konnektivitat durch Funktionen wie eingebettetes
Wi-Fi und Bluetooth® und eine eingebettete mobile Breitbandtechnologie, schlankes,

leichtes Design, ca 1,5 kg Gewicht.

Ein Tablet-PC ist wie ein tragbarer Computer, ahnlich wie ein Notebook. Der Unterschied
besteht darin, dass man Eingaben per speziellem Stift (mit der Hand) tatigen kann.

Die Idee des stiftbedienten Computers entstand schon weit vor dem Tablet-PC. Das erste
Konzept war in den 60er und 70er Jahren das Dynabook. In den 1980er Jahren wurde die
erste Software zur Handschrifterkennung von Charles Elbaum entwickelt. Der Begriff
Tablet-PC wurde 2001 von Microsoft eingefiihrt und 2002 entsprechend als Standard fir

stiftbediente Notebooks eingegrenzt.

Modell LE 1700 der Firma ,,Motion Computing*

b) Erwartete Vorteile fir die Lernunterstiitzung bei Kindern:

Spracherkennung:
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Die Forschung an Spracherkennungssystem begann in den 1960er Jahren. Erst Mitte der
1980er Jahre kam die Entwicklung weiter voran. 1984 stellte IBM ein erstes Spracherken-
nungssystem vor, das etwa 5000 englische Einzelworte erkennen konnte.

1990 stellte IBM erstmals auf der CeBIT ein Spracherkennungssystem vor, das 20000 bis
30000 deutsche Worter erkennen konnte.

Mit Hilfe der Spracherkennung kann man Dokumente und e-Mails diktieren oder Sprach-
befehle zur Steuerung von Programmen verwenden. Bei der Sprachsteuerung reagiert der
PC auf bestimmte Worter, die einer Liste verfugbarer Sprachbefehle entsprechen. Befehle
konnen zum Wechseln zwischen Programmen, zum Speichern von Dokumenten, zum Ko-

pieren, Einflgen und Riickgdngigmachen von Befehlen benutzt werden.

Handschrifteingabe und —erkennung:

Ein Tablet-PC kann durch Schreiben mit dem Stift auf dem Bildschirm bedient werden,
wobei ein induktiver Digitizer die Stiftbewegungen erfasst — im Gegensatz zum Touch-
screen ist der Bildschirm dadurch beriihrungsunempfindlich, das heif3t, der Handballen
kann beim Schreiben auf dem Bildschirm liegen, ohne die Erkennung der Stiftposition zu
storen.

Ein wichtiger Unterschied zwischen traditionellen PCs und Tablet-PCs besteht darin, dass
flr die Interaktion mit dem Computer anstelle von Maus und Tastatur hdufig der Tablet-
Stift verwendet wird. Der Stift weist eine druckempfindliche Spitze, eine Funktionstaste
und einen Radierer auf. Der Stift enthélt keine Batterien und benétigt keine externe Strom-

versorgung.
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Tablet-Stift
Mit dem Tablet-Stift kann man auf der Anzeige schreiben und im Betriebssystem navigie-
ren. Ein Stift liegt meist besser in der Hand als eine Maus und kann auch im Stehen bzw.

Gehen verwendet werden.

Handschrifteingabe:

Statt einer Tastatur kann der PC—Eingabebereich zur Eingabe von Text auf dem Tablet-PC
verwendet werden. Mit Hilfe des Schreib- bzw. des Zeichenschreibblocks kann die hand-
schriftliche Eingabe in computerlesbaren Text konvertiert werden. Oder es gibt noch eine
Alternative, dass durch Antippen der eingeblendeten Bildschirmtastatur eingegeben wer-

den kann.

Die Technologie der Stiftbedienung wurde auch vor der Entwicklung von Tablet-PCs in
Zusatzgeraten zu PCs verwendet, schon seit den 1980er Jahren wird sie angeboten fir pro-
fessionelles Arbeiten von Grafik-Designern, Architekten, Konstrukteuren und Ingenieuren,
dann aber auch schon sehr friih fir Kinder, zum Beispiel im Zusammenhang mit Malpro-

grammen.

3.2 Das Lernprogramm KADMOS

KADMOS ist eine Weiterentwicklung des seit 1988 entwickelten Autorensystems
»CEWID/CEWIDchen®, die den Anforderungen fiir die hier berichteten Versuche entspre-

chen sollte.
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CEWID ist die Ursprungsfassung; es handelt sich um eine Software zur Wissensorganisa-
tion, die Abkurzung bedeutet: Computer-ergénztes Wissensdesign. Es wurde mit der Pro-
grammiersprache ,,Visual Objects® am fritheren Institut fiir interkulturelle Didaktik pro-
grammiert (inzwischen fir verschiedene Untersuchungen am Padagogischen Seminar der
Universitat Gottingen mehrmals weiter entwickelt) und kann auf PCs unter irgendeiner
Version von Windows ab Version 3.11 installiert werden. Wissensorganisation mit
CEWID bedeutet die Zusammenstellung, Ordnung und Bereitstellung von Wissen in einem
abgegrenzten Bereich und zur Unterstiitzung von Téatigkeiten. Anwendungen von CEWID
fur einen speziellen Bereich werden Applikationen genannt. CEWIDchen ist eine Variante
flr die Wissensorganisation fur und durch Kinder und Jugendliche, die erstmals 1990 ent-
wickelt wurde. Es wurden mit CEWID wie auch CEWIDchen insbesondere fur For-
schungszwecke bereits verschiedene Applikationen erstellt und erprobt, so fur die Ermitt-
lung von Lernstilen oder der Wirkungen von akkumulierten Riickmeldungen bei Kindern.
Man kann das Programm CEWID/CEW!IDchen sowohl als Autor wie auch als Anwender
nutzen. Als Autor erstellt man eine Applikation, indem man ein bestimmtes Wissensgebiet
in das Programm integriert; dabei bleibt eine Applikation veranderbar und kann jederzeit
erweitert werden, als Anwender hingegen macht man sich das Wissen in einer Applikation
zunutze, wobei CEWID/CEWIDchen als sogenannte ,,Shell* dient, d.h. als Schnittstelle fiir

die Eingabe und Verwaltung von Dokumenten.

Die umfangreichste und anspruchsvollste Applikation, die mit CEWID erstellt wurde, ist
CEDID (,,Computer-erginztes Didaktisches Design®); dieses ist ein System zur Unterstiit-
zung bei der Erstellung professioneller didaktischer Designs nach den 20 Modellen des
,,Gottinger Katalogs Didaktischer Modelle® (GKDM), das auch in dieser Arbeit bereits als
Informationssystem zitiert wurde. Eine detaillierte neuere Beschreibung findet sich bei
Haller (2011).

Im Folgenden wird die als ,,KADMOS* bezeichnete Variante beschrieben, die speziell fiir
die hier vorgelegten Untersuchungen konzipiert und programmiert wurde. Sie bietet den
Kindern mit zwei Navigationstypen unterschiedliche Lernformen an. Diese Typen sind als
Sequenzen geordnete Tafelseiten (im Ment bezeichnet als ,, Tétigkeiten®; prozedurales

Wissen) und lexikalisch geordnete Wissensdokumentenseiten (im Meni bezeichnet als
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»Wissen®; deklaratives Wissen). In beiden Formen sind Dokumente darstellbar als Text,

Sprache, Bild, Ton und Film.

Das mit KADMOS von der Verfasserin dann als Applikation erstellte Lernprogramm um-
fasst Naturwissen fiir die Kinder, speziell zum Thema ,,Entwicklung der Bohnenpflanze®.
Nach Eingabe des Kennworts beginnt das Programm und man sieht ein Foto von einem

Kind im Garten mit Bohnen in der Hand.

[%]

Kadmos

Naturwissen fiir Kinder
Mutieah Ahmad / Hans-Dieter Haller

=

Das Lernprogramm ist gedacht und entwickelt fur Kinder im Vor- und Grundschulalter,
auch fur solche, die noch nicht lesen und schreiben kénnen; es soll den Prozess des Lesen-
und Schreiblernens bei diesen Kindern unterstiitzen. Das Programm ist aber auch geeignet
fur altere Kinder, die schon lesen und schreiben kénnen, da sie zum einen dieses verbes-
sern konnen und zum anderen von den Beschreibungen und anderen Informationen zum

Thema ,,Bohne* profitieren kdnnen.

Der Lerninhalt des Lernprogramms ist das Thema ,,Bohnen®. Die Kinder erhalten durch
das Lernprogramm zahlreiche Informationen zum Thema ,,Bohnen*. Sie lernen verschie-
dene Sorten von Bohnen kennen, sie lernen etwas iber das Ausséen, die Pflege und die
Entwicklung von Bohnen und wie man diese Bohnen im Alltag verwenden kann, indem

man davon leckere Gerichte zubereitet.
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Das Lernprogramm ist als Computerprogramm implementiert und enthélt insgesamt 55 Ta-
felseiten, d.h. einzelne Lernschritte. Jede Seite besteht aus einem Bild, einer Tonaufnahme
mit gesprochenen Erkldrungen, einem ,,Fenster* zum Schreiben und einem Erkldrungstext,
manchmal mit Aufgaben und Losungen. Das Kind kann lesen (wenn es lesen kann), kann
aber auch die Erkldarungen zu den einzelnen Aufgaben anhdren, und soll dann versuchen,
die Aufgaben zu l6sen, und zwar durch die handgeschriebene Eingabe. Es wurde dafr ein
Tablet-PC benutzt, bei dem die Kinder mit der Hand und einem Spezialstift auf dem Bild-
schirm schreiben kénnen. Sie kdnnen die Worte als ganzes Wort schreiben, aber auch als
einzelne Buchstaben. Sie haben aber auch die Wahl, auf einer eingeblendeten Tastatur die
betreffenden Buchstaben anzuklicken.

Wenn die Kinder mit dem Lernprogramm arbeiten wollen, missen sie sich zuerst sich
beim Lernprogramm anmelden, und zwar entweder mit ihrem ganzen Namen oder dem
ersten Buchstaben ihres Namens. Die Kinder kdnnen entweder als einzelnes Kind mit dem

Lernprogramm arbeiten, aber auch zusammen zu zweit.

Dann wird unter dem Meniipunkt ,, Tétigkeiten* und danach ,,Starten* das Lernprogramm
aufgerufen. Weil das Lernprogramm sowohl fiir deutsche als auch fur arabische Kinder,
die in Deutschland leben, gedacht ist, konnen die Kinder die Sprache wechseln zwischen

Arabisch und Deutsch. Der Inhalt ist der gleiche, nur die Sprache ist anders.

Nachdem ein Kind das Programm getffnet hat, erscheint eine Bildschirmseite mit einer
Symbolleiste, die verschiedene ,,icons* enthélt, mit denen das Kind im Programm navigie-
ren kann. 6 ,,icons* erscheinen immer: fiir das Aufrufen eines Bildes, des gesprochenen
Textes, der Aufgabe, des Schreibens zur Losung der Aufgabe, des Springens auf eine noch
auszusuchende Tafelseite und schliel3lich des Aufrufens von Hilfen. In einem Fall gibt es
ein zusétzliches ,,icon” fiir das Aufrufen eines Filmes. Ein weiteres ,,icon* ermdéglicht das
Riickwiértsbldttern (auBler natiirlich auf der ersten Seite). Ein weiteres ,,icon“ ermdglicht

das Vorwartsblattern (auBBer natiirlich auf der letzten Seite).
Nebenbei sollen die Kinder auch praktisch arbeiten. So sollen sie die Bohnensamen aussa-

en (was ihnen im Film gezeigt wurde, sollen sie also umsetzen); sie sollen die Bohnen-

pflanzen pflegen, ihre Entwicklung beobachten und die Verantwortung daftr tbernehmen.
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Das Lernprogramm wurde zuerst mit Kindern von deutschen Studierenden zur ersten Er-
probung durchgefiihrt. Nach den dabei gemachten Erfahrungen wurde das Lernprogramm
verbessert und anschlieBend mit verschiedenen Gruppen von arabischen und deutschen

Kindern durchgefuhrt.

Das Lernprogramm enthalt eine Datenbank (Logbuch), in der alle Daten gespeichert wer-

den und die spéater zur Auswertung und Analyse benutzt wird.

Was befindet sich hinter den beiden Meniipunkten ,, Titigkeiten* und ,,Wissen*“?
Hinter den Tatigkeiten bzw. der Symbolleiste sind die Aufgaben mit Text verbunden, so
dass das Kind sich zuerst auf die Inhalte der Tafelseien konzentrieren sollte und dann ver-
sucht, die Aufgaben zu beantworten. Unter ,, Wissen* gibt es reines Faktenwissen ohne

Aufgaben.

Die Kinder konnen im Lernangebot unter ,, Tédtigkeiten* entweder Bildschirmseite fiir Bild-
schirmseite den vorgegebenen Lernsequenzen folgen, oder sie kdnnen zwischen den Bild-
schirmseiten springen. Im Lernangebot unter ,,Wissen* konnen sie anhand einer dort angebo-
tenen Stichwortliste einen Uberblick gewinnen und ihre Lernschritte selbst auswahlen. Die
Dokumente im ,,Wissen* sind unterschieden nach den folgenden Wissensarten, wobei in der

vorliegenden Fassung nur die mit Sternchen versehenen Wissensarten verwendet wurden:

*Definition
*Erlauterung
*Beispiel
Formular
Datenbank
*Bild

Quelle
Tatigkeit
Inventar
Word-Dokument
Internet-Link
*Ton

*Film
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Das Programm ist so eingerichtet, dass die Wissensarten, zu denen zu dem betreffenden Stich-
wort ein Dokument vorliegt, hervorgehoben erscheinen; das Dokument kann dann durch An-
klicken aufgerufen werden. (Sollten zu einem Stichwort und einer Wissensart mehrere Doku-

mente vorliegen, erscheint zundchst eine Auswabhlliste.)

@K a d m o sApplikation: Naturwissen firkinder

Ubergange Tatigkeiten Wis
5S4 (2w |ElmA] 4 [Bl@]« Q] [@]s|@m @

K] Autorenwissen Lexikon: Bohnenaussaenl

sen Inventar Tabelle Editieren Redaktion Hilfen

Stichworte:

Wissensarten:
~

% Edauterung

Bild

Autor: l6schen abbrechen kopieren | I
Kirzel: |50

" Ton

2 REaR e R8s R®

Du darfst die Samen nicht in den Mund verstecken, weil sie mit giftigen Chemikalien behandelt sind, sonst wirst du krank.

Symbol- und Menduleiste:

Beim Start des Programms sind eine Symbolleiste und eine Menleiste zu erkennen. In der
Mentileiste sind Ubergange, Tatigkeiten, Wissen, Inventar, Tabelle, Editieren, Redaktion und
Hilfen mit abrufbaren Untermeniipunkten zu sehen. Die fiir das Projekt wichtigen Unterpunkte

sind Starten unter Tatigkeiten, Lexikon unter Wissen und Logbuch unter Redaktion.

ﬁ K a d m o sApplikation: Naturwissen fir Kinder

Ubergange Téatigkeiten Wissen Inventar Tabelle Editieren Redaktion Hilfen

Die Mendileiste ist wichtig fur das Starten des Programms, das Kind soll mit dem Stift auf die
Tatigkeit doppelt klicken, dann erscheint ein Fenster, das Kind soll die letzte Wahl ,,starten*
auswéhlen, dadurch kann das Kind den Bildschirm des Programms 6ffnen und dann zur Sym-

bolleiste kommen.
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Die Ubliche Symbolleiste ist unter der Menuleiste dargestellt. Mit Hilfe dieser Leiste kann
das Kind zu einigen Funktionen kommen, z.B. kann es die Tonaufnahme oder die Texte
aufrufen. Diese Symbolleiste ist indessen sehr kompliziert fur Kinder:

Ubergange Tatigkeiten Wissen Inventar Tabelle Editieren Redaktion Hilfen

@l5[o] |21 E|ml A] £ [mlw]« |+ [0]* [a]o|m] @

Die speziell fur KADMOS entwickelte besondere Symbolleiste befindet sich unten im
Fenster einer Tafelseite und besteht aus maximal 10 verschiedenen Symbolen (,,icons®),
die nebeneinander stehen. Jedes Symbol hat seine bestimme Funktion, und diese Leiste

ermdoglicht die Arbeit mit dem Programm auch flr Kinder, die noch nicht lesen kénnen.

2/ WAz

Was kann das Kind unter der besonderen Symbolleiste ansehen?

- @ Ein Ohr fur das Horen: Wenn das Kind dieses Symbol anklickt, kann es eine
Tonaufnahme héren. Fur jede Tafelseite gibt es die entsprechende Tonaufnahme, je
nach Voreinstellung auf Deutsch oder Arabisch wird der Text gesprochen.

i
.24 Ein Bild fur Bilder ansehen: Wenn das Kind dieses Symbol anklickt, 6ffnet

sich ein Bildfenster, das Fenster ist links neben dem Textfenster zu sehen. Fir jede
Tafelseite gibt es ein entsprechendes Bild (Foto oder Zeichnung), auf dem darge-
stellt ist, womit sich das besché&ftigen soll, um anschlieRend die Fragen beantworten
zu konnen.

Text
- Eine Tafel mit der Aufschrift ,,Text*“ flr das Lesen: Nach dem Anklicken

erscheint ein Fenster, in dem es einen Text gibt, der sowohl der Tonaufnahme als
auch dem Bildfenster entspricht. Je nach Voreinstellung wird der Text auf Deutsch
oder Arabisch gezeigt. Dieses Fenster befindet sich auf der linken Seite der Bild-

schirmseite; hier hat das Kind die Mdoglichkeit zu lesen, wenn es denn lesen kann;
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wenn das Kind nicht lesen kann, kann es zumindest die Texte, auch die Buchsta-

ben, kennen lernen, und dann wird vielleicht sein Interesse fur das Lesen groRer.

Eine Hand mit einem Stift flr die Handeingabe: Dieses Zeichen er-
scheint erst, wenn das Kind das Zeichen ,,Text* angeklickt hat; wenn es doppelt
angeklickt wird, erscheint ein leeres Fenster fir die von dem Kind einzugebenden
Antworten. Dieses Fenster liegt direkt neben dem Textfenster (rechts auf der Bild-
schirmseite). Je nach Voreinstellung wird der Text auf Deutsch oder Arabisch ge-

schrieben.

Ein Fragezeichen fir Zwischenfragen und Wiederholungsfragen, so dass
das Kind die von ihm eingetippte Antwort mit der richtigen Antwort vergleichen
kann. In diesem Fenster kann das Kind die richtige Antwort sehen und weif dann
Bescheid, ob seine Antwort richtig war oder nicht. Das Fenster befindet sich tber

dem Schreibfenster auf der rechten Seite des Bildschirms.

rg Eine Kamera fur Film ansehen: Durch Anklicken dieses Zeichens er-
scheint direkt ein Fenster, das in der Mitte der Bildschirmseite steht und in dem das
Kind dann einen Film anschauen kann. Manche Kinder haben dieses Zeichen als

Zugang zum Fernsehen betrachtet.

Eo Der Delfin fahrt durch die einzelnen Tafelseiten (Lernschritte): Es wird
ein Fenster geoffnet, in welchem eine Ubersicht zu den Lernschritten gezeigt wird
und das Kind eine Auswahl treffen kann. Dieses Fenster befindet sich ganz oben
links auf der Bildschirmseite. Durch dieses Fenster kann das Kind sich von der
Reihenfolge des Lernprogramms befreien und kann selber zu einer gewunschten
Seite springen (wie ein Delfin).

N
ﬁ Ein Sprung eines Kindes zum Fortfihren: Mit diesem Zeichen gelangt

das Kind immer zur nachsten Seite.

ﬁ%’ Ein Sprung eines Kindes rickwarts fur das Zurtckfihren: Die Funktion
dieses Zeichens ist das Gegenteil des letzten Zeichens, dieses Zeichen bringt das
Kind eine Seite zuriick. Diese Funktion ist wichtig, falls das Kind etwas noch ein-

mal lesen, horen oder ansehen mdchte.
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- 4; Eine TUr: Dieses Zeichen ist fiir das Beenden der Lernschritte vorbereitet,
durch das Anklicken dieses Zeichens schliel3t das Kind die Tafelseite, aber es bleibt
immer noch im Programm, die Menleiste ist weiter verfiigbar und das Kind kann
noch einmal durch das Anklicken bei ,, Tatigkeiten mit dem Lernprogramm weiter

arbeiten.

Sequenzen:

Die einzelnen Lernschritte sind als Sequenzen zu verstehen, in denen zu der betreffenden
Thematik eine Reihe von aufeinander bezogenen Informationen bzw. Dokumenten angeboten
wird, die in beliebiger Reihenfolge aufgerufen werden kénnen: schriftliche Texte, deutsch oder

arabisch gesprochene Texte (Tonaufnahmen), Bilder sowie auch Aufgaben.

Die Inhalte der Sequenzen:
1- Informationen tber die Buschbohnen
A: Samen der Buschbohne (Farbe)
B: Bliten der Buschbohne (Farbe, von den Bliten wachsen die Hulsen).
C: Blétter der Buschbohne (Farbe)
D: Frichte der Buschbohne (Schoten, Hilsen, GroRe, Farbe, die Samen befinden sich in
Hulsen)
E: Die Teile der Buschbohnen (hier kann das Kind ein Bild von einer Buschbohne sehen,
die verschieden geféarbten Pfeile zeigen auf die Teile: das Blatt, die Bllite, die Hilsen).
2- Informationen utber die Feuerbohne
A: Samenfarbe
B: Bliten (Farbe, von den Bliiten wachsen die Hulsen)
C: Hulsen (GroRe, Aussehen, die Samen befinden sich in den Hilsen)
D: Bléatter (Farbe und Form)
E: Teile der Feuerbohne (ein Bild von einer Feuerbohne, der Pfeil zeigt auf die Teile der

Feuerbohne: die Blatter, die Bliten und die Hdilsen).
AnschlieBend kommen Fragen und Aufgaben zum Gesamtversténdnis; es sind Bilder zu-

zuordnen, wie die Bohnen wachsen, sowie Begriffe zuzuordnen in Verbindung mit weite-

ren Teilen der Bohnen.
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Die Ziele der Aufgaben sind:

- das Verstehen der Kinder hinsichtlich der Informationen zu messen;

- die Konzentration der Kinder zu messen;

- die Vergleichsfahigkeiten der Kinder zu messen, dass die Kinder die Farbe der Bliite der
Feuerbohne wissen und diese nicht verwechseln mit der Farbe der Buschbohne;

- das Gedéachtnis der Kinder zu messen;

- dass die Kinder Gelegenheit erhalten, etwas am Gerat zu schreiben; dieses kann mit Hand-
schrift erfolgen oder tiber eine eingeblendete Tastatur, auf die mit dem Stift geklickt wer-

den kann.

Lexikon:

Im Lexikon gibt es eine Sequenz von Informationen tber die Aussaat und die Pflege von Boh-
nen, bis zum Ernten. Es gibt dazu die entsprechenden Bilder und Tonaufnahmen, so dass das
Kind hier durch Horen und Bilderansehen sowie teilweise auch durch das Lesen den Prozess
des Samenaussaens durchfiihren kann. Dieses ist ein Ersatz fir den Film, das Kind kann ent-
weder nach dem Film oder nach diesen Sequenzen die Samen ausséen und die Pflanzen ver-

sorgen.

Um in das Lexikon zu kommen, muss man die Menuleiste “Wissen - blattern anklicken.
Auf der linken oberen Bildschirmseite erscheint dann eine Reihenfolge alphabetisch angeord-
neter Stichworte, in dieser Liste sind alle Wissensdokumente verzeichnet, die flr den Lernge-

genstand “Bohnen‘ vorhanden sind

Die Wissensdokumente des Lexikons sind im Vergleich zu den Tafelseiten ganz anders gestal-

tet, sie enthalten keine Fragen, sondern sie bieten Informationen, Bilder und Tonaufnahmen an.

Das Autorensystem gibt die Moglichkeit, zu einem Stichwort verschiedene Dokumententypen
zu verwalten, namlich Definitionen, Erlauterungen, Beispiele, Formulare, Tabellen, Bilder,
Tonaufnahmen und Videodateien, Inventare (Tests oder Fragebogen) und Tatigkeiten. Da die
Applikation fir jingere Kinder, die (4 bis 8 Jahre alt sind) gedacht ist, sind die Wissensdoku-
mente entweder nur als Definition oder als Definition, Ton und Bild vorhanden. Die Kinder,

welche noch nicht lesen kdnnen, kénnen sich auf die Bilder und Tonaufnahmen konzentrieren.
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Strukturierung des Lernstoffs: ,, Tatigkeiten*

Der systemtechnische Einstieg in die Téatigkeiten erfolgt iber einen Klick mit dem Stift auf
Tatigkeit, dann auf starten, schon befindet sich das Kind auf der ersten Bildschirmseite, und
hier erscheint die Symbolleiste, alle Bewegungen in dem Programm kdénnen mit den Zeichen

»icons®) dieser Leiste gemacht werden. Um auf die zweite Seite zu gelangen, steht am unteren

o
Bildschirmrand, in der Symbolleiste, das VVorwartssymbol ﬁzur Verfligung, bei einem
weiteren Klick befindet sich das Kind auf der dritten Seite, aber wenn es die Inhalte dieser
Seiten aufrufen will, muss dieses mit den Zeichen der Symbolleiste fur die verschiedenen Ar-
ten von Dokumenten gemacht werden.

Wenn das Kind aber eine Seite zuriick will, dann befindet sich in der Symbolleiste am unteren

Rand der Bildschirmseite direkt neben dem Vorwértszeichen ein Ruckwartszeichen ﬁ@ ; mit
dem Klick auf dieses Symbol kann das Kind auf die vorhergehende Seite gelangen.

Inhaltlich-strukturell wird der Lernstoff in einer mdéglichst kleinschrittigen Abfolge angeboten.
Die Abfolge der einzelnen Bildschirmseiten kann in den Téatigkeiten nacheinander aufgerufen

und durchgearbeitet werden.

Strukturierung des Lernstoffs unter ,,Wissen*

Fiir den systemtechnischen Einstieg in das ,,Wissen* muss der Meniipunkt ,,Wissen* und da-
rauf folgend ,,blattern* angeklickt werden: auf der linken oberen Bildschirmseite erscheint da-
zu eine numerische angeordnete Liste. Darin sind alle Wissensdokumente fiir das Thema Boh-

nen verzeichnet.

Einstieg in das Lernprogramm:
Damit das Kind das Lernprogramm KADMOS benutzen kann, muss es zunachst das Sym-
bol, welches fur das Programm auf dem Desktop ist, doppelklicken, sodann erscheint auf

dem Bildschirm das folgende Fenster:
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Bitte eingeben:

Dieses Fenster bietet dem Kind die Mdglichkeit, sein eigenes “Kennwort* einzugeben,
damit es mit dem Programm weiter arbeiten kann. Das Kennwort dient auch der Identifi-
zierung im Logbuch, welche Person dige betreffenden Eintrage verursacht hat. Das Kind
muss in dem Kkleinen griinen Fenster mit dem Stift des Tablet-PC klicken, dann sein eige-
nes Kennwort eingeben und schliel3lich auf ok klicken. Nachdem es diesen Schritt beendet
hat, erscheint (als erste Bildschirmseite in dem Programm) ein Foto von einem Kind im
Grlnen mit Bohnen in der Hand. Hier soll das Kind auch auf ok anklicken.

Damit das Kind die Seite der ,,Hinweise zur Programmbenutzung® bekommen kann, muss es
in die Menduleiste des Programms oben gehen, danach auf ,, Tétigkeit” klicken und dann das
Feld ,,starten* anklicken. Dann erscheint eine Bildschirmseite, in es nur die Symbolleiste gibt,

mit der kann das Kind im Programm navigieren.

Lernwege in dem Lernprogramm:
Der erste Lernweg:

Dieser Lernweg ist der einfachste Lernweg im Programm.

()
Mit diesem Zeichen ﬁ kann das Kind die nachste Bildschirmseite des Programms auf-

rufen, dann weiter mit der Symbolleiste im Programm navigieren.

Das Zeichen ﬁ@' bringt das Kind eine Bildschirmseite zuriick.
Die beiden Zeichnen befinden sich als erste Symbole der Reihenfolge in der Symbolleiste un-
ten auf der Bildschirmseite des Programmes.
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Der zweite Lernweg: der Sprung:

Diesen Lernweg kann das Kind erreichen, nachdem es auf das ,,Sprungzeichen* ? ge-
klickt hat, es wird dann ein Fenster gedffnet, in dem die Nummern der entsprechenden Tafeln
und deren Kurzbeschreibung erscheinen. Das Kind hat auch die Mdglichkeit, den Tafeltet vor
der eigentlichen Auswahl anzuschauen; dazu muss es die gewiinschte Tafelnummern ankli-
cken, sodann erscheint der Text dieser Tafel in einem Fenster. Unter diesem Fenster sieht das
Kind auch das fur diesen Tafeltext ausgewéhlte Bild. Fir die Aufstellung der Tafelseiten, zu
denen der Sprung erfolgen kann, wurde in der entsprechenden Auswabhlliste eine Anordnung
nach den Nummern der Tafelseiten gewéhit.

Wenn das Kind dann tatséchlich mit diesem erschienenen Tafeltext fortsetzen mdchte, muss es
nur auf die Schaltflache ,,auswihlen* klicken. Dann ist dieses Fenster weg, und es erscheint
nur die Symbolleiste des Bildschirms, denn nun soll das Kind die Zeichen der Symbolleise be-
nutzen, um zu dem Text, der Tonaufnahme oder dem Bild zu gelangen.

Mit diesen Zeichen (,,icons) ist es moglich, dass ein Kind im Lernprogramm navigiert, ohne
dass es bereits lesen kdnnen muss. Die Bedeutung der Zeichen muss dem Kind beim ersten

Gebrauch des Programms natirlich erklart werden.

Art der Dokumente in dem Lernprogramm:

Tafelseiten mit Stichwdrtern der Tatigkeiten:

Die folgende Tabelle gibt eine Ubersicht zu den Tafelseiten des Lernprogramms in der ersten
Fassung. Die Tafelseiten sind numerisch geordnet, der Reihenfolge im Lernprogramm entspre-
chend. Neben jeder Tafelnummer stehen die entsprechenden Kurzbeschreibungen zum Inhalt

bzw. auch nur die Aufgabennummer:

Tafelnummer Kurzbeschreibung
200 Infos tiber die Bohnen

210 Die Buschbohnen

220 Samen der Buschbohnen
230 Die Bliiten der Buschbohnen
240 Frucht der Buschbohne

250 Die Hulsen

260 Die Blétter der Buschbohnen
270 Die Buschbohne

280 Noch mehr

290 Die Feuerbohne
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300 Samen der Feuerbohne
310 Die Bliiten der Feuerbohne
320 Frichte der Feuerbohne
330 Die Blétter der Feuerbohne
340 Feuerbohne

350 Teile der Feuerbohne
360 Aufgaben

370 Aufgabe 1

380 Aufgabe 2

390 Aufgabe 3

400 Aufgabe 4

410 Aufgabe 5

420 Aufgabe 6

430 Aufgabe 7

440 Prima

450 Schritt

460 Schritt 1

470 Schritt 2

490 Schritt 3

500 Schritt 4

510 Schritt 5

520 Schritt 6

530 Schritt 7

540 Schritt 8

550 Schritt 9

560 Schritt 10

570 Schritt 11

580 Schritt 13

590 Schritt 14

600 Schritt 15

610 Schritt 16

620 Schritt 17

630 Schritt 18

640 Schritt 19

650 Film

660 Film 1

670 Film 2

680 Film 3

690 Film 4
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700 Film 5
710 Film 6
720 Film 7
730 Al
740 A2
750 A3
760 A4
770 A5
780 A6
790 A7
800 A8
810 A9
820 Al0
830 All
840 Al2
850 Al3

24 Tafelseiten geben nur Informationen und keine Bearbeitungsmoglichkeiten, aber diese In-
formationen sind notwendig fiir die Antworten; ohne diese Informationen kénnen die Kinder
die Aufgaben nicht beantworten. Diese Tafelseiten enthalten die Informationen in zwei Spra-
chen: Deutsch und Arabisch.

12 Tafelseiten geben den Kindern die Mdglichkeit zu schreiben, diese Tafelseiten enthalten die
Aufgaben und die Antwort soll geschrieben werden, hierbei sollen die Kinder den Stift des
Tablet-PCs benutzen.

Weitere 8 Tafelseiten geben die Kinder die Moglichkeit, einen Film tber das Ausséen von
Bohnen zu sehen; hier sollen die Kinder sollen nicht textlich mit dem Lernprogramm arbeiten,
sondern nach den Angaben des Film praktisch mit der Hand arbeiten, ndmlich die Samen der
Buschbohnen ausséaen. Aber sie haben immer die Moglichkeit, zuriick zu dem Film zu gehen,
falls sie etwas vergessen haben oder noch einmal anschauen wollen.

3 Tafeln davon geben den Kindern die Mdglichkeit, den ganzen Film auf einmal zu sehen, und
die restlichen 5 Tafelseiten geben den Kindern die Moglichkeit, einzelne Abschnitte des Films
anzuschauen.

19 Tafelseiten geben den Kindern Informationen tiber die Aussaat der Bohnen; diese Informa-
tionen beruhen auf der Tonaufnahme und einem Bild. Hier kann das Kind die Informationen

horen und soll es dann nachmachen.
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Nach mehreren Versuchen mit den Kindern wurde das Lernprogramm geéndert, und so sehen

die Tafelseiten in ihrer endgiltigen Fassung aus:

Tafel- Inhalt der

nummer Inhalt der deutschspra- |arabischsprachigen Tafelseite:
chigen Tafelseite: Kurzbe- Kurzbeschreibung.
schreibung

200 Infos tiber die Bohnen Infos Uiber die Bohnen

210 Die Teile der Buschbohnen Die Teile der Buschbohnen

220 Samen der Buschbohnen Samen der Buschbohnen

230 Die Blten der Buschbohnen Die Bliten der Buschbohnen

240 Frucht der Buschbohne Frucht der Buschbohnen

250 Rechnen Rétsel

260 Die Blatter der Buschbohnen Die Blatter der Buschbohnen

270 Warum isst du Gemuse Warum isst du Gemuse

280 Ratsel Film

290 Die Blitezeit Aufgabe

300 Die Samen der Feuerbohnen Pflege der Buschbohnen

310 Die Bliten der Feuerbohne Die Blitezeit

320 Pflege der Bohnen Rechnen

330 Aufgabe Aufgabe2

340 Die fehlenden Buchstaben Aufgabe3

350 Experiment Experiment

360 Aufgaben Rechnen2

370 Aufgabe 1 Aufgabed

380 Aufgabe 2 Aufgabe5

390 Aufgabe 3 Aufgabe6

400 Aufgabe 4 Aufgabe7

410 Rechnen Rechnen3

420 Aufgabe 6 Die fehlenden Buchstaben

430 Aufgabe? Vollende den Satz

440 Deine Lieblingstiere Fragebogen

450 Fragebogen Deine Lieblingstiere

460 Die Tiere, die fliegen kdnnen Nenne diese Tiere

470 Nenne diese Tiere Wasser- und Landtiere

490 Haustiere und Wildtiere Haustiere und Wildtiere

500 Wasser- und Landtiere Die Tiere, die fliegen kdnnen

510 Auswertung des Programms. Auswertung des Programms
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3.3 Beschreibung des Lehrfilms

Wie vorher beschrieben wurde, kann das Kind den Film ansehen, indem es das Symbol
»Kamera“ anklickt; dann erscheint das Fenster mit dem Film. In dem Film geht es um das
Ausséen von Buschbohnen; er zeigt den Kindern, wie sie die Samenkdrner in die Erde einlegen
konnen. Fir den Film brauchte ich eine Studentin, die den Kindern zeigen sollte, wie sie die
Bohnen einbringen kénnen. Die erforderlichen Informationen fiir das Einbringen der Bohnen-
samen habe ich der Studentin gegeben. Um den Film an das Thema (Natur, Garten) anzupas-
sen, wurde er in der Natur gedreht, ndmlich im Garten des P&ddagogischen Seminars der Uni-
versitat Gottingen. Es war zunéchst Gberlegt worden, ob der Film auch mit Kindern gedreht
werden sollten oder nur mit dieser Studentin, also einer Erwachsenen. Dann wurde aber doch
eine Entscheidung getroffen fur die zweite Wahl, dass der Film nur die Studentin zeigen sollte,
da Kinder fur eine solche Darstellung zunéchst hatten vorbereitet werden missen. Die Szenen
wurden mehrere Male ausgefiihrt und gefilmt, bis eine zufriedenstellende Fassung erreicht

werden konnte.

Was kann das Kind in dem Film sehen?

Zuerst zeigt der Film den Kindern die Materialien, die sie fur das Ausséen bendtigen:

- Blumentopfe, in die Erde gefiillt werden soll, und mit Léchern im Boden, so dass das
Wasser ablaufen kann;

- Erde fur die Aussaat;

- Samen der Buschbohnen;

- Namensschild, worauf das Kind seinen Namen schreiben kann, wenn es schon schrei-
ben kann, sonst kann es ein Zeichen aufmalen;

- Wasserkanne fir das Giel3en;

- Stift, womit das Kind seinen Namen schreiben oder sein Zeichen malen kann;

- eine fertige Bohnenpflanze, so dass das Kind weil3, wenn es sich um seine Bohne gut
gekummert hat, bekommt es eine sehr schone Bohnenpflanze, wie die fertige Bohnen-

pflanze, die der Film gezeigt hat.

Dann zeigt der Film die Schritte des Einbringens der Samenkdérner:

Die Studentin zeigt den Kindern zuerst die erforderlichen Materialien, die sie fir das Aussaen

brauchen, mit einer Erlduterung, warum sie diese Materialien brauchen. Dann zeigt sie den
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Kindern, dass sie zuerst die Erde in den Topf hinein tun sollen, fast bis zum Rand des Topfs.
Danach zeigt die Studentin den Kindern, wie sie mit der Hand ein Loch in der Mitte des mit
Erde gefullten Topfes bohren kdnnen; sie nimmt die Samentute und z&hlt fiinf Samen, die in
das Loch gesteckt werden sollen, sie legt die Samen auf ihre Hand und zeigt sie den Kindern.
Sie druickt dann die Samen in das Loch mit ein bisschen Abstand, der ist wichtig, damit die
Bohnen keimen kdnnen. Dann streut sie die Samen mit etwas Erde zu; hier sollen die Kinder
gut aufpassen und die Samen nicht mit zu viel Erde bedecken, da die Samen dann nicht ,,at-
men“ kdnnen und nicht keimen. Die Kinder sollen die Samen mit 2 cm Erde bedecken. Damit
die Kinder diese 2 cm begreifen kénnen, zeigt die Studentin den Kindern an, dass 2 cm unge-
fahr so breit sind wie ihre beiden kleineren Finger®. Die Studentin erklart, dass zu wenig Erde
nicht ausreicht, um die Samen keimen zu lassen, die Samen durfen nicht an der Oberflache
sein, dann bekommen sie nicht genug Ern&hrung von der Erde. Zum GieRen erkléart sie, dass
die Samen nicht zu viel, aber auch nicht zu wenig Wasser haben dirfen; zu viel Wasser fuhrt
dazu, dass die Samen ersticken werden, zu wenig Wasser reicht nicht, um die Samen keimen
zu lassen, deswegen hat die Studentin den Kindern empfohlen, dass sie bis Fiinf zahlen kénnen
wahrend des GieRens. Dann nimmt die Studentin einen Stift, und das Namenschild in die Hand
und sagt den Kindern, dass sie entweder ihren Namen auf das Schild schreiben kénnen, oder
wenn sie nicht schreiben kénnen, kénnen sie ein Zeichen malen (sie hat als Beispiel eine schla-
fende Katze gemalt). Dann hat sie das Namenschild in den Topf gesteckt. Durch dieses Schild
kann jedes Kind seinen Topf erkennen, wenn viele Kinder in dem Kindergarten ihre Bohnen
ausgesét haben. Danach hat die Studentin den Kindern erklart, dass sie den Topf an einen son-
nigen Ort stellen sollen, entweder auf der Fensterbank im Kindergarten oder im Zimmer des
Kindes Zuhause, weil die Bohnen die Kalte nicht ertragen kdnnen; aber im Frihling, wenn das
Wetter warmer wird, kdnnten sie ihre Bohnen nach drauflen setzen. Frost drften sie auf kei-
nen Fall mehr haben, dann erfrieren sie. Schliel3lich hat die Studentin den Kindern erklart, wie
sie ihre Bohnen pflegen kénnen, dass sie sie taglich einmal gieRen sollen. Die Bohnen bréuch-
ten die Luft und die Sonne sowie die W&rme um zu wachsen, und wenn sie sich gut um ihre
Bohnen gekiimmert haben, wachsen die Bohnen und die Kinder kénnen dann die ersten Blatter
und Knospen sehen, danach die Bliten und die Friichte. Die Studentin hat dann den Kindern
eine fertige Bohnenpflanze gezeigt, diese Bohne hatte schon schéne griine Blatter und weil3e
Bluten, sogar auch griine Schoten, die zum Kochen sehr geeignet seien. Sie kénnten gut zu
Suppen, Salat, Gemiise verarbeitet werden. Am Ende des Films hat die Studentin den Kindern

viel Spal? beim Nachmachen gewtinscht.

®" In deutschen Gartenbiichern liest man gelegentlich, die Bohnen wollten die Glocken
horen; das ist ein Hinweis, den man muslimischen Kindern wohl nicht geben kann.
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Die Zeitdauer des gesamten Films betrdgt 6 Minuten und 33 Sekunden.
Merkmale nach der Supplantationstheorie:

Die Supplantationstheorie war in dem mediendidaktischen Seminar behandelt worden, welches
diese Studentin besucht hatte, so dass sie wusste, worauf es bei ihren Darstellungen ankam:
Insbesondere wurden von ihr die Samentite oder andere Objekte der Kamera entgegenge-
streckt, um sie besser erkennbar zu machen und um darauf aufmerksam zu machen, dass dieses
eine wichtige Information ist.

Die Tiefe flr das Einbringen der Bohnensamen wurde als Fingerbreite gezeigt, womit ein opti-
scher Anhaltspunkt gegeben wurde, der sich von den Kindern wiederfinden lief3.

Fur die jungeren Kinder, die sich vielleicht nicht so lange Zeit konzentrieren kénnen, wurde
der Film in funf Abschnitte geschnitten:

Abschnitt 1 zeigt den Kindern die Materialien, die sie fur das Aussaen benétigen:

Topf, Samen, Erde, Namensschild, Stift, Untersetzer.

Abschnitt 2 zeigt den Kindern, wie sie ein Loch in die Erde machen kdnnen und wie sie die
Samen hinein tun kdnnen.

Abschnitt 3 zeigt den Kindern, wie sie die Samen giel3en (damit die Kinder nicht zu viel Was-
ser auf die Bohnen geben, kdnnen sie wéhrend des GieRens bis 5 zahlen) und wie sie ihren
Namen auf das Schild schreiben kdnnen oder vielleicht ein Zeichen malen.

Abschnitt 4 gibt den Kindern die richtigen Informationen tber die Pflege. Was sie machen sol-
len, um eine schone Bohnenpflanze zu haben: jeden Tag morgens gielRen, auf die Sonne, die
Luft und die Wérme fir die Bohnen achten.

Abschnitt 5 zeigt den Kindern die fertigen Bohnenpflanzen, die sie am Ende haben sollen, dass
die Pflanze schone griine Blatter und weil3e Bluten hat, sogar auch ein Paar griine Schoten, die

man kochen und dann auch essen kann.

3.4 iPad

Der iPad®® ist ein Tablet-Computer der Firma Apple, der am 27. Januar 2010 erstmals pra-
sentiert wurde und mittlerweile (Fruhjahr 2011) eine sehr groRe Verbreitung sowie auch
Nachahmer durch andere Hersteller erfahren hat. Er zeichnet sich gegentber friiheren

Tablet-PCs (wie dem in den hier berichteten Versuchen verwendeten Motion) durch eine

%2 Die Beschreibung folgt der Webseite http://umts-ipad.de/tabletpc-apple-ipad.htm.
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kleinere Form und die Bedienung per Finger Uber einen beriihrungsempfindlichen Bild-
schirm aus, so dass er sehr viel leichter handhabbar ist.

Bildquelle: http://www.chip.de/bildergalerie/iPad-Alle-Bilder-zum-neuen-Apple-
Tablet-Galerie_41151868.html

Die Bezeichnung iPad leitet sich von der englischen Bezeichnung fur "pad", also Notiz-
block, ab. Das Besondere am iPad ist die vielfaltige Nutzbarkeit, vor allem als Datenbank,
Notizbuch, E-Mail- und Internetgerat, e-Book, weiterhin fur Bild- und Videobetrachtungen
sowie Spiele. Seit dem Jahr 2010 entwickelt Apple den iPad immer weiter und versucht so,
auch den E-Book-Markt zu erobern. Der iPad ist mit 16, 32 oder aber auch 64 GB Spei-
cherplatz ausgestattet und enthalt einen ARM-Prozessor Apple A4 mit einer Frequenz von
1 GHz. Dieser Prozessor wurde speziell von Apple hergestellt. Sowohl WLAN, als auch
Bluetooth 2.1 und Enhanced Data Rate gehdren zur Basisausstattung eines iPads. Der fest
eingebaute Akku hat eine Laufzeit von bis zu zehn Stunden, die Dauer des Standby-
Betriebs wird auf mehrere Wochen geschétzt. Mit Hilfe von Multi-Touch-Gesten kann der
9,7 Zoll Tastschirm bedient werden. Der Bildschirm besitzt eine Hintergrundbeleuchtung
und passt sich entsprechend der Lichtverhéltnisse an. Ein Anschluss fur die Kopfhorer, ein

integrierter Lautsprecher und ein Mikrofon sind ebenfalls im iPad enthalten. Die integrier-
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ten Programme des iPad kénnen entweder im Hoch- oder im Querformat angezeigt wer-
den.

Der iPad besitzt kein Zeigergerat wie etwa am herkémmlichen Computer der Mauszeiger.
Normalerweise wird der iPad allein mit dem Finger des Nutzers bedient, fiir besondere
Nutzungen gibt es als Zusatzgerat auch einen Stift. Mit Hilfe eines integrierten Bewe-
gungssensors dreht der iPad die Ansicht, so dass Programme sowohl in vertikaler als auch

in horizontaler Ausrichtung ausgefihrt werden kénnen.

Nach Angaben® der Firma Apple gibt es derzeit (Friihjahr 2011) iiber 65000 Programme
und Anwendungen, die als ,,Apps* bezeichnet werden und tiber den ,,App Store* online
vertrieben werden. Das lasst auch das Geschaftsmodell der Firma erkennen, das nicht nur
auf den Verkauf des Geréts, also der Hardware, ausgerichtet ist, sondern auch der Pro-

gramme und Anwendungen.

Texteingabe mit Handschrift (,, WritePad*)

Eines dieser Programme (,,WritePad*) erméglicht die Eingabe von Text mit einem Finger,
wobei die Handschrift erkannt und elektronisch in maschinenlesbaren Text umgewandelt
wird. Mit einem besonderen Stift ist ebenfalls die Eingabe per Handschrift moglich.

Fir die Versuche im Zusammenhang der Lerneinheit ,,Entwicklung der Bohnenpflanze®
wurden Texte der Tafelseiten von ,,Kadmos‘ in eine Datenbank transportiert und konnten
dann von den Kindern aus einer Auswahlliste durch Antippen aufgerufen werden. Damit
sollte auch der Prozess des Schreiblernens bei diesen Kindern unterstitzt werden. Eine
arabische Fassung war hier aber nicht verfugbar. Stattdessen wurden fir eine arabische
Version andere Wege beschritten (Datenbanksysteme Bento und Filemaker).

Die Versuche sollten auch Auskunft geben zu der Frage, wie die Kinder mit diesem Sys-
tem umgehen, ob es technische Probleme fiir sie gibt und ob VVor- oder Nachteile erkenn-

bar sind.

% http://www.apple.com/de/ipad/from-the-app-store/; letzter Zugriff: 20.4.2011
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Gehdren die Bohnen zum Gemise oder zum Obst?
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Ein anderes Programm (,,Bento*) ermoglicht die Verwaltung und Prasentation von Doku-
menten, die als Lernschritte &hnlich den Tafelseiten von Kadmos angeboten werden kon-
nen:

Deutsch:

1 of 15 Bohnendeulsch 4= # © # &
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Mit dem Programm werden verschiedene Formate zur Darstellung von Daten angeboten.

Das ausgewdahlte Format zeigt in einer Spalte links die Uberschriften der einzelnen Tafel-

seiten (Lernschritte) sowie in einem weiteren, grolReren Fenster das jeweilige Bild, den je-

weiligen Text und die jeweilige Aufgabe. Fir die Eingabe einer Antwort muss rechts wei-

ter nach unten gescrollt werden. Wenn mit dem Finger in das Eingabefeld getippt wird, er-

scheint eine Tastatur, mit der die Buchstaben des Textes eingegeben werden kdnnen.

In der arabischsprachigen Version muss zwischenzeitlich ein anderes Programm aufgeru-

fen werden, welches eine Belegung der Tasten mit arabischen Buchstaben zeigt und diese

in einem Textfeld abbildet:
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Dieser Text kann dann kopiert und in das Eingabefeld der Bento-Datenbank (ibertragen

werden.

3.5 Beschreibung des Webportals ,,Kadmos-Dialog*

Als begleitende MalRnahme der Forschung und des Promotionsprojektes wurde im Internet
ein Portal mit der URL www.kadmos-dialog.net erstellt. Das Portal behandelt die kulturel-
len Erfahrungen und Hintergrinde in Kindergarten, vor allem arabischen und deutschen
Kindergarten; es wurde als informelles Fortbildungsangebot fiir Erzieherinnen und Erzie-
her eingerichtet. Es sollten nach den urspriinglichen Absichten auch Partnereinrichtungen
im arabischen Raum prasentiert werden, und es sollte wiederum erganzt werden durch

Lerneinheiten aus diesen Partnereinrichtungen.

Dartiber hinaus sollten vielfaltige Informationen zur Grundlage eines interkulturellen Dia-
logs zwischen deutschen und arabischen Erziehern/innen in Vorschuleinrichtungen ge-
sammelt und verfligbar gemacht werden, die fur die Betreuung und den Kontakt mit den
Eltern der Kinder nutzbringend sind. Solche Informationen sind dann tatséchlich auf dem
Portal dokumentiert worden. Weil das Promotionsprojekt sich mit Naturerfahrungen von
Kindern befasst, wurde auch das im Portal beriicksichtigt, und viele Informationen tiber die
Naturerfahrungen sind dort zu finden. Die Untersuchungen, die durchgefiihrt wurden, die

Experimente mit dem Lernprogramm, wurden im Portal dargestellt, und weil das Projekt
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das Lesen- und Schreiblernen bei Kindern unterstiitzen sollte, wurden Erfahrungen und Er-
probungen zusammengestellt, die fir die Erzieherinnen erreichbar sind, um sie nutzen zu

kdnnen bei der Betreuung von Kindern.

Das Portal wird auch weiter benutzt, es wird auch nach der Ruckkehr der Promotionsstu-
dentin in ihre Heimat weiter bearbeitet, um letztendlich die Frage weiter zu verfolgen, in-
wieweit internetgestiitzte Fortbildung im interkulturellen Dialog méglich und sinnvoll ist.

Das Portal wurde mit dem Content-Management-System (CMS) Typo3 erstellt.

Was bedeutet der Name "Kadmos™"? Er geht zuriick auf eine Sage aus der Antike. Kadmos
war ein Sohn des phonizischen Kénigs Agenor, ein Bruder der Europa. Der Vater schickte
Kadmos aus, um Europa wiederzufinden, die von Zeus entfuhrt worden war. Doch ob-
gleich der Bruder seine Schwester Uberall suchte, konnte er sie nicht finden. Da der Vater
ihm gedroht hatte, dass er nicht zuriick zu kommen brauchte, wenn er bei dieser Suche ver-
sagte, verlieR er das Land und lebte in Griechenland. Dabei hatte er Kenntnisse und Erfah-
rungen aus seinem Land (heutiges Syrien) nach Griechenland mitgebracht, am wichtigsten
das phonizische Alphabet; er hat die Griechen die Buchstaben gelehrt und danach verbrei-
tete das Alphabet sich in Europa und dann in aller Welt aus.

Nach dem Tod seines Vaters kam Kadmos nach Syrien zurtick und brachte nun wiederum
viele Kenntnisse und Erfahrungen aus seiner Zeit in Griechenland mit, so dass man ihn als
Symbol fir eine Briicke zwischen Osten und Westen ansehen kann; er hat die Erfahrungen
ausgetauscht.

Das Portal ist ein Fenster, durch dieses konnen die Erzieher/innen in Deutschland und auch
in arabischen L&ndern sich Informationen Uber die Kultur, das soziale Leben, die Kinder-

garten in Deutschland und in arabischen Landern verschaffen.
Beide Gruppen (Erzieher/innen in arabischen Landern und in Deutschland) kénnen Lern-

einheiten und Lernangebote in diesem Portal finden; es soll auch zu einem interkulturellen

Dialog zwischen Erzieherinnen in arabischen Landern und Deutschland fihren.
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4. Durchfiihrung und Erprobung.

Fur neue didaktische Entwicklungen gilt, dass sie in verschiedenen Etappen erprobt wer-
den sollten, wobei es sich zun&chst um besonders giinstige Situationen handeln sollte, die
dann schrittweise der Alltagspraxis angenéhert werden sollten (Flechsig). Wenn die ersten
Erprobungen erfolgen, geht es zunachst einmal um den grundsétzlichen Nachweis der
Durchfiihrbarkeit, spétere Erprobungen konnen dann gewissermal3en unter ,,hérteren* Be-

dingungen stattfinden.

Im vorliegenden Fall gab es auch weitere Erprobungsschritte, die durch duf3ere Bedingun-
gen angeregt wurden: Zwischenzeitlich kam mit dem iPad ein Gerat auf den Markt, wel-
ches eine sehr weitreichende Weiterentwicklung des Tablet-PCs darstellte, so dass es reiz-

voll war, das Lernprogramm auch auf dieser Plattform zu erproben.

Wahrend fur die PC- und die Tablet-Version (unter Windows als Betriebssystem) mit einer
Weiterentwicklung des Autorensystems CEWID/CEWIDchen gearbeitet werden konnte,
mussten die Lernschritte fir den iPad mit anderen Mitteln erstellt werden. Dies war zum
einen mit dem Datenbanksystem Filemaker in einer vereinfachten Fassung fur den iPad der
Fall, zum anderen mit dem Datenbanksystem Bento, ebenfalls in einer Fassung flr den
iPad.

4.1 Erste Versuche in einem Kindergarten mit deutschen Kindern, ohne Computer

Um zundchst einmal Erfahrungen zu sammeln, wie Kinder mit den Bohnenpflanzen
umgehen, wurden die ersten Versuche ohne Computer gemacht, und zwar Gber 5 Monate

mit einer Gruppe von ca. 15 Kindern in einem Kindergarten in Géttingen®*.

Dabei sollten von den Kindern Bohnensamen ausgesat, das Wachstum beobachtet und
schliellich sogar Friichte an diesen Pflanzen gesehen und geerntet werden. Die in den

* Die Verfasserin flihrte diese Versuche im Beisein der Erzieherinnen zusammen mit
einem Teilnehmer eines Padagogikseminars, der schon vorher Kontakte zu diesem
Kindergarten hatte, durch. Die Kinder waren deutscher Herkunft. Es ging dabei auch
darum, dass die Verfasserin selbst (als Nicht-Deutsche) Erfahrungen zum Themenbereich
und der Beschéftigung mit Kindern in Deutschland sammelte.
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Versuchen verwendeten Buschbohnen benétigen etwa 60 Tage von der Aussaat bis zur
ersten Ernte.

Die Aufgabe ihrer Pflege Gibernahmen viele Kinder mit groRem Eifer und viel
Verantwortungsbewusstsein. Sie wurden zu einem Teil ihres Tagesablaufs im
Kindergarten. In 14-tdgigem Rhythmus setzten wir uns mit den Kindern zusammen und
beobachteten und analysierten gemeinsam das Wachstum der Pflanzen und die Motivation

bei ihnen.

Die Ziele des Projekts waren, dass die Kinder

- lernen, wie sie Bohnensamen ausséen konnen;

- erfahren, dass aus diesen Samen Bohnen wachsen;

- Lernen, die Wachstumsbedingungen zu untersuchen;

- die Keimung und das Wachstum der Bohnen beobachten;

- fir einen langeren Zeitraum die Verantwortung fir die Pflege der Pflanzen
ubernehmen;

- sich fragen, wie kann man Bohnen nutzen kann;

- wissen, dass das Lebensmittel, das im Supermarkt im Regal steht, nicht einfach
dahin kommt, sondern viel Pflege braucht und andere, natirliche VVoraussetzungen,
um fertig zu werden (dann haben die Kinder mehr Respekt vor der Natur und
wissen Bescheid, wie wichtig die Natur fiir die Menschen ist);

- Interesse an Pflanzen entwickelt und angeregt werden, deren Lebensraum zu
schiitzen;

- beobachten, wie aus der Blite der Bohnenpflanze eine Frucht wird.

Das Projekt wurde mit der Leiterin und den beteiligten Erzieherinnen des Kindergartens
abgesprochen und die erforderlichen Materialien (Bohnensamen, Erde, Blumenttpfe,

Schilder, Filzstifte, Gielkanne) wurden besorgt.
Zuerst haben die Kinder in einem Sitzkreis gesessen und die Materialien wurden in der

Mitte aufgestellt. Zu Beginn haben wir uns und unser Projekt vorgestellt und baten auch

die Kinder, sich uns vorstellen.
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Wir wollten zunéchst prifen, welche Erfahrungen die Kinder bereits mit Bohnen und
anderen Pflanzen hatten und haben dazu ein Gesprach mit ihnen gefiihrt. Durch das
Gesprach haben die Kinder ihre Erfahrungen und Kenntnisse kund getan und sich auch
selbst dartiber ausgetauscht. Sie erzahlten, wer zu Hause einen Garten hatte und ob sie
schon Bohnen in ihrem Garten hatten oder haben, und sie versuchten zusammen, alle unsre
Fragen zu beantworten, tber die Keimungsbedingungen einer Pflanze, dass die Samen das
Wasser und die Sonne, das Licht, fur das Wachsen brauchen. Wir haben versucht, einen
Vergleich zu machen zwischen den Kindern selber und den Bohnen, was sie selber
brauchen um zu wachsen, und was die Samen bzw. die Bohnen brauchen um zu wachsen.
Einige Kinder wohnen in Familienhdusern in der Umgebung der Stadt, deshalb verfiigen
sie oft auch Uber einen Garten, der Obst und Gemdse enthélt; und die meisten der Kinder,
die keinen Garten besitzen, hatten jedoch schon oft bei den Freunden gespielt oder kennen

einen Garten von Verwandten oder andern Bekannten.

Manche Kinder wussten schon gut Bescheid Uber die Bohnen, manche sagten, dass sie die
Bohnen tberhaupt nicht mogen, die Bohnensuppe schmecke nicht, und manche sagten
auch, dass sie zu Hause im Garten viele Pflanzen haben. Durch das Gesprach mit den
Kindern wurde offenbar, dass die Bohne den Kindern bekannt war.

Das néchste Gesprach befasste sich mit dem Ausséen der Samenkdrner und ob die Kinder
damit Erfahrungen hatten oder nicht. Manche hatten schon solche Erfahrungen, sie helfen

den Eltern im Garten zu Hause.

Der nachste Schritt war, dass wir die Kinder fragten, was man brauche, um die Samen nach
dem Ausséen keimen zu lassen. Die meisten Kinder konnten gut antworten; vielleicht half
dabei, dass die Materialien in der Mitte standen und die Kinder somit wussten oder sahen,

dass man Blumenerde, Samen, Topfe, Wasser braucht.

Als nachstes wurden die Blumentdpfe an die Kinder verteilt und die Kinder haben die

Bohnen nach den ihnen gegebenen Hinweisen ausgesat.

Die Schritte dafiir waren so:

e Die Kinder flllten die Blumentépfe mit Erde;
¢ Die Kinder machten einen Loch in der Mitte des mit der Erde geftllten Blumentopfes;
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e Die Samen wurden in das Loch gesteckt;

e Die Samen wurden mit Erde bedeckt;

e Das Ganze wurde mit Wasser angegossen;

e AnschlieBend wurden die Toépfe mit Namensschildern versehen;

e Die bepflanzten Tépfe wurden auf die Fensterbank gestellt.

Durch das Ausséen gab es Anlass zur Kommunikation zwischen den Kindern; wenn sie
nicht sicher waren, haben sie sich gegenseitig gefragt oder auch uns, ob z.B. die Erde im
Topf reichte oder ob sie mehr Erde einftllen sollten; sie haben auch gefragt, ob die Locher

tief genug seien; dabei haben die Kinder also auch voneinander gelernt.

Die Arbeit mit der Erde und den Samen, auch die Locher in der Erde zu machen, um die
Samenkdrner einzulegen, hat den Kindern sehr gefallen, es hat ihnen viel Spal} gemacht.
Nach dem Ausséen haben wir ein Gespréch mit den Kindern uber die Pflege der Bohnen

und wie sie keimen kdnnen.
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Die meisten wussten, dass die Bohnen jeden Tag gegossen werden mussten, auch dass sie
Waérme brauchten: weil es draulRen sehr kalt war (es war im Februar), sollten die Topfe im

Zimmer stehen.

Nachdem die Kinder ihre Kenntnisse und Erfahrungen dargestellt hatten, haben wir ihnen
noch einmal erklart, dass die Bohnensamen und spater die Bohnenpflanzen nicht zu viel
und nicht zu wenig mit Wasser gegossen werden sollten; zu viel Wasser fiihre dazu, dass
die Bohnen ersticken, und zu wenig Wasser reiche nicht zu ihrer Versorgung. Die Bohnen
dirften auch keinen Frost haben, sonst erfrieren sie. Sie brauchten auch die Sonne, um
keimen und spéater wachsen zu kdnnen, deswegen seien sie auf die Fensterbank gestellt

worden.

Beim néchsten Besuch im Kindergarten konnten wir feststellen, dass die Kinder sich gut
um ihre Bohnen gekimmert hatten. Die Kinder gossen weiterhin regelméafiig und zeigten

grolRe Aufmerksamkeit fir ihre Bohnenttpfe.

Nach zwei Wochen waren dann aber immer noch keine Pflanzen zu sehen, und das hat
einerseits die Motivation der Kinder verringert, anderseits dazu gefuhrt, dass einige Kinder
offensichtlich mehrmals jeden Tag gegossen haben. Sie wollten so schnell wie mdglich die
fertigen Bohnen haben und dachten, dass mehrmals Wasser am Tag dabei helfe, dass die
Bohnen schnell wachsen, obwohl wir den Kindern gesagt hatten, dass zu viel Wasser nicht

gut fir die Bohnen ist.

Beim néchsten Besuch war festzustellen, dass die ersten Keimlinge nun herausgekommen
waren, die Motivation der Kinder war wieder sehr hoch. Einige gossen noch immer zu oft.
Wir sprachen dartiber mit den Kindern. Auf die Frage, woran es liegen kdnne, dass einige
Samenkadrner noch nicht gekeimt hatten, gab es zum einen die Antwort, dass sie vielleicht
zu viel Wasser bekommen hétten, zum anderen dass die Samen vielleicht unfruchtbar
seien. Auf die weitere Frage, wer verantwortlich sei fur die Samen und Pflanzen, wurde

geantwortet, dass sie —die Kinder- daftr verantwortlich seien.

Im weiteren Verlauf des Gesprachs zeigt sich, dass die Mehrzahl der Kinder nicht

glaubt, dass sie noch Friichte ernten werden.
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Bei einem weiteren Besuch war die Pflanze eines Kindes noch immer nicht zu
sehen und die anderen Kinder sagten, dass die Bohne des betreffenden Madchens tot sei,

woraufhin dieses sehr traurig wurde und keine Lust hatte etwas mitzumachen.

Bei diesem néchsten Besuch im Kindergarten wurde auch deutlich, dass es den Kindern
nicht gefallen hatte, sie fuhlten sich wohl immer gezwungen, mit uns zu sitzen und zu

reden, wahrend die andern Kinder drauf3en spielen konnten.

Im Kindergarten wird an diesem Tag noch Fastnacht gefeiert. Viele Kinder sind verkleidet.
Das Umschalten auf die Bohnen und uns féllt den Kindern schwerer als sonst. Sie sind

unachtsam, zwei Pflanzen knicken ab.

Wir schlagen vor, das Wachstum der Pflanzen mit Papierstreifen zu messen und an einem
Bohnenkalender zu dokumentieren. Die Erzieherinnen besorgen Pappstreifen, die Pflanzen

werden mit ihrer Hilfe gemessen, die Pappstreifen beschriftet.

Wir stellen wieder Fragen, darunter, ob sie schon bemerkt hatten, dass die Bohnen schief
wachsen. Manche hatten das schon bemerkt, manche hatten es nicht bemerkt. Wir haben
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dann den Kindern noch einmal erklért, dass die Bohnen und alle Pflanzen Licht bendtigen,
weshalb sie auch in Richtung des Lichts wachsen. Auf die Aufforderung, dass sie die
Blumentdpfe und Pflanzen genauer betrachten und uns sagen sollten, in welche Richtung
die Bléatter wachsen, kam die Antwort, dass die Blatter in Richtung nach drauflen wachsen;
auf die darauf folgende Frage, warum? und was gibt es drauf3en? kam die richtige Antwort,
dass es sich um die Sonnenstrahlen handele. Wir erklérten den Kindern, dass dieses auch

ein Hinweis dafir sei, dass die Bohnen das Licht brauchen.

Bei einem weiteren Besuch sind erste Anzeichen von Blitenblé&ttern sichtbar und
schliellich spater auch bei allen Pflanzen. Einige grofiere Pflanzen sind mit einem Stock
stabilisiert worden. Bei zwei weiteren Pflanzen wird das wahrend des Besuchs
vorgenommen. Die Erzieherin schlégt vor, die Pflanzen in das bald entstehende
Gemusebeet im Garten zu pflanzen. Die Kinder sind von dieser Idee begeistert.

Die Frage danach, wie es mit den Bliten an der Bohne weitergeht, konnen die Kinder nicht
gleich beantworten. Als wir dann den Vergleich zum Apfelbaum bringen, fallt den Kindern

ein, dass sich aus der Blite die Frucht entwickelt.

Es sind Pflanzen von uns ausgesét gewesen, die fur die fehlenden als Ersatz dienen; das
vorher erwahnte Madchen hat sie sorgfaltig versorgt und wird von uns gelobt, ihm wird

flir die gute Pflege gedankt.
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Beim néchsten Besuch hatten einige Bohnenpflanzen Friichte angesetzt, manche Bohnen
hatten immer noch Bluten und manche sowohl Bliiten als auch Hulsen. Die Kinder haben
uns stolz ihre Bohnenhllsen gezeigt, manche waren stolzer als die anderen, dass ihre
Bohnen mehr Hulsen hatten. Unsere Frage war, ob die Kinder auch beobachtet hatten, wie
und wann die Huilsen gekommen sind, aber alle sagten, dass sie das nicht wahrgenommen
hatten, sie konnten sich nicht erinnern, wann die Hillsen gekommen waren. Aber immerhin
wussten jetzt alle Bescheid, dass die Hulsen aus den Bliten entstehen. Zuerst kamen die

Bliten und dann die Hilsen.

Als Antwort auf unsere Frage, was sie jetzt mit den Hilsen machen wollten, sagten einige

der Kinder: essen, kochen.

Bei einem abschliefenden Besuch am 22. 5. gingen wir mit funf Fragen in das Gespréach
mit den Kindern. Doch es hatte ein Fiasko gegeben: Die Bohnen waren inzwischen den
Ferientagen zum Opfer gefallen, an denen die Sonne reichlich schien, die Bohnen aber

kein Wasser bekamen.

Nur ein Kind konnte auf die Frage, ob sie ihre eigenen Bohnen schon probiert hétten, mit
»ja“ antworten. Dieser Junge hatte als einziger seine Bohnenpflanze mit nach Hause
genommen und so ihr Uberleben gesichert. Er blieb bei seiner Antwort sehr sachlich und
wirkte abgeklart, als ob das etwas Selbstverstéandliches sei, eine selbst gepflanzte und

herangezogene Bohne zu essen.
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Anstatt tiefer oder intensiver zu werden, verflachte das Gesprach dann jedoch, als zwei
Jungen auf einen fur sie witzigen Gedanken kamen: “Wir wollten die Bohnen toten®.

Zwei Madchen trauten sich, auf eine weitere Frage zu antworten. Sie gaben an, erstaunt
gewesen zu sein, wie frih die Bohnen nach der Blute schon Friichte getragen hatten;
aullerdem seien sie Uberrascht gewesen, dass sich tberhaupt Friichte entwickelt hatten.
Auf die weitere Frage, was sie nach diesen Erfahrungen wirden anders machen, gab es
unterschiedliche Antworten: ofter gielRen, weniger giel3en, die Bohne gleich nach der Blite
in den Garten setzen. An dieser Stelle wurde die Erinnerung doch noch einmal geweckt.
Wir stellten deshalb gleich im Anschluss die spontane Frage, ob denn jemand vorhabe, das
Bohnen-Experiment zu Hause noch mal zu wiederholen. Viele bekundeten darauf ihre
Zustimmung. Ein Junge sagte, er habe schon eine Bohne im Garten seiner Eltern
eingepflanzt. Drei oder vier weitere Kinder sagten, sie wiirden es auch noch mal versuchen

mit den Bohnen.

Einige Kinder sagten dann als abschlieRende Bewertung, dass sie das Projekt gut oder
schon fanden, andere fanden es ,,doof*“. Was allen nicht so gut gefallen hat, war das
Gesprach in der Gruppe. An der Uber langere Zeit insgesamt doch sehr sorgféltigen und
verantwortungsbewussten Pflege ihrer Bohnen konnte man aber ablesen, dass es ihnen
etwas bedeutet hatte und es eine fir sie wertvolle und sinnvolle Arbeit darstellte, eine

Bohne vom Samen bis zur Frucht zu hegen, zu pflegen und sie dabei zu beobachten.

Darin steckt eine entscheidende Erkenntnis. Kinder kdnnen schon im Alter von ca. 5
Jahren einen so langwierigen und komplizierten Prozess wie das Wachsen einer
Bohnenpflanze zu ihrem eigenen VVorhaben machen. Der Wille, einen biologischen
Wachstumsvorgang ihrer natiirlichen Umwelt aus der Néhe und mit eigener Unterstiitzung

Zu beobachten, war erkennbar.

Dieses Potenzial sollte auf jeden Fall stark gefordert werden. Vielleicht ergibt sich aus der
Beschaftigung mit solchen alltéglichen biologischen Prozessen schon im Kindergarten,
spater in der Schule, tatsachlich ein direkteres und unverkrampfteres Umgehen mit den
Naturwissenschaften, weil elementare Grundlagen fur diesen Bereich schon im friihen

Kindesalter gelegt worden sind.
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4.2 Erste Erprobung mit einem PC bei einzelnen deutschen Kindern, spater mit ei-
nem Tablet-PC

Zwei deutsche Kinder im Alter von 7 und 9 Jahren (zwei Jungen) haben als erste mit dem
Programm am Computer gearbeitet. Die beiden Kinder sind Geschwister und besuchen die

Grundschule in der ersten und dritten Klasse.

Da die Kinder am Vormittag Schule haben, haben sie mit dem Programm am Nachmittag
gearbeitet, bei ihnen Zuhause. Weil der Tablet-PC zundchst noch nicht in Funktion war,
wurde das Programm auf ein normales Notebook ubertragen. Allein die Idee, “mit einem

PC zu arbeiten* hat das Interesse und die Spannung der Kinder geweckt.

Am Anfang wurden den Kindern die notwendigen Informationen und Hinweise tber das
Programm und den Umgang mit ihm gegeben. Dann sollten die Kinder selbst im Pro-
gramm navigieren.

Da die Kinder zu Hause schon 6fter mit einem PC gearbeitet und Zugang zum Internet hat-

ten, war dieses Arbeiten mit dem PC nicht ungewdéhnlich fir sie.

Beim Umgang mit dem Lernprogramm hatten die Kinder gar keine technischen Probleme,
sie konnten sehr gut und schnell alles begreifen und alle Funktionen des Lernprogramms

verstehen, sie haben insbesondere begriffen, wie man mit den Téatigkeiten und im Lexikon
(Wissen) arbeiten kann und konnten die Funktionen der Symbolleiste des Lernprogramms

verstehen.

Am meisten hat ihnen die Umsetzung des Films (Samen ausséen) Spall gemacht. Sie haben
sehr schnell den Inhalt des Films erfasst und wollten (und konnten) die Samen in die Erde

einbringen.

Beim néachsten Mal haben die Kinder dann mit dem Tablet-PC gearbeitet, was ihnen be-
sonders viel Spall gemacht hat; sie haben zum ersten Mal ein solches Gerat gesehen und
wollten einfach diese fir sie neue Art von PC entdecken. Sie wollten mit dem Stift auf dem
Bildschirm schreiben, sie wollten die eingeblendete PC-Tastatur benutzen, sie wollten ein-

fach alles probieren und haben dann weiter mit dem Lernprogramm gearbeitet. Mehrere
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Male in der Woche haben die Kinder mit dem Programm gearbeitet, und immer wieder
wurde Klar, dass sie keine technischen Probleme hatten.

Bei der Handschrifteingabe haben die Kinder zunédchst noch Schwierigkeiten gehabt, aber
nach kurzem Uben konnten sie dies beherrschen, und die von ihnen geschriebenen Buch-

staben wurden von dem Tablet-PC immer erkannt.

4.3 Weitere Erprobung mit deutschen Kindern in einem Kindergarten

Danach wurde das Programm mit einigen Kindern in einem Gottinger Kindergarten aus-
probiert. Die Zahl der Kinder war 8, alle diese Kinder waren 5 Jahre alt, es waren 4 Jungen

und 4 Madchen, alle waren Deutsche.

Aber hierbei entstand das Problem, mit so vielen Kindern auf einmal mit nur einem Tablet-
PC zu arbeiten. Dies fuhrte einerseits dazu, dass manche Kinder keine oder wenig Gele-
genheit gefunden haben, mit dem Lernprogramm zu arbeiten. Andererseits wurden die
Kinder dadurch veranlasst, viel untereinander zu kommunizieren und auch, sich bei den
Aufgaben zu helfen. Einige Kinder haben sich dann einfach geweigert, weiter zu machen;
auch weil die anderen Kinder sie ausgelacht haben, dass sie das nie schaffen werden, hat

diese Kinder abgeschreckt, weiter zu arbeiten.

Technische Probleme hatten auch diese Kinder nicht, es wurde alles klar fiir sie, und sie
konnten auch selbst die Funktionen der Symbolleiste und wie man mit ihr umgehen kann,

entdecken.

Aber bei diesen Kindern wurde festgestellt, dass sie Schwierigkeiten mit der Handschrift-
eingabe haben, da diese Kinder noch nicht alle Buchstaben kannten und wie man sie man
schreiben kann. Die von ihnen geschriebenen Buchstaben wurden nicht gleich von dem PC
richtig erkannt. Deswegen sollten die Kinder mehrere Male den Versuch wiederholen, um
am Ende zu den richtigen Buchstaben zu kommen, die im Muster bei den Tafelseiten ge-
schrieben waren. Die Feinmotorik dieser Kinder war noch nicht ausreichend, obwohl man-

che Kinder schon den richtigen Buchstaben zu schreiben versuchten.

Die Kinder waren auch sehr langsam bei der Eingabe, die Geschwindigkeit des PCs war

schneller und fuhrte dazu, dass schon aus Teilen des Buchstabens die Erkennung abgeleitet
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wurde; so konnten sie manchmal die Buchstaben nicht zu Ende schreiben, das Programm
machte schon einen Buchstabenvorschlag, der nattrlich auch noch nicht richtig war.

Um mit dem Tablet-PC schreiben zu kénnen, sollten die Kinder entweder den Schreib-
block aufrufen, und dann sollten sie die einzelnen Buchstaben zwischen den beiden Stri-
chen schreiben (in dem richtigen Feld); aber wenn sie ein komplettes Wort schreiben sol-
len, sollten sie das Zeichenfeld aufrufen, um damit ein ganzes Wort schreiben zu kénnen.
Aber da diese Kinder sehr jung waren und die Buchstaben noch nicht beherrschten und
weil ihre Aufgaben darin bestanden, nur einen einzelnen Buchstaben zu schreiben, wollten

sie immer mit dem Schreibblock arbeiten,

Dann wurde das Programm noch mit zwei Kindern in einem Kindergarten in Wolfenbdttel
ausprobiert. Die Kinder haben in einem Raum des Kindergartens zusammen mit dem
Lernprogramm gearbeitet, ungestort von den anderen Kindern, die in anderen R&umen wa-

ren.

Die beiden Jungen waren 5 und 4 Jahre alt und hatten beide einen Migrationshintergrund
(Libanesisch, Russisch). Das 4jahrige Kind beherrschte das Deutsche nicht so gut, wéhrend
des 5 jahrige Kind einen etwas grofieren Wortschatz hatte. Z.B. wusste das 4jahrige Kind
nicht das Wort ,,Blumentopf*, wihrend das 5jahrige ihn als ,,Eimer* bezeichnet hat. Die

beiden haben zusammen gearbeitet, einer nach dem andern.

Obwohl sie mangelnde Deutschkenntnisse hatten, hatten die beiden keine feststellbaren

Schwierigkeiten mit dem Verstehen des Inhalts. Der Umgang mit dem Lernprogramm fiel
den beiden nicht schwer, und die Funktionen der ,,icons* in der Symbolleiste konnten sie
schnell begreifen; sie haben einfach jedes einmal angetippt und konnten dadurch ihre Be-

deutungen erfahren.

Beiden ist die Handschrifteingabe schwer gefallen, ihre Feinmotorik war nicht ausrei-
chend. Zudem kannten sie nicht alle Buchstaben; deswegen war es fir sie eine gute Mog-
lichkeit, die Buchstaben einmal zu sehen und gesprochen zu héren, um sie dann zu schrei-
ben. Diese Kinder lie3en sich also von dem Lernprogramm die Aufgaben vorsprechen,

schauten sich die Bilder an, und versuchten erst dann, die Aufgaben zu lésen.
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4.4 Weitere Erprobung mit einem einzelnen arabischen Kind

Das Lernprogramm wurde auch mit einem 6jahrigen syrischen Méadchen bei ihr zu Hause
ausprobiert. Sie hat mit dem Lernprogramm auf dem Tablet-PC gearbeitet; dabei hat ihr
die Handschrifteingabe besonders gefallen. Dieses Méadchen war bereit, stundenlang mit
dem Tablet-PC zu arbeiten, das hat ihr viel Spal? und Freude gemacht.

Da das Madchen gerade eingeschult war, war die Neugier auf Schreiben und Lesen sehr
hoch bei ihr. Mit dem Tablet-PC fuhlte sie sich unabhangig von den Erwachsenen, sie
konnte alle Buchstaben zu schreiben versuchen, und der PC korrigierte ihre Buchstaben;
sie brauchte nicht mal ihrer Mutter oder ihrer Lehrerin zeigen, was sie geschrieben hatte,
um zu wissen, ob das richtig geschrieben war oder nicht; der PC ibernahm diese Aufgabe
jetzt. Die Mutter hatte das auch gefiihlt und meinte, dass ihre Tochter nicht mehr danach
fragt zu korrigieren; sie meinte auch, dass das Interesse ihrer Tochter auf das Schreiben
immer groRer werde und die Handschrifteingabe dem Kind Mut mache, immer mehr zu
versuchen, andere Buchstaben und sogar Wérter zu schreiben. Das habe dem Kind bei sei-
nen Schulaufgaben geholfen. Und die Arbeit mit dem Lernprogramm bzw. die Hand-
schrifteingabe verbessere das Schreiben des Kindes und lasse es alle Buchstaben erkennen.
Aulerdem erwecke es die Fantasie des Kinds, immer und immer mehr zu schreiben, was

ihm eingefallen sei.

Das Lernprogramm wurde auch mit einem 4j&hrigen deutschen Madchen ausprobiert.
Diesmal wurde in der Natur (drauBen) mit dem Lernprogramm gearbeitet. Es war etwas
neu fur das Kind und die Handschrifteingabe féllt diesem Méadchen schwer; das Kind woll-
te auch nicht die Buchstaben schreiben, die als Aufgaben im Lernprogramm stehen, son-

dern einfach die Worter, die es kannte, wie ,,Opa®, ,,Oma*, u.4.

Mit allen diesen Kindern wurde in dieser Reihenfolge gearbeitet:

- Es wurden ihnen die notwendigen Informationen tiber das Lernprogramm gegeben.

- Sie sollten selbst versuchen, die Funktionen der Symbole in der Symbolleiste zu
entdecken (durch Antippen und mal schauen, was davon entstehen kann).

- Sie sollten einen Film anschauen (liber das Einbringen der Samenkdrner); der Film

gehorte auch zu dem Lernprogramm.
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Nach den Angaben des Films sollten sie selbst die Samen einbringen (nachma-
chen).
Dann sollten die Kinder mit dem Lernprogramm (Kadmos) arbeiten und gleichzei-

tig ihre Pflanzen pflegen.

4.5 Erfahrungen und Ergebnisse dieser ersten Erprobungen

Durch diese Versuche mit allen diesen Kindern wurde festgestellt:

Alle Kinder hatten keine technischen Probleme; sie konnten gut und schnell mit
dem Lernprogramm umgehen, sowohl mit den Té&tigkeiten, als auch mit dem Lexi-
kon (,,Wissen®).

Alle Kinder konnten, bevor sie darauf angetippt hatten, die Funktionen der Symbol-
leiste raten. Und dann konnten sie durch Antippen bestatigen, dass ihre Vorstellung
richtig war.

Die Kinder hatten keine Schwierigkeiten mit dem Inhalt des Lernprogramms (na-
turwissenschaftliche Inhalte). Sie konnten alles gut verstehen, die Bilder und die
Tonaufnahmen, die die Texte begleitet haben, haben den Kindern sehr viel beim
Verstehen geholfen.

Fast alle Kinder, die bereits lesen konnten, haben auf das Lesen der Texte verzich-
tet.

Die Anzahl der Tafelseiten war zu grol3, sie sollte reduziert werden, da die Kinder
manchmal von der Zeitdauer des Bearbeitens her (iberfordert waren.

Das Lernprogramm hat Tafelseiten, die den Kindern Informationen geben, und an-
dere Tafelseiten haben die Aufgaben. Das Lernprogramm war so aufgebaut, dass
die Kinder die Informationen zuerst bekamen und dann die Aufgaben lésen sollten.
Das heil3t aber, dass die Kinder einfach passiv waren, sie sollten nur zuhéren und
die Bilder ansehen, und erst wenn sie damit fertig waren, konnten sie die Fragen
beantworten. Das hat den Kindern manchmal zu viel Langweile gebracht, so dass
sie ihre Konzentration verloren und sich mit irgendetwas anderem beschaftigten.
Es ist schwer fur das Kind, einfach still zu sein und die Informationen anzuhéren.
Das konnte bei den jiingeren Kindern besonders beobachtet werden.

Mit dem Lexikon zu arbeiten, hat den Kindern nicht viel gebracht, da die Informa-
tionen, die im Lexikon geschrieben sind, die gleichen sind, wie die Kinder sie in

dem Film sehen konnten (Schritte des Einbringens der Samenkdorner); es ist wohl
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interessanter fiir die Kinder, den Film zu sehen, anstatt diese Informationen im Le-
xikon zu horen oder zu lesen.

Da die Kinder im Vorschulalter nicht alle Buchstaben kannten, hat fir sie das Mus-
ter eines Buchstabens eine groRe Rolle gespielt; die Kinder sollten einfach nachma-
chen, den Buchstaben zu schreiben versuchen, bis sie zum richtigen, der dem Mus-
ter entspricht, kommen.

Die Schwierigkeiten bei der Handschrifteingabe waren klar zu sehen bei den Kin-
dergartenkindern, ihre Feinmotorik war zumeist nicht ausreichend. Zwar war das
nicht der Fall bei allen Kindern in dieser Altersgruppe, manche davon konnten be-
reits etwas schreiben. Diese Kinder waren aber einfach sehr langsam, die Ge-
schwindigkeit des PCs war hingegen sehr hoch im Vergleich zur Schnelligkeit der
Kinder beim Schreiben. Und die Distanz zwischen den beiden Strichen (ein Feld)
im Schreibblock, wo die Kinder einen einzelnen Buchstaben schreiben kénnen,
war etwas eng fiir die Vorschulkinder, manche davon brauchten mehr als zwei oder
drei Felder, um einen einzelnen Buchstaben schreiben zu kénnen. Und da diese
Kinder noch nicht gelernt hatten, wie sie die Buchstaben schreiben sollten, haben
sie einfach das Muster nach ihrem Gefiihl nachgemacht. Manche Kinder haben von
ganz oben den Buchstaben angefangen zu schreiben, andere von unten. (Z.B. hatten
sie noch nicht gelernt, dass ein B mit einem Sténgel zuerst geschrieben werden soll,
dann kommt der Bauch.) Die meisten haben mit dem Bauch angefangen, dann lie-
Ren sie auf dem PC den Finger von dem Bauch und wollten den Stangel schreiben
oder malen, aber in dieser Zeit hat der PC ihren geschriebenen Bauch des Bs als ei-
nen anderen Buchstaben erkannt; dann mussten die Kinder das falsch Erkannte 16-
schen und wieder von vorne anfangen, und das hat sie viel Kraft und Zeit gekostet.
Bei den 7- und 9Jahrigen wurde dieses Problem nicht entdeckt, diese Kinder konn-
ten schnell damit umgehen, somit war die Handschrifteingabe gar kein Problem fiir
diese Kinder, aber das soll nicht heil3en, dass gleich alle ihre Buchstaben richtig er-
kannt wurden; manchmal mussten sie auch zwei oder drei Mal wiederholen, um
zum richtigen Buchstaben zu kommen.

Am meisten hat das Schreiben den 6Jahrigen Spal gemacht, da sie gerade in der
Schule die Buchstaben kennen gelernt hatten und das Interesse am Schreiben sehr
hoch bei ihnen war. Denn mit diesem Tablet-PC hatten sie die Mdglichkeit, unab-

hé&ngig von den Erwachsenen zu sein, der PC korrigierte einfach ihre geschriebenen

131



Buchstaben, und durch ihn konnten sie wissen, ob ihr Buchstabe richtig geschrie-
ben war oder nicht.

Fur alle Kinder war es einfacher, mit dem Schreibblock zu schreiben als mit dem
Zeichenblock; es ist einfacher (insbesondere fir die kleinen Kinder), einen einzel-
nen Buchstaben zu schreiben statt einem ganzen Wort.

Alle Kinder waren auch neugierig und haben die Bildschirm-Tastatur ausprobiert.
Das hat allerdings alle Kinder (auch verschiedenen Alters) Zeit gekostet, den rich-
tigen Buchstaben auszusuchen, fur manche war es aber einfacher gewesen, diesen
Buchstaben zu schreiben, statt ihn mit dieser Bildschirmtastatur auszusuchen.

Am meisten Spall gemacht, und zwar fir alle Kinder, hat das Einbringen der Sa-
menkdrner. Alle Kinder hatten den Film nach einmaligem Anschauen richtig ver-
standen, und keiner brauchte den Film noch einmal zu sehen. Die Kinder waren
sehr begeistert und wollten schnell das Gezeigte nachmachen.

Das Lernprogramm hat das Interesse an der Schrift erweckt bei den Kindern, die
versuchten zu schreiben, was ihnen eingefallen war.

Das Lernprogramm hat auch das Interesse an der Natur bei diesen Kindern geweckt
und brachte die Kinder auf viele interessante Ideen und Experimente. Durch die
Beobachtung der Entwicklung der Pflanzen konnten die Kinder das Wachstum bes-
ser verstehen und haben sich verantwortlich gefuhlt fiir ihre eigene Pflanze.

Das begleitende Projekt (Bohnen zu pflanzen und zu pflegen) ermdglichte den
Kindern, alle Begriffe, die sie im Lernprogramm gehort bzw. gelesen hatten, besser
zu verstehen. Diese Begriffe waren ihnen nicht mehr fremd. Die Kinder konnten
diese Begriffe als Bilder sehen und auch durch das begleitende Projekt (Ausséen
und Versorgen) mit allen Sinnen fuhlen.

Bei manchen Tafelseiten gab es drei verschiedene Antwortmdglichkeiten, zwischen
denen das Kind die richtige Losung aussuchen sollte. Das hat den Kindern beim
Schreiben geholfen, wenn sie nicht sicher waren, wie dieses Wort geschrieben wer-

den musste, haben sie einfach einen Blick auf diese vorgegeben Worter geworfen.
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4.6 Anderungen im Lernprogramm nach diesen ersten Erprobungen.

Nach diesen ersten Erprobungen konnten die damit gemachten Erfahrungen genutzt wer-

den, um das Lernprogramm weiter zu verbessern:

Die Zahl der Tafelseiten wurde reduziert von 82 Tafelseiten auf 51.

Das Prinzip des Unterrichts wurde geandert; anstatt, dass die Kinder passiv sein muss-
ten und die Inhalte der Tafelseiten nur durch Zuhéren zu erfahren waren, sollten sie
nun aktiver sein und sich etwas anstrengen, die richtigen Informationen zu bekommen;
auch sollten die Kinder mit mehreren Sinnen mit dem Lernprogramm arbeiten. Deswe-
gen wurden keine Tafelseiten mehr belassen, die den Kindern einfach die Informatio-
nen gaben, sondern alle Tafelseiten boten den Kindern Texte, Bilder und Tonaufnah-
men und stellten ihnen dann Fragen, auf die sie antworten sollten. Um richtig antwor-
ten zu kdnnen, mussten sie gut zuhéren und die Bilder genau anschauen.

Da die Arbeit zu zweit mehr Spal? fir die Kinder macht und auch die Kommunikation
zwischen den Kinder stiitzt (aber die Konkurrenz untereinander verstarken kann),
wurde das Programm anders programmiert, so dass zwei Kinder sich anmelden und
damit arbeiten kdnnen. Damit fur die Protokollation (Logbuchfunktion) unterschieden
werden konnte, welches Kind gerade am Lernprogramm arbeitete und auch ein
zwischenzeitliches Wechseln erkennbar war, wurde folgendermal3en verfahren: Jedes
Kind in den Paaren entschied sich fir die linke oder rechte Maustaste und meldete sich
zundchst mit seinem Namen an. Wenn es im Lernprogramm bernehmen wollte,
musste es nun ,,seine* Maustaste driicken. Da es etwas schwer war fiir die Kinder,
gerade fir die Jungeren, mit dem Stift als Maustaste zu arbeiten (im Prinzip geht das,
aber die Kinder mussen beim Antippen sehr geduldig sein), sollten sich zunéchst alle
Kinder mit der Maus anmelden. Danach durften sie aussuchen, ob sie weiter mit der
Maus oder mit dem Stift arbeiten wollten. Aber das soll nicht heiRRen, dass unbedingt
zwei Kinder mit dem Lernprogramm arbeiten mussten, es konnte sich auch ein
einzelnes Kind dazu anmelden und dann weiter arbeiten.

Da die Uberlegungen bei der urspriinglichen Erstellung von CEWID/CEWIDchen,
neben den Tatigkeiten fiir prozedurales Wissen (serielle Lernschritte) in einem Lexikon
auch deklaratives Wissen (Hintergrundwissen) fiir das Lernen anzubieten, in den hier
berichteten Versuchen keine Rolle spielten, wurde auf das Lexikon als Alternative

verzichtet.
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Um das Programm fir die Kinder attraktiver zu machen, wurde noch ein Teil tber
Tiere erstellt.

Um die Aufgaben flr die Kinder interessanter zu machen, wurde noch ein Quiz
eingearbeitet, bei dem die Kinder die fehlenden Buchstaben schreiben sollten, um ein
richtiges, komplettes Wort zu finden. Es wurden auch einige Aufgaben zum Rechnen
erstellt, so dass die Kinder sich auch etwas mit Zahlen beschéaftigen konnten.

Da die Feinmotorik der jiingeren Kinder nicht ausreichend war und sie somit einige
Probleme bei den Handschrifteingaben hatten, wurde die Geschwindigkeit des Tablet-
PCs beim Worterkennen reduziert, so dass sie besser zu den langsamen Kindern passte.
Es wurde auch die Distanz zwischen den beiden Strichen (das Feld beim Schreibblock)
grolier gemacht, so dass die Kinder mehr Platz fur die einzelnen Buchstaben finden
konnten. Durch die Versuche war festgestellt worden, dass die Kinder manchmal zwei

oder sogar drei Felder brauchten, um einen einzelnen Buchstaben schreiben zu kdénnen.
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5. Begleitende und nachtragliche Datenerhebung und -auswertung

5.1 Populationen

Bei den hier vorgestellten Lernversuchen waren Kinder verschiedener Herkunft beteiligt.
Die ersten Versuche fanden in einem Kindergarten statt; es handelte sich dabei um 15 Kin-
der deutscher Herkunft. Weitere Versuche fanden mit 6 deutschen Kindern von Studieren-
den statt. Danach wurde das Lernprogramm unter Berlcksichtigung der bis dahin gesam-
melten Erfahrungen Uberarbeitet. Das Lexikon wurde nicht weiter genutzt. Diese Fassung
wurde schlie3lich von 13 Kindern arabischer Herkunft bearbeitet. Dieses fand statt in einer
Einrichtung, die in einem Stadtteil mit hohen Migrantenzahlen u.a. Betreuungsangebote fir
arabische Kinder anbietet. Eltern, deren Kinder diese Angebote wahrnehmen, wurden ge-
fragt, ob sie mit der Teilnahme ihrer Kinder an den Lernversuchen und deren filmischer
Dokumentation einverstanden seien. Die meisten angesprochenen Eltern erklarten ihre Zu-
stimmung, wenn Ablehnungen kamen, bezogen sie sich auf die Filmdokumentation. Die
soziale Situation der Kinder bzw. ihrer Familien ist bis auf 2 Ausnahmen, bei denen die
Vater einen akademischen Hintergrund hatten (einer davon dieses allerdings nicht zur Be-
rufsaustibung nutzen konnte), damit zu kennzeichnen, dass die Vater einen einfachen Beruf
(z.B. Taxifahrer) austibten und die Miitter (bis auf eine Ausnahme) als Hausfrauen tatig

waren.

Das Géttinger Statistische Informationssystem GOSIS® weist in der Ubersicht zur Bevél-
kerung der Stadt Gottingen mit Migrationshintergrund insgesamt folgende Zahlen fir die

betreffenden Altersgruppen auf:

% Siehe http://www.goesis.goettingen.de/pdf/028_20.pdf, Zugriff am 14.4.2010
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2010 2)
Alter Bevolkerun, 5
g 1
S 2006 2007 2008 2009 it Mrore.. Deutsche Doppelstaatler Auslander
unter .. Jahren hintergrund insges. butsort | G t Geburtsort
abs. vH deutsch deutsch ausland. deutsch auskand

129 103 140 06 2 41 19 48 30
135 151 126 05 7 32 6 49 32
121 124 154 06 9 41 6 51 47
140 120 122 05 10 39 7 41 25
167 135 121 05 14 31 9 38 29
148 163 131 05 10 46 10 44 21
150 140 187 07 10 65 7 50 25
156 150 139 06 6 65 6 39 23

Die Mehrzahl der Kinder unserer Altersgruppe (4 bis 8 Jahre) mit Migrationshintergrund,

die als Auslander bezeichnet sind, ist in Deutschland geboren.

Nun gibt es zwar auch Auflistungen von Religionszugehdrigkeiten der Bevolkerung, je-
doch nur fiir die beiden groRen christlichen Religionen; andererseits gibt es auch eine Auf-
listung nach Nationalitaten, doch kann diese nur eine grobe Schéatzung der muslimischen

Bevolkerung ermoglichen.

2 Fragen sind zu stellen, die die Besonderheiten der gewéhlten Personengruppe betreffen
und die fur das Grundkonzept dieser Arbeit bzw. ihrer Lehr-/Lernversuche eine Bedeutung

haben:

a) Ist die Lebenssituation von Kindern arabischer Herkunft in Deutschland in Bezug auf
die Verfligbarkeit und die Vertrautheit im Umgang mit Neuen Medien bzw. Technologien

wie den hier relevanten (Computer) grundsétzlich anders als in der Gbrigen Bevolkerung?

In einer Studie der Initiative D21, durchgefiihrt von TNS Infratest iiber ,,Internetnutzung

66

und Migrationshintergrund in Deutschland“””, wurde —allerdings erst fur Personen ab 14

Jahren- festgestellt:

,,Der Migrationshintergrund allein ist kein Merkmal der digitalen Spaltung, wie es
oft vermutet wird. Alter, Bildungsabschluss und Einkommen wirken in dhnlicher

% http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Archiv16/Artikel/2008/09/Anlagen/studie-
internetnutzung-und-migrationshintergrund-in-deutschland,property=publicationFile.pdf
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Weise auf die Nutzung wie bei der Bevolkerung ohne Migrationshintergrund.* (S.
4)

Die Mdglichkeiten zum schulerganzenden Wissens- oder Bildungserwerb sind inshesonde-
re seit der Verbreitung der sog. Neuen Medien in enormer Weise gestiegen. Es ist vom
Grundsatzlichen her den Personen mit Migrationshintergrund in Deutschland ein der deut-
schen Bevolkerung vergleichbarer Zugang zu den Neuen Medien gegeben, spezielle Zah-
len von arabischen Familien in Deutschland konnten nicht gefunden werden. Wir wissen
allerdings nach den vorliegenden Studien auch nicht, inwieweit sich dieses auf eine Nut-
zung von bildungsrelevanten Medienangeboten bezieht.

Dennoch kann festgehalten werden, dass bildungsrelevante Medienangebote in groler
Vielfalt bestehen.

b) Bestehen in Bezug auf schulische Lernangebote und ihre Wirkungen grundsétzliche
Unterschiede zwischen den Kindern mit Migrationshintergrund und den deutschen Kin-

dern?

Spezielle Zahlen zur Situation von arabischen bzw. islamischen Kindern, die in Deutsch-
land aufwachsen, konnten nicht ermittelt werden. Doch wird naturlich in den Vergleichs-
studien der letzten Jahre (PISA etc.) immer wieder auf solche Unterschiede hingewiesen.
In der seit 2003 in Hamburg durchgefiihrten Studie KESS (,,Kompetenzen und Ein-
stellungen von Schiilerinnen und Schiillern®) im Hinblick auf die Schulleistungen in natur-

kundlichen Fachern festgestellt:

,.Wie in anderen Landern gelingt es auch in Hamburg in vielen Fallen nicht, Kinder
aus Familien mit Migrationshintergrund an das durchschnittliche Leistungsniveau
von Kindern nicht Zugewanderter heranzufiihren.*®

Die Eltern der arabischen Kinder, mit denen die hier vorgelegten Untersuchungen®®
durchgefuhrt wurden, sind in ihrem sozialen Status unterschiedlich. Manche davon sind

Studierende, die in Deutschland entweder weiter studieren und ihre Doktorarbeit

%" http://www.hamburger-bildungsserver.de/index.phtml?site=schule.qualitaet; Wilfried
Bos / Marcus Pietsch: Erste Ergebnisse aus KESS 4 — Kurzbericht —.Hamburg
September 2004, S. 56.

®® Diese Informationen gehen auf die personlichen Kontakte, Erfahrungen und Gesprache
der Verfasserin mit diesem Personenkreis zurick.
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anfertigen, oder sie haben hier mit ihrem Studium angefangen. Die meisten werden nach
dem Studium zurtickkehren in ihre Heimatlander. Sie schicken ihre Kinder zu den
deutschen Kindergarten, aber sie wollen auch, dass ihre Kinder die arabische Sprache oder
mindestens die Grundlagen des Arabischen beherrschen, bevor sie zuriick nach Hause
gehen. Sie wissen, dass dann Arabisch der Hauptfaktor fir einen erfolgreichen
Schulbesuch sein wird.

Andere Eltern sind auch wegen eines Studiums oder wegen der Arbeit nach Deutschland
gekommen, aber sie sind dann in Deutschland geblieben: Diese Eltern haben
verschiedenartige Tatigkeiten; manche davon haben hier in Deutschland studiert und dann
eine Berufstatigkeit gefunden, sie sind z.B. Arzte oder Informatiker, manche unter ihnen
sind nicht so hochgebildet, sondern sie arbeiten hier als Taxifahrer oder haben einen Laden
gegrindet und arbeiten darin als Verkaufer. Auch diese wollen, dass ihre Kinder ihre
Wurzeln nicht vergessen und mit ihren Mutterlander im Verbindung bleiben; das kommt
durch die Sprache, deswegen sollen sie Arabisch lernen, auch wenn sie nicht in die
Heimatlander zurtickgehen werden: Es ist notwendig fir die Kommunikation mit dem
Rest der Familie in den Heimatl&dndern, wenn diese Kinder mit ihren Familien in die
Heimatlander fahren, um dort Urlaub zu machen und die Grof3eltern und andere Verwandte
zu treffen. Dann kann die Kommunikation schwierig werden, die Kinder kdnnen kein
Arabisch, der Rest der Familie kann kein Deutsch, deswegen ist die arabische Sprache hier
der Schliissel zu einer erfolgreichen Kommunikation in der Familie. Die meisten wollen ja,
dass ihre Kinder sich in der deutschen Gesellschaft integrieren, aber auch, dass sie nicht
ihre Wurzeln oder ihren kulturellen Hintergrund verlieren. Die meisten dieser Eltern
wollen also, dass ihre Kinder mit zwei Sprachen aufwachsen, auch mit zwei Kulturen.

Gewissermafien aus jeder der beiden Kulturen das Beste.

Bei einer Suche im Internet unter dem Begriff “arabische Schulen in Deutschland* findet

man Schulen verschiedener Art, allein in Berlin kann man 7 Schulen finden.

Die meisten dieser Schulen sind Wochenend-Schulen, die den arabischen Kindern
Arabischunterricht am Wochenende anbieten, aber es gibt auch Schulen, die zu einem be-
stimmten arabischen Land gehdren und die Lehrpléne dieses Landes Gibernehmen. Diese

Schulen sind formelle Schulen, welche die Schiiler jeden Tag besuchen; am Ende kénnen
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diese ein Abitur erhalten, das aber in Deutschland nicht anerkannt wird. Die Kinder gehen

aber nicht auf eine deutsche Schule.

Die Wochenend-Schule bietet nur Arabisch fiir die Kinder; es ist so gedacht, dass die Kin-
der in Kontakt mit ihrer Muttersprache bleiben und diese Muttersprache nicht nur spre-

chen kénnen, sondern auch schreiben sollen.

In der Region Gaéttingen, in der die hier vorgelegten Untersuchungen durchgefiihrt wurden,
befinden sich zwei arabische Schulen, eine im Stadtteil Grone, und die andere in Norten-
Hardenberg. Die folgenden Angaben wurden aus dem Lehrbuch zusammengestellt.

Die Ziele dieser Schulen sind die folgenden:

e Das Kind soll sich an die arabische Sprache gewdhnen und diese so viel wie mdglich
horen.

e Das Kind soll die arabischen Buchstaben und Worter richtig aussprechen und zwischen
ihnen richtig unterscheiden.

e Das Kind soll lernen, wie die Buchstaben geschrieben werden und sich damit beschéf-
tigen, damit es am Ende diese Buchstaben richtig schreiben kann.

e Der Wortschatz des Kindes soll erweitert werden, damit es selber einen Satz aufbauen

kann.

Um alle diese Ziele erreichen zu kdénnen, wird das Lernen durch ein geeignetes Buch un-
terstltzt, welches dem Alter des Kindes angepasst ist. Es enthélt viele Bilder, einfache
Ausdriicke und Worter sowie gemalte Buchstaben und Worter, welche das Kind nachma-

chen kann.

Die Lernbiicher der arabische Schule in Grone stammen von Isesco (= Die islamische Or-
ganisation fir die Ausbildung und Kultur), in Zusammenarbeit mit dem Verlag Granada.
Diese Biicher sind fir arabische Kinder gedacht, die im Ausland geboren oder aufgewach-

sen sind.
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Dagegen ubernimmt die arabische Schule in N6érten-Hardenberg die libanesischen Lehr-

plane.

Die arabische Schule in Grone wurde im Jahr 2008 gegriindet, als Initiative eines palésti-

nensischen Mediziners und seiner Frau, die selber 4 Kinder haben.

Die Schule enthalt 5 Klassen, die Kinder kénnen die Schule von der ersten Klasse bis zur
finften Klasse besuchen. Es gibt auch eine Vorbereitungsstufe fiir die kleinen Kinder, sie
konnen zuhdren, ein bisschen mitmachen, bis sie etwas grofier werden und den normalen

Unterricht besuchen kdnnen.

Die Zahl der Kinder in dieser Schule betrdgt momentan 54 Schiler. Sie wurden verteilt auf
die verschiedenen Klassen dieser Schule, je nachdem wie ihre Kenntnisse in Arabisch sind.
Das Alter spielt hier keine Rolle. Ein neunjéhriges Kind z.B. kann die erste Klasse besu-
chen, wo die jlngeren Kinder sich befinden. Die Kinder sollen am Ende des Schuljahres
eine Prufung machen, wenn sie diese bestehen, kommen sie weiter zu der nachsten Klasse.
In dieser Schule dreht sich alles um Arabisch, es wird nur Arabisch unterrichtet. Da die
Kinder auRerdem die normalen deutschen Schulen besuchen, brauchen sie nicht mehr Ma-

thematik oder die anderen Facher zu lernen. Sie sollen hier nur Arabisch lernen.

Die Schule findet jeden Samstag statt, und zwar von 10 Uhr bis 12 Uhr. Es gibt eine Pause

von 20 Minuten.

Die Lehrer und die Lehrerinnen sind meistens arabische Studierende, die in Deutschland
studiert haben oder immer noch studieren. Sie missen nicht unbedingt Arabischlehrer vom

Fachgebiet her sein.

Wie die Schrift gelernt wird:

In der ersten Stufe lernen die Kinder die Buchstaben. Es gibt zwei Blicher, ein Lehrbuch
und ein Arbeitsbuch, das Lehrbuch enthélt viele Bilder, die dem Thema entsprechen; das
Kind kann ein Bild sehen, und darunter steht der Name des Bildes; die entsprechenden

Buchstaben werden in einer anderen Farbe gezeigt. Da im Arabischen die Buchstaben in

drei unterschiedlichen Formen geschrieben werden, namlich am Anfang des Wortes, in der
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Mitte eines Wortes und am Ende eines Wortes, werden alle diese Formen gezeigt. Weiter-
hin enthalt das Buch auch Lieder, die fur kleine Kinder geeignet sind und die den Kindern

beim Lernen helfen sowie den Wortschatz der Kinder vergroRern.

Das Buch enthalt auch solche Begriffe, welche die kleinen Kinder lernen sollen, wie z.B.
die Farben und Klein, grof3, vorne, hinten, die Zahlen usw.

Das Kind kann durch die Bilder solche Verben kennen lernen, die natzlich sind und im
Alltag benutzt werden. Damit kann es sich besser in seiner Muttersprache ausdricken.

Im Arbeitsbuch soll das Kind die Buchstaben schreiben; es wurde ein Buchstabe geschrie-
ben und das Kind soll diesen Buchstaben nachschreiben, und zwar mehrfach, auf eine Zei-
le. Das gilt fur die drei Formen des Buchstabens (vorn, in der Mitte, am Ende eines Wor-
tes).

Es werden auch Bilder gezeigt und bei dem entsprechenden Wort fehlt ein Buchstabe, das

Kind soll diese fehlenden Buchstaben wissen und ihn schreiben.

Zu dem Buch gibt es eine CD mit gesprochenen Texten. Hier geht es auch um das Horver-
stehen, das Kind soll gut zuhdren und wissen, wo genau der entsprechende Buchstabe liegt,
am Anfangs eines Wortes oder in der Mitte oder am Ende. Dann soll das Kind an dem pas-
senden Platz ankreuzen, das Kind soll hier die Buchstaben nicht schreiben, und die sind
auch nicht geschrieben, sondern es werden Quadrate gezeigt, die der Anzahl der Buchsta-
ben eines Worts entsprechen, und das Kind soll nach dem Zuhdren richtig ankreuzen, wo

genau der Buchstabe steht.

Es gibt auch solche Ubungen, die den Kindern zeigen, wie ein Wort oder ein Verb in der

femininen oder maskulinen Form geschrieben wird.
Im Prinzip lernen die Kinder also in dieser Stufe die Grundlagen der arabischen Schrift, sie

lernen die Buchstaben kennen, es wird ihnen gelehrt, wie sie die Buchstaben schreiben

kdnnen, und sie kdnnen auch ihren Wortschatz erweitern.
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Wenn das Kind diese Stufe bestanden hat, kommt es zu der nachsten Stufe und lernt dort
weiter. Hier kann es ganze Worter und spater ganze Sétze zu schreiben lernen und verbes-
sert das Lesen.

Auch in der libanesischen Schule in Norten-Hardenberg werden den Kindern die Buchsta-
ben in dieser Art und Weise gelehrt, sie sollen die Buchstaben kennen lernen und auch
wissen, wie sie geschrieben werden. In Norten-Hardenberg wurden die libanesischen
Lehrpléne bernommen. Die Schiiler sollen jeden Sonntag zur Schule kommen, und zwar
von 12 bis 15 Uhr. Es gibt auch hier unterschiedliche Klassenstufen, jedes Kind besucht
seine passende Klasse. Diese Schule hat ca. 70 Schuler. Sie wird nicht nur als Ort, wo die
Kinder lernen sollen, genutzt, sondern auch wie ein Verein, wo die Kinder und ihre Eltern
viele verschieden Aktivitaten treiben kénnen, z.B. Sport, Spiele, Grillen, Zusammentreffen
und auch Beten. Dieses Gebdude hat deshalb auch verschiedene Séle neben den Klassen-
raumen. Diese Schule enthélt auch eine Bibliothek, wo die Kinder und auch ihre Eltern

Blicher lesen oder auch ausleihen kdnnen.

Kulturelle Integration der arabischen Kinder aus der Versuchsgruppe:

Die Frage nach der kulturellen Integration der arabischen Kinder aus der Versuchsgruppe,
bzw. auch ihrer Familien, spielt zum einen eine Rolle, weil diese Integration auch Bezug
zu den zu untersuchenden Verhaltensweisen (Sprach- und Lernfahigkeit an und mit
Computern) aufweisen kann, zum anderen weil in die abschlieRenden Uberlegungen zu
Folgerungen und Perspektiven, die aus dieser Arbeit gezogen werden kénnen, auch

kulturelle Integration bzw. Kommunikation einflief3t.

Die folgenden Informationen sind nicht systematisch erhoben worden, sondern beruhen auf
Erfahrungen und Gespréchen der Verfasserin wahrend der Jahre ihres Promotionsstudiums
in Gottingen; sie berichten Uber die festgestellten Kontakte der arabischen Kinder unter

sich oder auch zu den deutschen Kindern.

Die meisten arabischen Familien in Goéttingen haben Kontakt zueinander, meistens treffen
sie sich am Wochenende, und dann haben die Kinder Gelegenheit, miteinander zu spielen,
aber dabei bleiben die arabischen Kinder unter sich und sprechen immer nur Arabisch; das
wird auch von den Eltern geférdert; diese Kinder fangen mit Deutsch erst dann an, wenn

sie den Kindergarten besuchen. Deswegen haben viele dieser Kinder Probleme in der
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Kommunikation mit den deutschen Kindern, jeweils am Anfang, aber es geht dann immer
schnell bei diesen Kindern, dass sie Deutsch lernen. Man muss dabei aber auch beachten,
dass die Kinder, von denen nur ein Elternteil auslandisch ist, mehr Mdglichkeiten haben,

mit den deutschen wie auch den ausléandischen Kindern zu spielen.

Die Kinder, deren Eltern an der Universitat studieren, haben mehr Chancen, tberhaupt mit
anderen Kindern zu spielen, weil die meisten Studenten in einem Studentenwohnheim
wohnen; dann haben die Kinder auch mehr Moglichkeiten, mit anderen Kinder zu spielen,
egal ob sie arabische Kinder oder deutsche Kinder sind. Diese Kinder haben auch die
Chance, mit den Kindern der Kollegen ihrer Eltern zu spielen; wenn ihre Eltern mit den
deutschen Kollegen befreundet sind und diese auch Kinder haben, dann besteht fiir diese

Kinder eher die Moglichkeit, Kontakt auch mit deutschen Kindern aufzubauen.

Auch fur die Kindergartenkinder gibt es eine Chance mit ihren Kameraden auBerhalb des
Kindergartens oder auch am Wochenende zu spielen. Manche Mitter nehmen Kontakt auf
zu anderen Muittern, die sie bei der Abholung der Kinder vom Kindergarten oder auch bei
den Elternabenden treffen, und dann entsteht eine Beziehung zwischen den beiden
Familien, wovon auch die Kinder profitieren, indem sie mit den Freunden spielen. Aber
hier spielt die Sprache eine groRe Rolle: wenn die Mutter eines Kindes kein Deutsch kann,
dann hat sie keine Chance, mit den anderen Muttern in Kontakt zu kommen, und das

beeinflusst auch die Kontaktmdglichkeiten ihres Kindes.

Die Kinder, die schon zur Schule gehen, haben Giberhaupt mehr Chancen mit den
Kameraden zu spielen und sind mehr in Kontakten mit den fremden Kindern als Kinder im
Vorschulalter. Diese Kinder haben schon ihre Kameraden aus der Schule, und sie besuchen
sich und gehen zusammen spielen. Oder sie treiben zusammen Sport bzw. sie sind

Zusammen in einem Verein.

Je hoher die Eltern gebildet sind, desto groRer ist auch der Kontakt der Kinder zu den
fremden Kindern, weil diese Eltern die Sprache beherrschen, egal ob das Englisch ist oder
Deutsch; diese Eltern haben mehr Kontakte als die anderen auslandischen Familien. Und
sie fordern auch ihre Kinder mehr als die anderen auslandischen Familien. Sie schicken
ihre Kinder zum Sport oder ins Schwimmbad, sie melden die Kinder in einem Verein an,

usw. Noch eine Sache spielt eine Rolle, ob die Kinder mehr oder weniger Kontakt zu den
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deutschen oder auslandischen Kindern haben: ob die Familie tiberhaupt offen ist fur
Kontakte mit anderen Kulturen und fremden Menschen oder nicht, wenn nicht, dann haben
die Kinder nur Kontakt mit wenigen Kindern, und dies sind dann fast nur arabische oder

muslimische Kinder.

5.2 Befragungen der Kinder vor und nach dem Lehr-/Lernversuch

Da der Inhalt des Computerlernprogramms sich mit einem naturkundlichen Thema befasst,
wurden die Kinder gebeten, einen Fragebogen auszufillen, der Informationen Gber ihre
Kenntnisse und Befassung mit diesem Thema erfasst; jeweils war mit ja oder nein zu
antworten. Die Anzahl der insgesamt befragten Kinder ist 17.

Dieser Fragebogen wurde zunédchst vor Beginn der Untersuchung durchgefuhrt. Dabei gab

es die folgenden Ergebnisse:

Fragen Kinder die mit JA | Prozentsatz
geantwortet haben
Kennst du die Bohne? 17 100,0 %
Hast du eine Pflanzen gesat oder eingepflanzt? 14 82,4 %
Hast du Pflanzen gepflegt? 14 82,4 %
Hast Du einen Garten zu Hause? 9 53,0 %
Hast Du Pflanzen zu Hause? 15 88,2 %
Magst du die Tiere? 17 100,0,%
Hast du ein Tier zu Hause? 9 53,0 %
Weilit du, wie man ein Tier pflegt? 7 41,2 %
Hast du den Zoo besucht? 16 94,1 %

Da manche Kinder noch nicht lesen und schreiben kdnnen (oder vielleicht nur sehr wenig),
wurden ihnen die Fragen auch vorgelesen und es wurde auch mit ihnen darlber diskutiert.

Insgesamt konnte folgendes festgestellt werden:

e Alle Kinder kannten schon die Bohne, sie haben sie entweder auf dem Markt gese-
hen oder im Garten, aber auch auf dem Esstisch zu Hause; aber alle befragten Kin-
der wussten nichts uber die verschiedenen Sorten der Bohnen; sie kannten nur die-
sen Begriff (Bohne).
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82,4 % der Kinder hatten schon eine Pflanze ausgeséat oder eingepflanzt, sie haben
es entweder in dem Kindergarten getan oder auch zu Hause, wobei sie natirlich
Unterstutzung entweder von den Erzieherinnen oder den Eltern bekommen hatten.
Aber keines von den befragten Kindern hatte schon vorher eine Bohne ausgesat
oder eingepflanzt. Die meisten Kinder haben Krauter ausgesét oder eingepflanzt,
und zwar war das der Fall im Kindergarten, wo die Kréauter ausgesucht worden wa-
ren, weil sie schnell wachsen und die Kinder dadurch ihre Pflanzen schnell auf-
wachsen sehen kdnnen. Zu Hause wurden am meisten Blumen mit den Eltern aus-

gesét oder eingepflanzt.

Weil viele dieser Kinder schon einmal Pflanzen ausgesat oder eingepflanzt hatten,
haben sie auch schon einmal Pflanzen gepflegt, namlich 82,4 %. Aber keines von
diesen Kindern hat ganz allein die Pflanze gepflegt, sie haben sich immer auf die
Eltern verlassen. Die meisten unter ihnen wussten nur, dass die Pflanzen Wasser
brauchen, aber wie viel und wie oft wussten sie nicht. Aullerdem hatten die meisten
unter ihnen sich noch nicht mit der Entwicklung und dem Wachstum der Pflanzen
richtig auseinandergesetzt. Sie hatten es nicht beobachtet, sondern einfach die

Pflanzen ausgesat oder eingepflanzt und dann gegossen.

53,0 % der Kinder hatten keinen Garten zu Hause, deswegen waren die Erfahrun-
gen mit der Natur bei den meisten Kindern eher auf den Kindergarten beschrankt.
Und auch wenn sie zu Hause Pflanzen haben, haben sie aber nicht unbedingt auch

Erfahrungen gesammelt bzw. sich mit diesen néher befasst.
100% der gefragten Kinder mdgen die Tiere.

53,0 % der Kinder haben ein Tier zu Hause, es gibt hier keinen Unterschied zu se-
hen zwischen den arabischen und deutschen Kindern. Die meisten Tiere, die ge-

nannt wurden, sind Meerschweinchen, Katzen, Hunde, V6gel, Kaninchen, Tauben.

41,2 % der Kinder haben eine Ahnung von der Pflege von Tieren, sie wissen schon,
dass die Tiere Futter brauchen, das man auf dem Markt kaufen kann; sie wissen
aber nicht, was fir Futter oder wie sie das Tier richtig pflegen mussten; sie mogen
mit den Tieren zu spielen, sie streicheln, fur die Kinder sind die Tiere lebendig, sie

kdnnen gehen, laufen, sie flhlen.
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e 941 % der Kinder haben schon den Zoo besucht, da sie entweder mit dem Kinder-

gérten ein Ausflug zum Zoo gemacht haben oder auch mit den Eltern.

Nach einem Jahr wurden noch einmal Interviews mit den Kindern gefiihrt, um zu
uberprifen, ob die Kinder Informationen aus dem Lernprogramm und ber die Aussaat,

Pflege und Ernte der Bohnenpflanzen behalten hatten.

Sie wurden zunachst gefragt, ob sie noch wissten, wie sie damals die Bohnen ausgesat
hatten. Die meisten von ihnen wussten noch, dass sie es gemacht hatten, aber die kleinen
Einzelheiten wussten sie nicht mehr: Die meisten sagten, dass sie die Samen in die Erde
gesteckt hatten und sie dann gegossen und in die Sonne gestellt hatten. Alle diese Kinder
wussten noch, wie sie sich um ihre Bohnen gekiimmert hatten, dass sie selbst die
Bohnenpflanzen gepflegt hatten. Alle haben erzahlt, wie sie die Blumentopfe auf die
Fensterbank in der Kuche oder im Wohnzimmer gestellt hatten, weil die Pflanze Sonne
brauchte. Sie wussten auch noch, wie oft sie die Bohne am Tag gegossen hatten, die
meisten Kinder haben ihre Bohne dreimal am Tag gegossen. Die meisten Kinder konnten
sich aber nicht genau erinnern, was zuerst kam, die Bllten oder die Blatter, sie waren auch
etwas unsicher hinsichtlich der Farbe der Bluten, einige auch Uber die Farbe der Blétter,
die meisten aber wussten noch, dass die Blatter eine griine Farbe hatten.

Alle Kinder waren sehr begeistert von ihrer Bohnenpflanze und gaben an, dass sie deren
Entwicklung genau weiter beobachtet hatten, nachdem sie die Bohne mit nach Hause
genommen hatten. Die meisten Kinder gaben auch an, dass sie sich verantwortlich gefthlt
hatten fur ihre Bohne. Manche hétten dann ihre Bohnen in ihren Kindergarten

mitgenommen und sie ihre Kameraden gezeigt.

Ein Kind erzéhlte, wie es seinen Vater gebeten habe, das Fenster im Auto zu schlieRen,
weil der Wind sehr stark war und seine Bohne hétte kaputt gehen kénnen, als der Vater das

Kind mit der Bohnenpflanze nach Hause gebracht hatte.
Die Kinder berichteten, dass sie sehr gliicklich gewesen seien, als sie die Friichte gesehen

hatten; alle Kinder haben sich daran sehr erinnert, manche davon haben erzahlt, wie sie mit

den Eltern die Bohnenpflanze im Garten ausgepflanzt hatten, und manche haben auch
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erzéhlt, wie sie die Bohnen gegessen hatten, und dass sie gut geschmeckt hatten, und dass
dann spater die Blatter gelb geworden waren und langsam die Bohnen gestorben sind.
Manche Kinder haben sich untereinander von ihren Experimenten mit den Bohnen erzahlt.
Ein Kind berichtete, dass es ein kleines Gewachshaus fiir seine Bohne aufgebaut hatte, es
dachte, es wurde warmer fur die Bohne, es hat sie aber auch in die Sonne gestellt. Es
dachte, sie wirde dann schneller wachsen kdnnen. aber leider hatte sein Versuch versagt
und seine Bohnenpflanze war gestorben. Es sei sehr traurig gewesen und habe deswegen

noch einmal eine Bohne ausgesat.

Am Ende haben alle Kinder die Frage, ob sie noch einmal an einem Projekt tber Pflanzen
teilnehmen wirden, mit viel Begeisterung mit ,,ja* beantwortet, und die beliebteste Pflanze

flr das neue Projekt war die Erdbeere.

AbschlieRend zu diesem Bericht tiber die Interviews mit den Kindern sollen einige
zusammengestellte AuRerungen wiedergegeben werden; sie zeigen, wie vielfaltig die

Kinder mit ihren Gedanken und Erfahrungen zur Natur umgehen:

Kind M, 6 Jahre alt:
Aber ich wollte mir mit meinem gesparten Geld noch einen Papagei holen; weil sie immer ir-
gendwie nachsprechen, und sie kdnnen reden, das ist irgendwie interessant. Ein Vogel kann

fliegen, mit mir sprechen, wenn mir langweilig ist.

Kind T, 6 Jahre alt, Kind N 8 Jahre alt:

Kind T: Fur mich sind die Tiere sehr interessant, sie bewegen sich.

Kind N: Die Pflanzen bewegen sich auch.

Kind T: Nein.

Kind N: Doch, sie bewegen sich, wenn sie wachsen.

Kind T: Aber die Tiere haben ihre eigenen Besonderheiten, sie sind die schnellsten

auf dem Land.

Kind N: Die Pflanzen haben auch ihre eigenen Besonderheiten, manche haben
andere Farben, manche sind klein, manche sind schoner, und auch die
Blatter: manche sind blau oder rot, aber auch grin.

Kind S, 5 Jahre alt:
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Ich mag die Tiere mehr als die Pflanzen, mit den Tieren kann man spielen, Pflanzen kann

man einpflanzen, dann tragen sie die Friichte, dann isst man das und alles ist dann vorbei.

Kind A, 8 Jahre alt:
Fur mich sind die Tiere schon, aber man soll sie immer viel pflegen, die Pflanzen sehen
schon aus, aber die brauchen weniger Pflege.

Kind A und Kind H( 8, 7 Jahre alt)
Kind H: Ich mag die Tiere, weil sie leben; eigentlich sind die Bohnen und die B&u-

me schon, aber sie leben nicht.

Kind A: Theoretisch ja, aber sie leben schon.
Kind H: Aber sie kdnnen nicht gehen, mit den Menschen nicht spielen.
Kind A: Ein Baum hat ja kein Gehirn, aber er wéchst trotzdem, die Pflanze ist ein

Lebewesen, kein Stein; sie wachst genauso wie ein Mensch, aber sie ist etwas anders.

Kind Y 5 Jahre alt:
Die Tiere kann man streicheln, kuscheln; man kann tberall mit hingehen; ich mache eine
Leine um den Hals meiner Katze und gehe mit ihr spazieren; mit einem Blumentopf kann

man das nicht machen, man soll ihn die ganze Zeit tragen, der kann nicht gehen.

5.3 Daten uber das Lernverhalten am Tablet-PC nach der Protokollation in einem
Logbuch

Da die Arbeits- bzw. Lernprozesse der Kinder am PC stattfanden, war es naheliegend, sie
in einer Logbuchdatei zu speichern, um dann spéter verschiedene Auswertungen vorneh-
men zu konnen. In dem Softwaresystem CEWID/CEWIDchen, das als Grundlage der Ap-
plikation Kadmos gewéhlt worden war, ist ein solches VVorgehen relativ einfach mdglich.
Alle Dokumente (Texte, Bilder, Film- und Audiodateien sowie auch alle von den jeweili-
gen Anwendern selbst ausgefiillten Texte) konnen automatisch in einer Datenbank ver-
merkt werden, mit der Angabe des Datums und der Uhrzeit sowie des vom betreffenden
Anwender gewahlten Nutzernamens.

Dieses ist eine konsequente Weiternutzung der durch den Computer als Lerngerat gegebe-

nen Mdglichkeiten.
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Die Logbuchfunktion kann vom Anwender auch abgeschaltet werden.
Die folgende Tabelle zeigt den Screenshot fur diese Logbuchdatei:

FKadmo nder s BTTETT Y

Ubergange ~Tatigkeiten Wissen Inventar Tabelle Editieren Redaktion Hilfen

QK3
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R.] aktiv ist Datensatz: 69
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0
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15:38:24
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15:39:03
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|Rand
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15:39:07

830_6

Rand

16.11.2008

15:45:22

1
0
0
0|T4_7
0
2

830

4'\} »

In der Spalte ,,AUFRUF* ist die Nummer des Lernschritts (es wird dabei von ,,Tafeln* ge-
sprochen) vermerkt, bei ,,EIN AUS* wird mit ,,1* vermerkt, ob dieser Lernschritt gedffnet,
mit ,,2% ob er verlassen wurde. Die Zusitze ,, “4“ (=Bild), ,, 5 (=), ,, 6 (=Handschrift),

»_ 1 (=Text) geben an, um welche Darstellungsform es sich dann weiter handelte.

Aus den solcherart gespeicherten Daten lassen sich verschiedene Parameter berechnen,

inshesondere

e die Haufigkeiten des Aufrufens der einzelnen Lernschritte;

o die Haufigkeiten des Aufrufens verschiedener Darstellungsformen zu einem Lern-
schritt (Bild, Ton, Text, Handschrift);

e die Reihenfolgen beim Aufrufen verschiedener Darstellungsformen zu einem Lern-
schritt (wird z.B. zunédchst Text und dann Ton aufgerufen, oder umgekehrt?);

e die Zeitdauer bei der Bearbeitung von Lernschritten und deren verschiedener Dar-

stellungsformen.

Zu beriicksichtigen ist allerdings, dass diese Daten gewissermafen nur AuRerlichkeiten des
Lern- und Arbeitsprozesses der Kinder wiedergeben kdnnen. Insbesondere ist zu beachten,
dass die jeweilige Zeitdauer nur eine Angabe dazu ist, wie lange in der Bedienung bzw.

Navigation des Lernprogramms das betreffende Kind diesen Lernschritt aufgerufen (,,of-
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fen“) hatte. Es ist nicht gleichbedeutend mit aktiver Lernzeit®®, denn es kann der Fall ge-
wesen sein, dass das Kind diesen Lernschritt aufgeschlagen hatte, jedoch den Text gar

nicht oder mit groRen Unterbrechungen gelesen bzw. angehdrt hatte.

Fur die Auswertung dieser Aufzeichnungen waren ebenfalls Programmierungen vorge-
nommen worden. So sollte nicht nur die Anzahl der von den Kindern aufgerufenen ver-
schiedenen Dokumente (Text, Bild, Ton) erfasst werden, sondern auch die Reihenfolge,

um feststellen zu kénnen, ob es Praferenzen gibt.

Zunachst einmal soll eine Ubersicht zu den verschiedenen Lernschritten (Tafelseiten) und
den Antworten der Kinder gegeben werden; die Prozentwerte der Kinder hinsichtlich der
Bearbeitungsintensitat werden in die darauf folgende Ubersicht tibernommen. Die Uber-

sicht wird getrennt vorgelegt flr die deutsch und die arabische Fassung.

% Ublicherweise wird die tatsichliche Lernzeit als “aktive Lernzeit” bezeichnet“, so z.B.
hier: “Learning time has at least 4 components: active learning time is the time a learner
actively deals with the subject of learning; normally, learners differ very much in need for
learning time; biological time is the passing lifetime of the learner; calendar time where a
relationship to e. g. work can be established; developing time for the establishment of the
learning environment and its elements like course material etc.”
(http://www.blinc-eu.org/uploads/media/BL_design_matrix_070324.pdf, letzter Zugriff:
31.3.2010)
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Tafel - Anzahl | Ah Sa He Sh Mu Ha Am Mo Mi Ra In beantwortet
nummer |der

Fragen/

Aufga-

ben

abs. %
200 5 5 5 3 4 5 5 5 5 3 4 5| 49/55| 89,1
210 4 4 0 0 1 4 4 0 4 0 4 -| 21/44| 47,7
220 1 1 1 - 1 - 1 1 1 1 1 1 9/11| 81,8
230 1 1 1 1 1 1 1 1 - 1 1 1| 10/11| 90,9
240 1 1 1 1 1 - 1 1 - 1 1 - 8/11| 72,7
250 1 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0/11 0
260 1 1 1 1 1 1 1 - 1 1 1 1| 10/11| 90,9
270 1 1 - - 0 1 1 1 1 0 1 1 7/11| 63,6
290 1 1 1 - 1 1 1 - 1 1 1 1 9/11| 81,8
300 1 1 1 - 1 1 1 1 1 1 1 - 9/11| 81,8
310 1 1 1 - 0 - 1 - 1 1 1 1 7/11| 63,6
320 3 3 - - 1 3 2 - 3 1 3 -| 16/33| 48,5
330 3 3 - - 3 - 3 1 3 1 3 3| 20/33| 60,6
340 1 1 1 1 1 1 1 - 1 1 1 - 9/11| 81,8
360 4 4 4 4 2 - 4 4 - 4 4 4| 34/44| 77,3
370 1 1 - - 1 1 1 1 1 1 1 1 9/11| 81,8
380 4 4 - - 2 - 4 4 4 4 4 -| 26/44| 59,1
390 1 1 - 1 1 1 1 - 1 1 1 1 9/11| 81,8
400 1 1 1 1 1 1 1 - 1 1 1 1| 10/11| 90,9
410 3 3 2 1 2 - 3 3 3 2 3 -| 22/33| 66,7
420 1 1 0 0 1 1 1 1 1 0 1 - 7/11| 63,6
430 1 1 1 - 1 - 1 - 1 0 1 - 6/11| 54,6
440 4 4 3 1 3 3 3 3 4 3 2 2| 31/44| 70,5
450 2 2 1 0 1 2 2 2 2 1 2 -| 15/22| 68,2
460 3 3 - - - 3 3 - - - 3 -| 12/33| 36,4
470 9 9 - 4 - - 8 6 6 - 9 -| 42/99| 42,4
490 6 5 - 4 - 6 5 - - - 5 -| 25/66| 37,9
500 3 3 - 2 - - 3 3 3 - 3 -| 18/33| 54,6
gesamt
oos. 70| 66| 25| 25| 31| 36| 63| 38 49| 30| 63| 23|
94,0\ 35,7| 35,7| 44,3| 51,4| 90,0| 54,3| 70,0 42,9| 90,0 32,9 60,2

Die Arbeit der Kinder mit dem Lernprogramm (arabische Seiten)

Da es hier nur um die Intensitat der Bearbeitung durch der Kinder gehen sollte und nicht

um einen Leistungstest, sind die Aufgaben mit den Fragen (die ja auch so etwas wie Auf-

gaben waren) zusammen berechnet worden. Auffallend ist der grol3e Unterschied zwischen

den Kindern (zwischen 32,9 und 94%), der auf die groRen Unterschiede im Alter zurlck-

zuftihren sein dirfte (bei Kindern in dieser Altersgruppe sind 4 Jahre Altersunterschied be-

reits betréchtlich, die Spanne reichte ja von 4 bis 8 Jahren, d.h. das Doppelte!).

Ebenfalls auffallig sind die groRen Unterschiede zwischen den einzelnen Lernschritten

(Tafelseiten), ndmlich von 0 bis 90,9 %.
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Tafel- Anzahl |Em Is Mi Ti No beantwortet
nummer der abs. %

Fragen/

Auf-

gaben
200d 5 5 5 5 5 25/25 100,0
210d 4 4 2 3 4 3 16/25 64,0
220d 1 1 - 1 1 1 4/5 80,0
230d 1 1 1 1 1 - 4/5 80,0
240d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
250d 3 3 3 3 3 3 15/15 100,0
260d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
270d 2 2 - 1 2 2 7/10 70,0
280d 4 2 0 0 2 2 6/20 30,0
290d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
300d 1 1 - 1 1 1 4/5 80,0
310d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
320d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
330d 3 3 - 3 3 3 12/15 80,0
340d 3 3 0 0 3 3 9/15 60,0
360d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
370d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
380d 1 1 1 0 1 1 4/5 80,0
390d 1 1 0 1 1 1 4/5 80,0
400d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
410d 4 4 - 4 4 4 16/20 80,0
430d 1 1 1 1 1 1 5/5 100,0
440d 2 2 2 2 2 2 10/10 100,0
450d 4 4 4 4 4 4 20/20 100,0
460d 3 3 - 3 3 3 12/15 80,0
470d 4 4 3 4 4 4 19/20 95,0
490d 6 6 - 4 6 5 21/30 70,0
500d 9 9 5 5 9 7 35/45 77,8
gesamt
Abs. 70 59 26 45 68 63| 261/350
% 84,3 37,1 64,3 97,1 90,0 74,6

Die Arbeit der Kinder mit dem Lernprogramm (deutsche Seiten)

Der nachste Auswertungsschritt umfasst die vom KADMOS-Programm errechneten Sum-

men- und Mittelwerte (Parameter) der teilnehmenden Kinder:
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B M:Uni\Kadmos\Logwerte.dbf [el@][=®]
A ) 0 ) 0 0 3

4585 124 43 4585 114,63 0 0] 0.00 0| 0) 0.00 0 0.00 20,00 0) 41 1 9 32 32

3376 86 33 3376 102.30 0 0 0.00] 0 0 0.00 0 0.00] 33.00] 0| 22 0 9 17 20

2071 44 2 2071 9414 0 0 0.00) 0| 0| 0.00 0 0.00 22,00/ 0| 14 0 2 14 14

3439 64 26 3499 134,58 0 0 0.00] 0 0 0.00 0 0.00] 26.00] 0| 25 0 5 22 2

1327 38 14 1327 9479 0 0 0.00) 0| 0 0.00 0 0.00 7.00) 0| 16 0 3 10, 12

2154 70 25 2154 82,85 0 0 0.00] 0 0 0.00 0 0.00] 26.00] 0| 26 0 10 15, 14

10828 254 76 10828 14437 0 0 0.00] 0| 0 0.00 0 0.00 75.00/ [ 71 0 43 67 75

2657, 61 24 2657 110.71 0 0 0.00] 0 0 0.00 0 0.00] 12,00 0| 20 0 6 20 2

2439 46 20 2499 124,95 0 0 0.00] 0| 0 0.00 0 0.00] 20.00] 0| 15 0 3 19, 14

5944 54 17 5944 396.27) 0 0 0.00 0| 0 0.00 0 0.00] 15,00 0| 16, 0 13 16| 13

4548 134 50 4548 101.07 0 0 0.00] 0| 0 0.00 0 0.00] 15,00 0| 35 2 26 25 25

6708 196, 93 5967 64,16 16 741 4631 0| 0 0.00 0] 0.02 547 0 37| 2] 7| 75 31

< ] »

Screenshot zur Auswertung der Parameter

Die folgende Ubersicht zeigt die Parameter fir alle Kinder und fasst wesentliche Befunde

fiir jedes Kind zusammen:

Kind Gesamtzeit | Gesamt- Zeit Spriinge | Bilder | Filme | Audio | Texte | Hand | Fra- Praferenz
h:m:s Zahl von durchschn. gen
Tafeln (s)

Ah 00:44:43 36 78,91 2 27 0 6 24 16 2 22mal stehen

8 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle.

Intensitat 19mal stehen

94,0 % Texte an zwei-

ter Stelle.

Er hat mit voller Konzentration mit dem Lernprogramm gearbeitet und nahm alle Fragen sehr ernst. Die Arbeit mit dem Programm hat
ihm Spal? gemacht, und er meinte, dass die Fragen fiir ihn einfach waren. Er meinte auch, dass das Rechnen einfach war und noch
schwieriger sein sollte. Er hat viele neue arabische Worter kennen gelernt, die ihm vorher nicht bekannt waren, und das hat ihm sehr
gefallen. Die Bilder fand er sehr hilfreich. Das Schreiben mit dem Stift war ihm am Anfang etwas schwergefallen, da der Tablet-PC
nicht alle seine Buchstaben schnell erkannt hatte, aber nach paar Minuten konnte er alles bewéltigen.

Am 01:16:25 44 114,63 0 41 1 9 32 32 12 32mal stehen
7 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle.
5mal stehen

Texte an erster
Stelle, 25mal
stehen Texte
an zweiter
Stelle.

Intensitat
54,3 %

Sie kannte fast alle Buchstaben, aber sie konnte nicht die Buchstaben miteinander verbinden, es fiel ihr etwas schwer, ein Wort zu
komponieren und deswegen brauchte sie immer Unterstiitzung beim Schreiben, dass ich ihr das Wort buchstabieren sollte. Sie hat im-
mer von dem Muster profitiert, und das Wort, das sie im Muster gesehen hat, einfach nachgemacht, auch wenn sie nicht wusste, was es
bedeutet. Sie hatte Schwierigkeiten beim Lesen und konnte auch nicht alle Audios verstehen, deswegen sollte ich ihr immer die Aufga-
ben auf Deutsch erkléren. Trotzdem wollte sie alle Tafelseiten lesen und alle Aufgaben l6sen. Wenn sie z.B. eine Tafelseite weiter an-
geklickt hatte, merkte sie das und wollte schnell zurtick zu der richtigen Seite, da sie keine Tafelseite verpassen wollte. Sie wollte im-
mer der Reihe nach vorgehen und zeigte viel Freude beim Lernen.

Em 00:56:13 32 105,41 0 22 0 9 17 20 4 18mal stehen

8 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle.

Intensitat 13mal Texte

84,3 % an zweiter
Stelle.

Sie zeigte viel SpaR und Freude beim Arbeiten mit dem Lernprogramm, war voller Konzentration und Ernst beim Arbeiten. Sie war
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hilfsbereit, sie hat mit Ismit zusammengearbeitet, versuchte ihm die Aufgaben zu erkléaren, wenn sie fand, dass er nicht antworten
konnte. Sie hat ihm nie die Antwort gesagt, sondern immer versucht, ihm alles zu erklaren, damit er alleine zur Antwort kommen konn-
te. Sie war sehr lebendig, sehr féhig und aktiv und hatte keine Probleme beim Schreiben mit dem Stift.

Ha 00:34:31 22 94,14 0 14 0 2 14 14 1 12mal stehen
7 Jahre Bilder an ers-
90,0 ter Stelle.

Sie zeigte viel SpaR bei der Arbeit mit dem Lernprogramm, sie wollte immer gegen einen Konkurrenten arbeiten, dann kénne sie ihre
Fahigkeiten besser zeigen. Deswegen hat sie mich gefragt, ob ich gegen sie arbeiten wollte. Und sie hat deswegen gegen Mona gearbei-
tet und wollte sie unbedingt besiegen. Deswegen haben die beiden sich ein System von Punkten fiir die Aufgaben ausgedacht und ha-
ben ihre Punkte gezahlt. Sie zeigte viel Aufmerksamkeit und Ernsthaftigkeit bei der Arbeit mit dem Lernprogramm. Sie hat direkt ge-
fragt, wenn sie irgendetwas nicht verstanden hatte.

He 00:58:19 26 134,58 0 25 0 5 22 22 2 22mal stehen

6 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,
3mal Texte an

Intensitat erster Stelle

35,7 % 18mal Texte
an zweiter
Stelle.

Er verlor schnell seine Konzentration, er bewegte sich sehr viel bei der Arbeit mit dem Lernprogramm und lieB sich von allem ablen-
ken. Er zeigte zu wenig Geduld und hatte etwas Probleme mit dem Schreiben, diese Probleme entstanden nicht weil er nicht gut mit
dem Stift umgehen konnte, sondern weil er nicht geduldig war, sich viel bewegte und ohne Konzentration arbeitete.

In 00:22:07 16 94,79 0 16 0 3 10 12 4 7mal stehen

6 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,

Intensitét 6mal stehen

329% Texte an zwei-
ter Stelle.

Sie zeigte viel Ernsthaft und Konzentration bei der Arbeit mit dem Lernprogramm.

Is 00:35:54 29 82,85 0 26 0 10 15 14 3 20mal stehen
6 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle.
3mal stehen
Intensitét Texte an erster
37,1 % Stelle und
11mal an

zweiter Stelle.

Er verlor schnell seine Konzentration und liel3 sich von allem ablenken. Er hat zusammen mit Emerhan gearbeitet, und ohne ihre Unter-
stlitzung, hatte er es nicht geschafft zu Ende zu kommen. Sie hat ihn immer motiviert und erklérte ihm die Aufgaben, die er nicht

gut verstanden hatte. Er zeigte Probleme beim Schreiben mit dem Stift und wollte immer die Buchstaben mehrfach wiederholen, damit
der PC sie erkennen konnte

Mi 03:00:28 76 144,37 0 71 0 43 67 75 16 44mal stehen
6 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,
11mal an
zweiter Stelle,

Intensitét 16mal stehen
42,9 % Texte an erster
Stelle, 4mal
steht Audio an
erster Stelle.

Sie zeigte viel Spal3 und Freude bei der Arbeit. Sie kannte nicht alle Buchstaben, und beim Schreiben sollte ich ihr die Buchstaben aus-
sprechen, dann konnte sie sie nach dem Horen schreiben oder ein Wort zusammenstellen. Mundlich konnte sie fast alle Aufgaben rich-
tig beantworten, aber schriftlich fiel es ihr schwer, da sie nicht alle arabischen Buchstaben kannte. Mit den deutschen Tafelseiten konn-
te sie besser umgehen, da sie mehr Buchstaben kannte, aber sie hat immer zuerst das Wort fur sich ausgesprochen und buchstabiert, be-
vor sie es geschrieben hat. Sie zeigte auch etwas Probleme beim Schreiben mit dem Stift und musste mehrfach die Buchstaben wieder-
holen, um das Richtige treffen zu kénnen.
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Mo 00:44:17 24 110,71 1 20 0 6 20 22 6 14mal stehen
7 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,
5mal stehen

Texte an erster
Stelle, 14mal
stehen Texte
an zweiter
Stelle.

Intensitat
70,0 %

Obwohl er mit Heider zusammen gearbeitet hat, hat er mit voller Konzentration gearbeitet, er hat sich nicht von ihm anstecken oder
ablenken lassen (Heider war immer konzentrationslos). Er hat Heider bei seinen Aufgaben geholfen und versucht, ihn zu motivieren.

Mu 00:41:39 20 124,95 0 15 0 3 19 14 0 10mal stehen
8 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,
Intensitat 10mal steht
51.4 % Text an erster

Stelle, 4mal an
zweiter Stelle.

Sie hat mit viel Spal? und Konzentration mit dem Lernprogramm gearbeitet. Sie wollte immer richtig antworten, und deswegen hat sie
immer nachgedacht, bevor sie geantwortet hat. Sie hat sich immer geérgert, wenn sie falsch antwortete oder wenn sie die

Antwort nicht wusste. Sie hatte keine Schwierigkeiten beim Lesen der Aufgaben, auch beim Schreiben konnte sie schnell mit dem Stift
umgehen. Sie hat gefragt, ob man Punkte pro Aufgabe kriegen kann und wollte die beste Noten (viele Punkte) sammeln, um die Beste
zu sein. Sie hat gegen Hanna gearbeitet, und die beiden haben einen Punkt pro Aufgabe gezahlt, am Ende haben sie ihre Punkte ge-
sammelt, und die Siegerin hat sich sehr gefreut. Sie wollte immer und immer wieder mit dem Lernprogramm arbeiten, und als sie ein
anderes Kind gesehen hat, das mit dem Lernprogramm gearbeitet hat, hat sie immer geguckt und wollte immer mitmachen.

Ra 01:51:48 109 64,16 15 37 2 7 75 31 1 69mal stehen
6 Jahre Texte an erster
Stelle,
Intensitat 30mal stehen
90,0 % Bilder an
zweiter Stelle.

Weil sie bei sich zu Hause damit gearbeitet hat, hat sie etwas die Konzentration verloren. Sie fand die Fragen einfach und suchte immer
nach den schwierigen Fragen, deswegen hat sie immer nach den Fragen gesucht, und wenn die Frage einfach war, hat sie sie einfach
gelassen und suchte nach einer anderen Frage. Das Schreiben mit dem Stift hat ihr sehr gefallen und sie fand es faszinierend. Weil das
Médchen gerade eingeschult wurde und gerade in der Schule die Buchstaben gelernt hatte, zeigte sie viel Freude beim Schreiben von
Buchstaben. Sie hat auch zumeist mit den Texten begonnen.

Sa 01:39:04 17 396,27 0 16 0 13 16 13 14 8mal stehen

5 Jahre Texte an erster
Stelle, 7mal

Intensitat stehen Bilder

35,7 % an erster Stel-
le.

Er war 5 Jahre alt, also ein bisschen jung fur die Arbeit mit dem Lernprogramm, aber trotzdem zeigte er viel Konzentration und Ernst-
haftigkeit bei der Arbeit mit dem Lernprogramm. Das Schreiben mit dem Stift fiel ihm schwer und er brauchte mehrfache Ansétze, die
Buchstaben zu wiederholen, damit der Tablet-PC sie richtig erkennen konnte. Deswegen war es fur ihn einfacher, mit der Tastatur zu
arbeiten. Fast alle Aufgaben konnte er miindlich beantworten, aber schriftlich nicht. Das fiel ihm schwer, weil er die Buchstaben nicht
kannte. Beim Rechnen hat er immer die Finger der Hand benutzt, um richtig zahlen zu kénnen. Er konnte nur die Buchstaben schrei-
ben, aber die Worter nicht, es fiel ihm schwer, ein Wort zusammenzustellen, aber wenn man ihm die Buchstaben buchstabierte, konnte
er das. Trotzdem zeigte er viel Geduld bei der Arbeit, und es hat ihm auch SpalR gemacht.

Sh 01:15:48 50 101,07 2 35 2 26 29 25 8 30mal stehen
5 Jahre Bilder an ers-
ter Stelle,
Intensitét 19mal stehen
44,3 % Bilder an
zweiter Stelle.

Sie konnte noch nicht lesen, deswegen hat sie oft mit Bildern begonnen und sich mit immer mehr auf das Audio konzentriert, um die
Aufgabe verstehen zu kénnen. Sie hat die Tafelseiten geblattert, aber nie gelesen. Trotzdem kannte sie fast alle Buchstaben, ihre Eltern
haben ihr zu Hause die arabischen Buchstaben beigebracht. Da zu Hause nur Arabisch gesprochen wurde, konnte sie sehr gut Arabisch.
Sie konnte auch ein paar Worter schreiben, aber bei manchen Aufgaben brauchte sie Unterstiitzung, dass man ihr das Wort buchstabie-
ren sollte, damit sie es schreiben konnte.
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Zusammenfassende Auswertung der verschiedenen Parameter fur die verschiedenen
Kinder:

Nicht alle Kinder haben es geschafft, alle Aufgaben der Tafelseiten richtig zu l6sen,
insbesondere die jungeren Kinder nicht, die 6 Jahre oder noch jlinger waren. Diese
Kinder hatten bei den Tafelseiten nach Nummer 440 oder 450 Schwierigkeiten mit
dem Schreiben; mindlich konnten sie die Aufgaben auf diesen Tafelseiten ldsen,
aber sie versuchten, die Lésung mit Wortern zu schreiben, was ihnen etwas schwer
fiel, statt einfach die fur die L6sungen angegebenen Buchstaben zu schreiben. Da
diese Tafelseiten zwei oder drei Aufgaben enthalten, hatten die Kinder dann auch
noch mehrere Worter schreiben.

Die Tafelseiten enthalten auch einen Fragebogen, mit dem erfasst werden sollte, ob
die Kinder schon Erfahrungen mit Pflanzen und Tieren hatten, ob sie vielleicht
schon einmal ein Tier hatten oder immer noch haben, oder ob sie vielleicht einmal
eine Pflanze einpflanzt haben und sie gepflegt haben. Es konnte dadurch festgestellt
werden, dass manche von den Kindern schon ein Tier zu Hause hatten, diese Zahl
war groRer als die Zahl der Kinder, die schon einmal eine Pflanze einpflanzt bzw.
ausgesat hatten, obwohl viele Kinder einen Garten zu Hause hatten. Manche von
diesen Kindern hatten schon irgendwie ihren Eltern bei der Gartenarbeit geholfen,
deswegen war das begleitende S&en und Pflanzen sehr interessant fiir diese Kinder.
Die meisten Kinder waren stolz auf ihre Pflanzen, manche zeigten mit Stolz ihre
Pflanzen den Kameraden, manche Kinder haben auch ihre Pflanzen zum Kinder-
garten mitgebracht und stolz ihren Erzieherinnen und Freunden gezeigt. Manche
Mditter haben berichtet, dass ihre Kinder auch den Gasten der Familie ihre Pflanzen
stolz gezeigt hatten.

Alle Kinder konnten die Rechenaufgaben leicht 16sen, egal wie alt sie waren, und
das hat diesen Kindern Spa gemacht; alle Kinder verlangten nach noch mehr Re-
chenaufgaben, die auch noch schwieriger sein sollten.

Die Aufgaben mit einem Gitter, wo hinein die Kinder die fehlenden Buchstaben
schreiben sollten, sind allen Kindern schwer gefallen, und gar kein Kind konnte die
Gitteraufgabe von Tafelseite 250 16sen; die Worter hatten die Kinder zwar gerade

in den Tafelseiten gelesen oder gehort, aber trotzdem konnten sie selbst nicht ein-
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schatzen, welche Buchstaben fehlten. Doch wenn sie die Losung sahen, stellten sie
fest, dass sie die Lésung hatten wissen sollen.

e Fast alle Kinder haben keinen Sprung im Lernprogramm gemacht, sie wollten ein-
fach alle Tafelseiten blattern, alle Aufgaben l6sen und nichts verpassen. Manchmal
wurde doppelt geklickt und dann wurde versehentlich auf eine weitere Tafelseite
gesprungen; wenn die Kinder das gemerkt haben, haben sie sofort zurtick zu der ur-
sprunglichen Tafelseite geschaltet, weil, wie sie gesagt haben, sie nichts verpassen
wollten. Ein 6-j&hriges Médchen hat jedoch viele Spriinge gemacht, sie wollte alles
gleich und schnell entdecken, und wenn die Aufgabe ihr gefallen hat, hat sie die
Aufgabe geldst; wenn die Aufgabe zu leicht fiir sie war, ist sie einfach zu einer an-
deren gesprungen.

e Die durchschnittlichen Bearbeitungszeiten schwankten betrachtlich, zwischen 64
und 396 Sekunden lag der Wert fur die mittlere Tafelzeit bei den verschiedenen
Kindern. Allerdings ist zu beachten, dass der schnellste Wert bei einem Kind er-
reicht wurde, welches sehr viele Tafelzeiten wiederholte (und dann nattrlich nicht
mit gleicher Intensitét lesen musste), und dass der langsamste Wert bei einem Kind
erreicht wurde, welches sich uberhaupt sehr schwer tat. Der typische Wert lag fur

die meisten Kinder bei einer bis zwei Minuten.

5.4 Einzelne Fragestellungen

a) Der Einfluss der Lernumgebung auf die Arbeit mit dem Lernprogramm

Eine mdgliche Verwendung solcher Lernprogramme wie dem hier vorgestellten kann darin
gesehen werden, dass sie unabhangig von Bildungseinrichtungen genutzt werden kénnen,
also z.B. auch zu Hause. An anderer Stelle wurde in dieser Arbeit bereits der Begriff
,Lernumgebung* verwendet, und zwar in dem Sinne, dass von einer speziell fiir das Ler-
nen eingerichteten Umgebung gesprochen wurde, z.B. der ,,vorbereiteten Umgebung* bei
Maria Montessori. In diesem Abschnitt soll tiber die Erfanrungen mit unterschiedlichen
Umgebungen im rdumlichen Sinne gesprochen werden. Es wurde mit den Kindern bei ih-
nen zu Hause und im Kindergarten gearbeitet, aber auch zu Hause bei der Versuchsleiterin

und drauflen in der Natur.
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Im Hinblick auf alle diese verschiedenen Arbeitsorte ist klar geworden, dass die Kinder
mehr schaffen und das Lernprogramm besser bearbeiten, wenn sie untereinander sind,
auch wenn sie zu zweit in der Natur arbeiten, kommen sie besser voran als ein einzelnes
Kind. Die Lernumgebung spielt also eine grof3e Rolle. Die Konzentration und Produktion
der Kinder wurde héher, wenn die Lernumgebung besser war. Das war der Fall, als sie zu-
sammen im Kindergarten gearbeitet haben, viel mehr als ein Kind alleine zu Hause arbei-

tet, oder auch als zwei Geschwister zu Hause zusammen gearbeitet hatten.

Auch war der Spal’ an der Arbeit hoher, die Kinder hatten keine Langweile bekommen,
sondern im Gegenteil: jeder wollte seine Fahigkeit zeigen, dass er das besser schaffen kann

als die anderen.

Ein Erwachsener sollte eigentlich dabei oder verfugbar sein und die Kinder einfach orien-

tieren, sie motivieren und ihnen Hilfen geben.,

b) Vergleich zwischen dem Ausséden nach einem Film und den Angaben in einem Ge-

sprach

Mit einigen Kindern wurde das Ausséen in einem Gesprach mit der Versuchsleiterin und in
einer Gruppe vorbereitet (15 Kinder). Somit ergibt sich in gewissen Grenzen (keine Repra-
sentativitat, kein Uber-Kreuz-Vergleich) eine Vergleichsmaglichkeit zwischen dieser per-
sonengebundenen und der durch den Film(mit 17 Kindern) vermittelten Information und

Erklarung.

Es wurde kein Unterschied gemerkt, die Kinder konnten schnell alles begreifen, sowohl

durch den Film, als auch durch das Gesprach in einer Gruppe.

Durch das Gesprach hatten sie aber mehr Mdglichkeiten, Fragen an die Versuchsleiterin zu
stellen. Sie wollten ihr alle ihre Schritte zeigen, um feststellen zu kdnnen, ob sie das richtig
gemacht hatten. Es gab auch Kommunikation zwischen den Kindern, und sie haben sich
dabei gegenseitig unterstutzt. Hier hatten die Kinder gleichzeitig die Schritte zum Ausséden
gesehen und gehdrt, und sie sollten auch gleichzeitig mitmachen; die Kinder sollten also

drei Sachen auf einmal beherrschen: gucken, héren, und nebenbei mitmachen. Aber die
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Kinder haben sich nicht Gberfordert geflihlt, sondern alles gerne mitgemacht und viele Fra-
gen gestellt; sie haben immer wieder gefragt, ob sie die Schritte beim Ausséden richtig ge-

macht hatten oder nicht.

Beim Film hingegen hatten die Kinder keine Mdglichkeiten, mit einem Erwachsenen zu
reden und konnten deshalb auch keine Fragen stellen; stattdessen war die Kommunikation
zwischen den Kindern noch gréRer und sie haben sich noch mehr untereinander geholfen.
Sie haben zuerst die Schritte des Aussaen gesehen und gehért, dann sollten sie alles nach-
machen, also mussten sie alles gut im Kopf behalten: Was soll zuerst gemacht werden, was
danach, etc. Dann sollten sie diese Schritte nachmachen. Und wenn manche Kinder unsi-

cher waren, haben sie sich gefragt, was gemacht werden sollte.

Aber im Prinzip konnten die Kinder schnell alles begreifen, und die Samen richtig aussaen.
Es gab kein Kind, das es gebraucht hatte, den Film noch einmal anzuschauen, das erste
Anschauen hat flr alle Kinder gereicht. Und die Freude und der Spal am Aussaen war sehr

hoch, so dass alle Kinder schnell umsetzen wollten, was sie im Film gesehen hatten.

Die Vorteile des Films waren, dass die Kinder zuerst alle Schritte gesehen hatten und am
Ende des Films eine fertige Pflanze gesehen hatten, dadurch wurde die Motivation der

Kinder sehr hoch und alle wollten einfach schnell ihre Samenkdrner ausséen und sich um
sie kimmern, um am Ende als Ergebnis eine so schdne Pflanze zu erreichen, wie die wel-

che sie im Film gesehen hatten.

Beim Gesprach konnten die Kinder nicht wissen, was wird demnachst kommen, sie sollten
einfach zusammen mit der Erzieherin das Aussaen Schritt fir Schritt schaffen. Sie hatten
gar keine Vorstellung, was wird als ndchstes kommen, und sie haben auch nicht gewusst,
was wird aus diesen Samenkdrnern werden. Oder sie konnten sich das einfach nicht vor-
stellen, dass man aus diesem Samen eine schone Pflanzen bekommen kann; das hat dazu
gefiihrt, dass die Kinder einerseits gespannt waren, was aus ihren Samenkornern heraus-
wachsen wirde, aber andererseits haben sie ihre Motivation verloren, und langweilten sich
etwas, da die Samen ziemlich lange Zeit brauchten um zu keimen und zu wachsen; da hat-

ten manche Kinder gedachten, das war alles, es wird nichts mehr passieren.
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¢) Ein Versuch mit dem Schreiben bei einem 6jahrigen Madchen:
Das Schreiben mit Zeichenblock:

Das Kind hat zum ersten Mal einen solchen Tablet-PC mit einem Stift gesehen, er hat dem
Kind sehr gefallen. Zunachst bekam das Kind Informationen tber den Tablet-PC und wie

es mit dem Stift schreiben kann. Das Kind wollte zuerst seinen Namen schreiben.

Auf dem Bildschirm erscheint ein Schreibblock, der die Felder hat, in die das Kind jeweils
nur einen einzigen Buchstaben in Reihenfolge schreiben kann. Das Kind hat zwar zu Hau-
se Zugang zu einem Computer, aber noch niemals mit dem Textverarbeitungsprogramm
,»Word" gearbeitet. Deswegen bekam es Erkldarungen tiber die Tastatur und das Schreiben
mit dem Stift.

Zuerst hat das Kind mit R angefangen, und der Tablet-PC hat sein R sofort erkannt. Das
Kind war froh und wollte weiter a schreiben, aber der Tablet-PC hat sein a als d erkannt;
sie versuchte es weiter, aber diesmal hat der Tablet-PC ihr a als a erkannt. Dann bekam das
Kind Hilfe und das a wurde richtig geschrieben, das Kind konnte danach weiter die Buch-
staben seines Namens schreiben und wusste jetzt das Verfahren.

Ein anderer Versuch mit einem viereinhalbjahrigem Kind hat gezeigt, dass das Kind nicht
wusste, ob der Tablet-PC seine Buchstaben richtig erkannt hatte oder nicht Das Kind sollte
z.B. ein b schreiben, als es geschrieben hatte, hatte der Tablet-PC dieses als L erkannt. Das
Kind hat uns fragend angeguckt, ob der Buchstabe richtig ist oder nicht. Bei einem ganz
jungen Kind brauchten wir immer ein Muster, damit das Kind seinen Buchstaben damit

vergleichen konnte.

Dann ging es leichter mit dem Rest der Buchstaben, und als das Kind fertig war mit seinem
Namen, hat es auf das Feld ,,Einfligen* getippt, das sich unten rechts des Zeichenblocks

befindet, danach erschien sein Wort in den Word-Dokumenten.

= Hal l o =
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Ein richtig erkanntes Wort beim Zeichenblock

Das Schreiben mit Schreibblock:

Das Kind war sehr stolz und wollte weiter schreiben: dieses Mal hatte es den Schreibblock
angetippt, hier kann das Kind das ganze Wort auf einmal mit der Hand schreiben, aber da
das Kind erst 6 Jahre alt war, hatte es in der Schule gerade nur ein Paar Buchstaben gelernt
und es fiel ihm ein bisschen schwer, ein ganzes Wort auf einmal zu schreiben. Es hat es
versucht, und das hat auch geklappt, aber es war dem Kind lieber, mit dem Zeichenblock

zu schreiben, deswegen hat es darauf gewechselt.

o -
—_— ": L -
= Lo el Q) b g

| Eine echt | dble  Savkbue LA

Ein richtig erkannter Satz beim Schreibblock

Das Schreiben mit der Bildschirmtastatur:

Diese Arbeitsform hat das Kind nicht so fasziniert wie das Schreiben mit der Handschrift-
eingabe. Hier sollte das Kind nur die Buchstaben von der eingeblendeten Bildschirmtasta-
tur durch das Antippen auswahlen, und das macht natdrlich weniger Spal3 als mit der
Handschrifteingabe. AulRerdem musste das Kind sich einige Miihe geben beim Suchen
nach den passenden Buchstaben, da es in dieser Tastatur Zahlen und Buchstaben gibt, und

sie sind relativ klein.

Beim dem Tippen auf die Bildschirmtastatur fehlt dem Kind das Schreibgefihl, es ist ihm
lieber, mit der Hand zu schreiben als nur auszuwéhlen. Bei der Handschrifteingabe fiihlte
sich das Kind, als ob es mit einem richtigen Stift und Papier geschrieben hatte. Da der Stift

eine Radierfunktion hat, kann das Kind schnell die falschen Buchstaben ausradieren.

161



1)

-

Eingeblendete Bildschirmtastatur

d) Zur Frage der Mobilitat des Computergerates

Eine Besonderheit des Tablet-PCs ist, dass er leicht ist, das Gerét kann nach draufen mit-
genommen werden, falls die Kinder drauBen im Garten arbeiten wollten. Oder wenn sie
einfach in einem anderen Raum weiterlernen wollten, dann konnten sie das Gerét einfach

mitnehmen.

Dieser Fall passierte haufig bei unseren VVersuchen. Die Kinder haben das Gerét in einen
anderen Raum mitgenommen und dort weiter gearbeitet. Manche Kinder wollten in der
Natur arbeiten und haben das Gerét mit nach drauen genommen. Und das war eine grof3e
Erleichterung fir die Kinder; auch weil das Gerat wenig wiegt, konnten die Kinder mit ihm
bequem umgehen, sie haben das Gerat auf die Knie gelegt und damit gearbeitet, oder sie
legten sich selbst und den PC auf den Boden. Manche Kinder haben das Gerat auf dem

Tisch gelegt und sal’en nebenbei auf dem Stuhl.

5. 5 Fazit zum Tablet-PC

Durch diesen Versuch und auch noch weiteren mit insgesamt 18 Kindern im Alter von 4

bis 9 Jahren konnten folgende Feststellungen getroffen werden:

1- Der Umgang mit dem Tablet-PC und den Eingabeformen wird von den
Kindern sehr schnell erlernt.

2- Eswurde auch die Fantasie der Kinder entfaltet, die Kinder haben von al-
leine mehrere Satze verfasst (ein 7jahriges Kind hat zuerst ein Wort ge-
schrieben: ,,Dynosauria‘“, dann kommt ein 9jahriges Kind und hat ein ande-
res Wort geschrieben: “in Garten*‘; danach kommt ein 7jéhriges Kind und
hat weiter geschrieben, und so haben diese Kinder zusammen einen Text

verfasst).
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3-

Die Kommunikation der Kinder untereinander wurde gefordert. Die Kinder
versuchten, zusammen die richtigen Antworten bei den Aufgaben hinzube-
kommen, und versuchten, sich beim Schreiben zu unterstutzen.

Die Neugier und Lust aufs Schreiben war hoch bei den Kindern, aber hier

soll zwischen drei Gruppen bei den Kindern unterschieden werden:

a) Bei den 4- und 5jahrigen Kindern war die Neugier und Lust auf das
Schreiben hoch, wenn mehr das einzelne Kind mit dem PC arbeitete; jeder
wollte es versuchen und die Buchstaben richtig schreiben, wenn ein anderes
Kind etwas falsch geschrieben hatte (viele Kinder haben immer laut gesagt,
lass mich versuchen, ich schaffe das, ich kann diesen Buchstaben schreiben,
wenn sein Kamerad den Buchstaben mehrere Male zu schreiben versuchte
und der PC trotzdem nicht den richtigen erkannte). Aber wenn andererseits
das Kind alleine mit dem Stift arbeitete, verlor es schnell das Interesse und
fuhlte sich Gberfordert und enttduscht, so dass es nicht mehr versuchen
wollte, den Buchstaben weiter zu schreiben, damit der PC diesen Buchsta-
ben richtig erkannte (dies war bei den 4Jahrigen noch mehr erkennbar als
bei den 5J&hrigen).

b) Bei den 6jahrigen Kindern war die Neugier und Lust auf das Schreiben
beeindruckend, die Kinder hatten sehr groRe Lust auf das Schreiben (ein
6jahriges Médchen wollte immer mit dem PC schreiben; wenn sie mich sah,
fragte sie sofort nach dem PC und ob sie mit dem schreiben durfe).

Dieses Kind hatte gerade in der Schule das Schreiben gelernt, deswegen be-
vorzugte es die Handschrift, es fuhlte sich nicht mehr von den Erwachsenen
abhéngig, brauchte auch nicht immer zur Mama zu gehen und sie zu fragen,
ob sie das Wort richtig geschrieben hatte oder nicht. Jetzt, mit dem PC,
konnte sie von allein Bescheid wissen, der PC hatte direkt und sofort das
Geschriebene ausgewertet. Das Madchen wollte ein Wort schreiben Klug,
aber statt am Schluss g hat sie ein k geschrieben und so hatte der PC ihr
Klug als Gluck erkannt. Aber das Kind wusste, das ist nicht das Wort, das
es schreiben mdchte, und hat es noch einmal versucht, aber diesmal mit g
und es hat geklappt, sie hatte einfach gefuhlt, dass das Wort richtig ist, sie

hatte es gelesen, und vom Haren klingt es genauso wie sie geschrieben hat.
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Dasselbe passierte, als sie Fenster schreiben wollte, das Kind hat einfach
das Wort Fenster ausgesprochen und dann versucht es aufzuschreiben. Aber
sie hat ein paar Buchstaben falsch geschrieben, der PC hat das Wort anders
erkannt, dann hat sie im Worterbuch des PC geguckt und hat dort das richti-
ge Wort ausgewabhlt.

Also kann man feststellen, dass der PC das Schreibgefuhl bei den Kindern
gesteigert hat, ob sie richtig geschrieben haben oder nicht, obwohl sie die
Schreibweise der Wérter noch nicht kennengelernt hatten. Der PC hat die
Kinder beim Schreiben untersttzt und ihre Fehler angezeigt, dabei waren

sie nicht mehr abhéngig von einem Erwachsenen.

¢) Bei den 7- und 9jahrigen Kindern konnte man davon ausgehen, dass sie
die Buchstaben schon kennen, auch sie schreiben kénnen. Sie waren wohl
zuerst motiviert, mit Handschrifteingabe zu schreiben, aber nachdem sie al-
les Uber diese Handschrift entdeckt hatten, war dieses Schreiben fiir sie
normal und nicht mehr neu, genau so, als ob sie mit ihrem richtigen Heft
und Stift schreiben wiirden, und das machte ihnen nicht immer SpaR. Diese
Kinder erwarteten mehr Aufgaben, sie wollten etwas neues tun, sie brauch-

ten Aufgaben, die es ihnen ermdglichten, ihre Fahigkeiten zu zeigen.

5- Ungenaue Handschrift:

Die Stiftkurvenerkennung ist ungenauer, nicht auf Kleinkinderhandschrift ausge-
richtet. Beim Schreiben mussten gerade die kleinen Kinder oft mehrmalige Wie-
derholungen machen, um den PC den Buchstaben richtig erkennen zu lassen, und

das konnte Desinteresse verursachen.

Die Feinmotorik der kleinen Kinder hat manchmal nicht gereicht. Das Kind wollte
z.B. ein b schreiben, aber es kam ein o, deswegen musste das Kind noch mal das

ganze wiederholen.

Wenn das Kind mit den Zeichenblock schreiben wollte, dann sollte es die Buchsta-
ben genau schreiben, und zwar genau in einem Feld, zwischen den beiden Strichen.
Da viele Kinder noch im Vorschulalter waren, hatten sie etwas Probleme mit der

Konzentration, die erforderlich war, um die Buchstaben richtig in dem Feld zu
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schreiben. Die Kinder brauchten eigentlich groRe Felder, zudem war der PC schnel-
ler im Vergleich zu den Bewegungen der Kinder. Erst als die Geschwindigkeit des
PCs reduziert wurde und auch die Anzeige groler eingestellt wurde, hatten die

Kinder mehr Zeit und Platz zum Schreiben bekommen, wie sie es brauchten.

5. 6 Auswertungen zu den Ubungen mit Handschrift am iPad

Fragestellungen

Das Programm wurde fur die Kinder entwickelt und eingesetzt, um den Prozess des
Schreib-/Lesenlernens bei diesen Kindern zu unterstiitzen und das Gerét auf seine
Tauglichkeit und evtl. Schwierigkeiten hierbei zu tberprifen. Das Besondere war bei der
Applikation WritePad die Eingabe per Handschrift mit Finger oder Spezialstift sowie die
Erkennung und Umwandlung in elektronisch lesbare Schrift.

Darstellung

Es wurden 20 Lernschritte aus dem Lernprogramm zur Bohnenpflanze auf einem iPad
implementiert, und zwar mit der Applikation WritePad sowie dem Datenbankprogramm
Bento. Jeweils wurden die Texte, Bilder und Aufgaben Gibernommen sowie ein
Eingabefeld fur die Losungen vorbereitet.

Population

Am Programm WritePad haben 10 Kinder und am Programm Bento haben 16 Kinder
teilgenommen, 3 davon haben auf Arabisch geantwortet.

Protokollation

Alle diese Untersuchungen wurden durch eine Videoaufnahme protokolliert, die Kinder
wurden bei ihren Ubungen mit dem iPad gefilmt, spater wurde nach diesen
Videoaufzeichnungen ein Protokolltext geschrieben, um nach einer Kodierung eine

Auswertung zu ermaglichen.

Fur die Abfassung des Protokolltextes wurde nach den Gesichtspunkten der Specimen-

Protokollation verfahren:

,,Die Specimen-Protokollation ist ein Verfahren zur verdichteten Darstellung von
Ereignissen oder Aussagen und befal3t sich somit mit qualitativen Daten. Es kann
eingesetzt werden, um Beobachtungen, Befragungen oder Dokumente festzuhalten.
Das Wort specimen kann nur schlecht tibersetzt werden; gemeint ist in etwa:

165



Muster.

Specimen-Protokolle wurden erstmals in den USA in den 50er Jahren verwendet,
um Beobachtungen tber das Verhalten von Kindern in Kindergarten (etwa:
Aggressionsverhalten) festzuhalten.

Das Wesen einer Specimen-Protokollation besteht darin, ein Ereignis in einer
logisch abgeschlossenen sprachlichen Einheit zu beschreiben; dabei ist flr die
Darstellung ausschlaggebend, ob dieses Ereignis fir einen
Untersuchungszusammenhang einen Bezug aufweist.*™

Das bedeutet, dass es bei der Specimen-Protokollation nicht unbedingt auf die komplexe
Erfassung der Situation und der AuRerungen und Handlungen ankommt, wie das z.B. bei
der Biografieforschung beabsichtigt wird. Naturlich darf das Geschehen nicht verfalscht
dargestellt werden, doch kdnnen sprachliche Vereinfachungen erreicht werden und dazu
fuhren, dass die Protokollation weniger Bearbeitungszeit in Anspruch nimmt.

Es wurden alle Beobachtungen, die protokolliert wurden, aufgegliedert nach den Personen
(Versuchsleiterin, Kind) und nach dem Sprechen und weiterem Handeln, nach der Art
(Aufforderung, Hilfe) sowie hinsichtlich des Erfolges bzw. Misserfolges im Hinblick auf

die Aufgabenstellung.

Kodierung

Die geschriebenen Texte wurden durch die Kodierung fir eine statistische Auswertung

vorbereitet:

e Fir die Aufforderung, die durch die Versuchsleiterin oder andere Kinder gegeben wur-
de, wurde ein Al eingegeben.

e Bei der richtigen gesagten Antwort wurde ein A+, und ein A- bei der falschen gesagten
Antwort eingegeben.

e Bei der richtigen geschriebenen Antwort wurde ein A3+, und ein A3- bei der falschen
geschriebenen Antwort eingegeben.

e Die Kodierung H1 wurde eingegeben, wenn das Kind eine Hilfe durch einen Hinweis
bekam.

¢ Die Kodierung H2 wurde eingegeben, wenn das Kind eine Hilfe durch Vorsagen be-
kam.

¢ Die Kodierung H3 wurde eingegeben, wenn das Kind eine Hilfe durch Vormachen be-

kam.

° http://wwwuser.gwdg.de/~hhaller/methoden.htm
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Der folgende Ausschnitt zeigt einen solchen Protokolltext und die entsprechende

Kodierung:

Datum: 5.12.2010 Ort: Norten-Hardenberg Kind - Pseudonym: Alter: 6
Geschlecht: w

Besonderes:

Al=Aufforderung A2=Antwort gesagt +=richtig -=falsch A3=Antwort geschrieben
H1=Hilfe durch Hinweis H2=Hilfe durch VVorsagen H3=Hilfe durch VVormachen

Zeit Situa- | Versuchsleiterin Kind Ergeb | Inter- | Kodierung
ton | sagt tut sagt tut 1B s
tation
0:00 Ich habe zuerst
das Programm
fur das
Madchen
gezeigt, wie sie
damit umgehen
kann
0:55 Okay, dann
fang an
Das Mé&dchen hat das
Programm Write
aufgerufen, und dann auf
die Dokumente geklickt,
dann wahlte sie eine
Aufgabe aus
Kannst du Al
das laut
lesen?
Was braucht A2+
eine Pflanze
um wachsen
zu kénnen?
Darauf hat
sie gesagt:
Wasser
Gut, dann
schreib mal
Hat mit der Hand Waser A3-
geschrieben, aber das Wort
wurde als Weiser erkannt.
Guck, hast
du das
richtig
geschrie-
ben?
Oh nee
Dann hat sie das Wort A3-
geléscht, und noch mal
Waser mit einem s
geschrieben, aber das
wurde als Ware erkannt
Wasser
braucht
eigentlich
ss, also
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Zwei S

Dann hat sie das Wort A3+
2:07 Wasser richtig

geschrieben, und dann das
Wort nach oben geschickt.

Sehr gut,
2:07 dann
komm mal
zu der
nachsten
Frage

Die Kodierungen wurden dann mit den statistischen Funktionen des CEWID/CEWIDchen-
Programms ausgewertet, und zwar einmal pro Kind und dann auch fur alle Kinder

zusammen.

Es wurden 11 Protokolle ausgewertet, die zu folgenden Summenwerten fihrten:
Al: 85 Aufforderung

A2+ 65 richtig gesagte Antwort

A2-: 6 falsch gesagte Antwort

A3+: 114 richtig geschriebene Antwort

A3-: 9 falsch geschriebene Antwort

H1: 15 Hilfe durch Hinweis

H2: 39 Hilfe durch Vorsagen

H3: 6 Hilfe durch Vormachen

Man kann aus diesen Zahlen erkennen, dass die gesagten und die geschriebenen falschen
Losungen relativ gering waren, nur jeweils etwa bei jeder 11. Aufgabe. Hilfen erfolgten

bei etwa jeder 2. Aufgabe, zumeist in Form von Vorsagen.

unter 7 Jahren, 7 Jahre,

N=4 N=7
Anzahl der Hilfen 20 16
richtige Antworten 50 114
falsche Antworten 13 8
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Die Kinder, die 7 Jahre alt waren, forderten fast gar keine Hilfen (durchschnittlich 2,3 pro
Person), sie konnten schnell und richtig antworten (durchschnittlich 16,3 pro Person),
gaben mehr falsche Antworten (durchschnittlich 3,3 pro Person). Diese Kinder gingen
schon in die Schule und kannten die Buchstaben. Die Aufgaben waren ziemlich leicht flr
diese Kinder, aber die Kinder, die auf Arabisch geschrieben haben, hatten manchmal
Schwierigkeiten beim Erkennen des arabischen Wortes, sie wussten zwar die Antwort auf

Deutsch, aber nicht das passende arabische Wort.

Die jungeren Kinder forderten mehr Hilfe als die dlteren Kinder (durchschnittlich 5 pro
Person), gaben weniger richtige Antworten (durchschnittlich 12,5 pro Person) bzw. mehr
falsche Antworten (durchschnittlich 3,3 pro Person). Die beiden jungsten Kinder, die 5
Jahre alt waren, erforderten am meisten Hilfe (11 bzw. 8), gaben weniger richtige
Antworten (7 bzw. 10), aber — vermutlich wegen der erhaltenen Hilfen - nicht mehr falsche

Antworten (jeweils 3).

Ergebnisse der Beobachtungen:

¢ Die meisten Kinder konnten problemlos mit dem iPad und den Programmen umgehen,
sie hatten keine technischen Probleme.

¢ Die Kinder konnten schnell begreifen, wie mit den Programmen gearbeitet wird. Es
musste normalerweise dem Kind einmal das VVorgehen gezeigt werden, und dann
schaffte es alleine, das weiter zu machen; bei einigen Kindern musste die Versuchslei-
terin auch gar nichts zeigen, da diese Kinder ihren Kameraden zugeschaut hatten und
schnell feststellten, wie mit dem Programm gearbeitet wird.

o Die jungeren Kinder, die 5 Jahre alt waren, hatten etwas Probleme mit den Buchstaben,
manche konnten die Buchstaben nicht gut schreiben oder auch der betreffende Buch-
stabe war ihnen nicht bekannt. Hier musste man ihnen helfen, und zwar durch das
VVormachen. Manche Kinder kannten die Buchstaben, aber sie wussten nicht, wie ein
bestimmtes Wort geschrieben wird, und diese Kinder mussten eine Hilfe durch das
Vorsagen bekommen.

e Beim Eingeben von Text mit der Handschrift (WritePad) sind die Probleme mit der Er-
kennung von Buchstaben mehr zu sehen als mit dem Bento, wo die Kinder die Buch-
staben aus der integrierten Tastatur auswéhlen sollten. Mit der Handschrift haben die

Kinder die Buchstaben mehrfach wiederholt, um sie vom Programm erkennen zu las-
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senwerden; manchmal haben die Kinder die Buchstaben im Schreibfeld richtig ge-
schrieben, aber sie wurden falsch erkannt. Aus der Sicht der Kinder war das unfassbar,
aber trotzdem mussten sie ihre Eingabe I6schen und die Buchstaben erneut schreiben.

e Wenn die Kinder ein ganzes Wort zu schreiben versuchten, wurden vom Programm un-
terschiedliche VVorschlage gegeben. Das hat manche Kinder zundchst verwirrt, aber sie
begriffen dann, dass sie das einfach nicht beachten und das Wort weiter schreiben soll-
ten.

e Die meisten Fragen brauchten nur zwei oder drei Woérter als Antwort, und die Kinder
haben es von sich aus so gemacht, dass sie nur ein Wort geschrieben haben und es dann
abschickten, um dann weiter antworten. Dadurch hatten sie keine Probleme, wenn es
im Schreibfeld nicht mehr freien Platz gab.

e Der problematischste Buchstabe war bei den meisten Kindern das kleine a; es wurde
fast immer als o erkannt, da die Kinder zuerst einen kleinen Kreis schrieben, und dann

folgte ein Stangel.

Typische Fehler bei der Bedienung

Bei der Bedienung waren kaum Fehler zu sehen, die Kinder konnten schnell mit dem
Programm umgehen und waren sehr fahig bei der Bedienung. Es kam aber vor, dass sie
manchmal auf eine falsche Taste gedruckt hatten, sie erkannten jedoch schnell ihren Fehler
und korrigierten ihn. Z.B: statt die Tastatur weg zu schalten, léschten sie einen
Buchstaben, oder statt einen Buchstabe zu I6schen, 16schten sie das ganze Wort. Diese
Fehler geschahen einfach nur, wenn die Kinder nicht gut aufgepasst hatten, im Prinzip

kannten sie alle Regeln, wie man mit dem Gerat und dem Programm arbeiten kann.

Typische Fehler bei der Lésung

Fast alle gesagten Antworten waren richtig, aber manchmal wurde das von dem Kind in
der Umgangssprache gesagt; im Prinzip war es richtig gesagt, aber die Fehler sind beim
Schreiben zu sehen. Manche Kinder sollten mehrfach wiederholen, um die richtige
Antwort zu schreiben, oder sie brauchten eine Hilfe, und zwar durch das VVorsagen oder

Vormachen.

Unterschiede zwischen Jungen und Méadchen
Die Zahl der Mé&dchen, die am Programm teilgenommen haben, war gréi3er als die Zahl der

Jungen. Unterschiede nach dem Geschlecht waren nicht zu erkennen.
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Unterschiede zwischen jingeren und alteren Kindern

Das Alter der teilnehmenden Kinder war zwischen 5 und 7 Jahre. Die jungeren hatten mehr
Probleme mit dem Handschreiben als die dlteren, sie forderten mehr Hilfe durch das
Vorsagen oder Vormachen; die ganz jungen, die 5 Jahre alt waren, forderten mehr Hilfe
durch Vormachen.

- welche Folgen der einzelnen Aktionen sind zu erkennen?
1Al

1Al A3+

1 Al A3+

1 Al A3+

1Al A3+

1Al A2+

1 Al A3+

1Al

1Al A3+

1 Al A2+ A3+

1 A1 A2+ A3+ A2+ A3- A3+ A3+ A2+ A3+

Vorherrschend ist das Muster Aufforderung mit anschlieRend erfolgreich ausgefihrter

Aufgabenldsung (6mal), hinzu kommt 3mal die erfolgreich gesagte Aufgabenltsung.

2 Al

2 A1 H3

2 Al A3+ A3+ A3+ A3+ A3+

2 Al

2 A1 H2 A3+ A2+ A3+ A2+

2 A1 H2

2 Al A3+ A3+ A3+ A2+ A3+ A3+ A2+
2 Al A3+ A3+

2 Al A3+

2 Al
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Hier wird 4mal auf die Aufforderung mit erfolgreich ausgefihrter Aufgabenlésung
reagiert, 3mal wird zunéchst eine Hilfe bendtigt.

3 Al A3- A3+

3Al

3Al

3 Al A2+ A2+ A3+ A2+ A3+

3Al

3 Al A2+ H2

3 Al A3-

3 Al H2 A3+ A3+ A3+ H2 A3+ a3- A3+

2mal folgt auf die Aufforderung eine erfolgreich gesagte Aufgabenldsung, zweimal eine
nicht erfolgreich ausgefiihrte Aufgabenldsung, einmal wird vor der erfolgreich
ausgefiihrten Aufgabenldsung eine Hilfe bendtigt.

4 A1 A2+ H2 H2 H3 H1 A2+ A3- H2 A3+ H3 H3 H3 A2+ A3+ A2+ A3- H3 A2+ H1 H3

Hier ist keine Reihenfolge in der Sequenz erkennbar.

5A1 A2+ A3+

5 A1 A2+

5 A1 A2+ A3+ A2+ a3+ A3+ A2+ A3+ H1 A2+ H2 A3+

5A1 A2+ A3+

5A1

5A1

5 Al A2+ A3+ A2+ H2 A2+ A3+ A2+ A3+

5A1 A2+ A3+ A3+

6mal folgt auf die Aufforderung eine erfolgreich gesagte Aufgabenldsung, der wiederum

5mal eine erfolgreich ausgefiihrte Aufgabenldsung folgt.
6 Al A2+ A3- A3+ A3+ A2+ A3- A3+ A2+ A3+ A2- H2 A3+ A2+ A2+ A3- A3- A3+

A2+ A3- A3- A3+ A3+

Auch hier ist keine Reihenfolge in der Sequenz erkennbar.
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7 Al A2+ A3+

7 Al A3+

7 Al A3+

7 Al A3+

7 Al A3+

7 Al A2-

7 Al A3+

7 Al A3+

Hier herrscht deutlich ein Muster vor, bei dem auf die Aufforderung hin eine
Aufgabenldsung ausgefuhrt wird.

8 A1 A3+

8 A1 H3 A2+ A3+ A2-

8 A1 H1

8 A1 A3+ A3+ A3+

8 A1 A2- H2 A2+ A3+

8 A1 A2+ A3+ A3+ A3+

8 Al A3+ A3+ A3+ H2

8 A1 A2+ A3+ A3+

3mal erfolgt auf die Aufforderung eine ausgefiihrte Aufgabenldsung, ebenfalls 3mal eine
gesagte Aufgabenldsung (darunter einmal nach Hilfe) und einmal eine gesagte aber
fehlerhafte Aufgabenldsung.

9 Al A3+ A3+ A3+ A3+ A2+ A3+ A2+ A3+ A3+
9 Al A3+ A2+ A3+ A3+ A3+ A3+ A3+ A3+ A3+ A3+

Hier ist keine Reihenfolge in der Sequenz erkennbar.

10 A1 A3+ A3+ A2+ A3+ A2+

10 A1 H2 A3+ H2 A3+ A2+

10 A1l A3+ A2+ A3+ A3+ A3+ A2+ A3+ A3+ A2-
10 A1 H1 A3+ A3+

Hier herrscht die ausgefiihrte Aufgabenlésung vor, 2mal nach Hilfen.

11 A1 A2+ H1 H1 A2+
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11 A1 A2+ H1 H1 A3+ A2+ A3+ A2+ A2+ A3+ A3- H1 A2- H1 A3- H3
11 Al

11 A1 H2

11 A1 A2+ A2+

11 A1 A2+ H2 A2- A2+ H2
11 A1 A2+ A3+ A2+ H2

11 Al

11 Al

11 Al

11 A1 A2+ H2 A2+

11 A1 H2

11 A1 A2- H2 H2

11 Al

Hier herrscht die gesagte Aufgabenldsung nach der Aufforderung vor.

Zusammenfassend zu dieser Frage nach Reihenfolgen ist nur wenig erkennbar. Vielleicht
ist die Kodierung nicht exakt genug gewesen. Immerhin ist festzustellen, dass ein Kind
sehr dazu neigt, erst einmal die Aufgabenldsung auszusprechen, ehe es diese ausfihrt,

wahrend ein anderes Kind sehr direkt die Aufgabenlésung nach der Aufforderung ausfiihrt.
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6. Zusammenfassung sowie Schlussfolgerungen und Ausblick

6.1 Zusammenfassung

a) Was war beabsichtigt?

Diese Dissertation befasst sich mit den Lernprozessen von 4- bis 8jahrigen Kindern, vor al-
lem arabischen Kindern, die in Deutschland leben. Es geht um die Vermittlung ausgewahl-
ter Naturerfahrungen fur diese Kinder, dabei vor allem um die Unterstltzung der Lehr-
/Lernprozesse durch verschiedene elektronische Hilfsmittel (PC, Tablet-PC, i-Pad und ein
Film). Urspringlich war geplant, einen Vergleich zwischen arabischen Kindern in Syrien

und deutschen Kindern in Deutschland, jeweils in Kindergérten, durchzufihren.

b) Was konnte nicht erreicht werden?

Weil die Naturpadagogik in den syrischen Kindergarten nicht verbreitet ist, musste darauf
verzichtet werden. Auch wird dort die Arbeit mit den neuen Medien wohl sehr begriif3t,
sowohl von den Eltern als auch von den Tageseinrichtungen, doch die finanziellen Prob-
leme begrenzen die Arbeit damit.

c¢) Was wurde gemacht?

Durch diese Untersuchung wurden den Kindern die Naturerfahrungen durch elektronische
Medien vermittelt bzw. unterstiitzt, es wurde ein Lernprogramm (Kadmos) entwickelt (mit
dem Autorensystem CEWIDchen), und zwar in Deutsch und Arabisch. Das Programm
enthalt insgesamt 55 Tafelseiten, d.h. einzelne Lernschritte. Jede Seite besteht aus einem
Bild, einer Tonaufnahme mit gesprochenen Erklarungen, einem Fenster zum Schreiben
und einem Erklarungstext, manchmal mit Aufgaben und Lésungen. Das Kind kann lesen
(wenn es lesen kann), kann aber auch die Erklarungen zu den einzelnen Aufgaben horen,
und soll dann versuchen, die Aufgaben zu lésen, und zwar durch die handgeschriebene
Eingabe. Es wurde dafir ein Tablet-PC benutzt, bei dem die Kinder mit der Hand und ei-
nem Spezialstift auf dem Bildschirm schreiben kdnnen. Sie kénnen die Worter als ganzes
Wort schreiben, aber auch als einzelne Buchstaben. Sie haben aber auch die Wahl, auf ei-
ner eingeblendeten Tastatur die betreffenden Buchstaben anzuklicken. SchlieRlich wurde

das Programm auch mit einem iPad durchgefuhrt, was mehr Mobilitat fur die Kinder er-
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maoglicht hat; sie konnten bei diesem Gerat gleich auf den Bildschirm mit dem Finger
schreiben.

Das Thema des Lernprogramms ist die Bohnenpflanze und ihre Entwicklung. Die Kinder
haben durch das Lernprogramm bzw. den Film zahlreiche Informationen tber die Bohnen
bekommen, sie haben verschiedene Arten von Bohnen kennen gelernt, sie haben Informa-
tion Uber die Pflege, Entwicklung und das Wachstum von Bohnen bekommen. Nebenbei
sollten die Kinder die Bohnen aus Samen aussaen und selber ihre Bohnen pflegen, ihr

Wachstum beobachten und die Verantwortung fur die Pflanzen tGbernehmen.

Das Lernprogramm hat den Prozess des Lesen- und Schreiblernens bei den Kindern unter-
stlitzt. Es wurde versucht, die besonderen Merkmale des Tablet-PCs, aber auch des iPads
auszunutzen, dass die Kinder mit einem Stift (Tablet-PC) oder der Hand (iPad) auf den
Bildschirm tippen oder schreiben und versuchen, die Aufgaben zu Iésen. Sie erhalten in
der handschriftlichen Version durch das Gerét bzw. das Programm eine Riickmeldung, die
ihre handschriftliche Eingabe korrigiert, weiterhin erhalten sie eine Riickmeldung nach der

Eingabe durch Anzeigen der richtigen Lésung.

Das Programm wurde zuerst mit ein paar Kindern deutscher Studierende durchgefiihrt, da-
durch wurde das Programm verbessert, und schlieBlich wurde die Untersuchung mit ver-

schieden Gruppen, unter anderem arabischen Kindern durchgefuhrt.

Alle Daten wurden durch ein Logbuch in eine Datenbank oder durch Videoaufzeichnungen

in Protokolle gespeichert, dann wurden alle diese Daten analysiert und ausgewertet.

d) Was sind die Erfahrungen?

Mit Unterstltzung durch verschiedene Medien konnten den beteiligten Kindern Naturer-
fahrungen vermittelt werden; ein einfacher Lehrfilm sowie Lernprogramme auf einem PC,
einem Tablet-PC sowie einem iPad boten den Kindern zahlreiche Informationen tber die
Bohnenpflanze mit Handlungsanweisungen zum Aussaen und zur Pflege der Pflanzen, die
sie danach umgesetzt haben. Die Lehrfunktion war weitgehend an diese Medien gegeben,
die beteiligte Lehrperson konnte sich auf Impulse und einfiihrende Hinweise zur Bedie-
nung der elektronischen Gerate sowie zwischenzeitliche Hilfen beschréanken. Die Kinder
haben durch das selbstandige Ausséen und Pflegen der Bohnenpflanze eine besondere Be-

ziehung zu ihren Pflanzen entwickelt, so dass jedes Kind das Gefiihl hatte, dass seine
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Pflanze ihm gehorte und es sie liebevoll pflegen sollte: das Phdnomen ,,Natur® ist fiir die
Kinder bedeutsamer geworden und sie geben durch diese Untersuchungen mehr acht auf
die Natur. Nach einem Jahr wurden Interviews mit den Kindern durchgefuhrt, die zeigten,
dass sie nichts verlernt hatten Alle Informationen, die sie tber das Lernprogramm bekom-
men hatten, hatten sich noch immer prasent, auch was sie genau damit gemacht hatten,
wussten sie noch. Die meisten der befragten Kinder wollten noch einmal solche Versuche
machen und weitere Pflanzen aussaen oder einpflanzen. sie haben sich bewundert, dass sie
selber von ihren selbst ausgesaten und versorgten Bohnen die Friichte gegessen haben, und
darauf waren sie sehr stolz. Gerne haben die Kinder ihren Kameraden im Kindergarten ihre
Bohnen gezeigt. Die Bohnen wurden zunéchst von den Kindern ausgesat, nachdem die
Kinder durch ein Gesprach mit der Erzieherin die notwendigen Informationen tiber das
Ausséen und Pflegen bzw. Versorgen bekommen hatten. Spater geschah dieses bei anderen
Kindern durch einen Film: es ist kein Unterschied zu sehen, die Kinder konnten dem Film
und seinen Abschnitten beim Ausséen und Pflegen bzw. Versorgen schnell folgen, so dass

sie nur einmal den Film angeschaut und schnell seinen Inhalt umgesetzt haben.

Das Lesen- und Schreiblernen wurde durch das Lernprogramm unterstutzt, die beteiligten
Kinder haben viel Interesse gezeigt, und mit dem Programm begeistert gearbeitet. Es sind
keine grol3en technischen Probleme zu sehen gewesen, die Kinder konnten gut mit den
Medien umgehen. Die Kinder haben groRes Interesse gezeigt fir das Antippen mit dem
Stift oder auch mit dem Finger. Das Arbeiten mit einem PC, Tablet-PC und vor allem mit
dem iPad hat die Kinder fasziniert. Die Rickmeldung, die die Kinder durch den Tablet-PC
oder den iPad bekommen haben, hat sie bestarkt, dass sie unbedingt die richtigen Buchsta-
ben schreiben wollten. Probleme mit dem Lesen und Schreiben waren nach dem Alter des
Kindes zu sehen, die jungeren Kinder zeigten mehr Schwierigkeiten beim Lesen und

Schreiben. Es war kein Unterschied zu sehen nach dem Geschlecht des Kindes.

6.2 Schlussfolgerungen

a) Im Hinblick auf die Vermittlung von Naturerfahrungen:

Die Vermittlung von Naturerfahrungen fur die Kinder konnte durch verschiedene Mittel
vorbereitet und intensiviert werden. Bevor die Kinder selber in die Natur gehen bzw. im
Umgang mit Naturphdnomenen konkrete Erfahrungen machen, kénnen sie durch solche

Computerlernprogramme sich auf diese Naturerfahrungen einstellen und wesentliche
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Kenntnisse erwerben, die dann dazu fuhren, dass sie sich richtig verhalten (z.B. Samen
richtig aussden und Pflanzen richtig gieBen) und Entwicklungsverlaufe antizipieren (aus

dem Samen wird eine Pflanze mit Frucht, die sie werden essen kdnnen).

b) Im Hinblick auf die Verwendung von PC, Tablet-PC und iPad als elektronische Lern-
umgebungen:

Wie mit einem Buch konnten die Kinder sich mit dem Tablet-PC, aber vor allem dem iPad,
der so klein und bequem ist, informieren und auf die praktische Arbeit mit den Pflanzen
vorbereiten; mit dem Film und dem Lernprogramm standen ihnen vielfaltige Informationen
offen. Dabei konnten sie sich selber im Lernprogramm orientieren, sie konnten selber im
Programm navigieren, selbst bestimmten sie den Unterricht ortlich und zeitlich. Sie konn-
ten einen Lernschritt wiederholen solange sie wollten, sie konnten alleine aber auch mit

den anderen Kameraden mit dem Programm arbeiten.

Die Technik konnten sie im Allgemeinen gut beherrschen, vor allem war auffallig, wie
schnell sie sich an sie gewdhnten. Viele Kinder waren eifrig bemiht, sich weiter mit diesen

Lernmdglichkeiten zu befassen.

Die Erkennungssoftware bei der handschriftlichen Eingabe bot vor allem den jiingeren
Kindern noch gewisse Schwierigkeiten, weil eine zu rasche Vorgabe durch die Software
die Kinder bei der Eingabe verwirren konnte. Hier half schon die Mdglichkeit der Regulie-
rung dieser Software; weitere und detaillierte Untersuchungen waéren hier sicherlich gut

angebracht.

c¢) Im Hinblick auf Lese- und Schreibunterricht:

Das Lernprogramm konnte durch seine Umsetzung auf einem Tablet-PC, aber auch einem
iPad, das Lesen- und Schreiblernen unterstltzen. Diese Aussage ist durch die Beobachtun-
gen und die Befragungen der Kinder begriindet, nicht durch irgendwelche Messungen der
Lese- und Schreibkompetenz. Die Unterstiitzung erfolgte durch verschiedene Lese- und
Schreibaufgaben fiir die Kinder in dem Lernprogramm sowie einen Lehrfilm. Es ist zu
vermuten, dass die schnelle Riickmeldung, die die Kinder beim Ldsen einer Aufgabe be-

kommen haben, zu dieser Unterstiitzung weiter beigetragen haben.
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Wie solche wie die hier verwendeten Hilfsmittel als Teil und als h&usliche Erganzung des
vorschulischen und schulischen Lesen- und Schreiblernens eingesetzt werden konnten, be-
darf sicherlich eingehenderer weiterer Untersuchungen. Hierbei ist ein Gedanke aus dem
Abschlussbericht zum Schlaumauseprojekt aufzugreifen, der fur jede Initiative der Frih-
forderung’* gelten kann und der deutlich macht, wie schwierig es ist, die Wirkungen von
solchen Initiativen durch die anschlieBenden Institutionen hindurch zu bewahren oder gar

auszubauen:

,,Die Lernerfolge der Vorschulkinder werden ,zerrinnen®, wenn sie in der Schule
weder gewdirdigt noch weiterentwickelt werden oder wenn die Kinder im Gleich-
schritt durch die Fibel geflihrt werden. Auch ein differenzierender Unterricht, in
dem die Kinder — nach Einschéatzung ihres Konnens durch die Lehrerin oder den
Lehrer — unterschiedlich schwierige Aufgaben zugewiesen bekommen, 16st das
Problem nicht hinreichend.* (Kochan/Schroter 2006, S. 74)

d) Im Hinblick auf Lehren und Lernen fir arabische Kinder in Deutschland:

Es war fiir die beteiligten arabischen Kinder, die in Deutschland leben, eine Gelegenheit,
durch das Lernprogramm weiter Arabisch zu lernen. Die Kinder haben immer in der Schu-
le Deutsch gelernt, soweit sie die Schule bereits besuchten. Manche von ihnen hatten die
Maoglichkeit, dass sie zu Hause durch die Eltern oder in einer vereinseigenen Wochenend-
schule Arabisch lernen konnten, aber manche auch nicht. Mit dem Lernprogramm konnten
die Kinder Arabisch tiben, konnten die arabische Schrift kennen lernen, aber auch viele
arabische Worter, die sie vorher nicht gekannt haben. Der Wortschatz der Kinder wurde
um zahlreiche arabische Worter erweitert.

6.3 Ausblick
Abschlieend sollen einige Uberlegungen vorgetragen werden,
a) die sich mit mdéglichen weiteren Entwicklungen und Nutzungen der in dieser Arbeit

verwendeten elektronischen Hilfsmittel fur die Vermittlung von Naturerfahrungen

befassen,

"t VVom Betreuer meiner Arbeit erhielt ich den Hinweis, dass er als Student in den 1960er
Jahren bereits von einer Begleituntersuchung zur Frihférderung durch Englischunterricht
in Vorschulen und Grundschulen Kenntnis genommen hatte, bei der die sehr positiven
Lerneffekte sich nach einiger Zeit in den spéteren Regeleinrichtungen ,,verloren* hatten;
die Quelle war aber leider nicht mehr auffindbar.

179



b) und zwar unter den leitenden Gesichtspunkten: fiir arabische Kinder in Deutsch-
land,
c) sowie, um die urspriingliche Absicht des Bezuges auf ein arabisches Land selbst,

namlich Syrien, noch einmal aufzugreifen, fir Kinder in Syrien’.

a) Wie konnten weitere Nutzungen von (mobilen) elektronischen Lernumgebungen flr
die Vermittlung von Naturerfahrungen erreicht und weiter entwickelt werden?

Norbert Meder hat (z.B. 2006) eine Dreistufung in der Entwicklung einer Webdidaktik

ausgemacht, die sicherlich auf elektronische Lernumgebungen generell bezogen werden

kann:

,,1) Will oder soll der Lernende sich nur informieren, dann préasentiert man ihm re-
zeptives Lernmaterial: Texte, Bilder, Filme, Slide shows (Dia shows) u.a.m.
2) Will oder soll der Lernende sich aktiv und gestaltend mit dem Lernmatereial
auseinandersetzen, also mit dem Lernmaterial arbeiten, dann soll er eine Mensch-
Maschinen-Interaktion eingehen und mit interaktiven Medien lernen, das sind Lern-
aufgaben in der Form von Luckentexten, Zuordnungen, Simulationen oder Mini-
CBTs.
3) Will oder soll der Lernende mit anderen Menschen via Internet Giber Sachfragen
kommunizieren und kooperieren, dann verwickelt man ihn in Szenarien des Grup-
penlernens (...) wie z.B. in einen moderierten Chat, in einen Round Table oder in
ein (online-) tutorielles Gesprach (Meder 2006, S. 42).
Die in dieser Arbeit dokumentierten Lehr-/Lernversuche waren in erster Linie auf das erste
dieser drei Szenarien ausgerichtet; in Ansétzen gab es auch Elemente des zweiten und sol-
che des dritten ergaben sich nur auRerhalb der Medien, also in direkter begleitender Kom-
munikation (wie gern Kinder (ber die elektronischen Lernumgebungen hinaus miteinander

kommunizieren, konnte in dieser Arbeit ja beschrieben werden).

Weitere Versuche wéren auf eine Ausweitung hinsichtlich dieser weiteren Szenarien hin
auszuweiten. So konnte z.B. auch daran gedacht werden, was schon vor ca. 35 Jahren im
Zusammenhang des Curriculum ,,Kinder und ihre natiirliche Umwelt* eine wichtige Rolle
gespielt hatte, namlich eine Dokumentation der Entwicklungsverlaufe in der Natur, bei den
Bohnenpflanzen z.B. deren L&ngenwachstum. Hatten dies seinerzeit die Kinder noch durch
Papierschnipsel veranschaulicht, kdnnten nun mit den elektronischen Hilfsmitteln ganz an-

dere Wege eingeschritten werden.

2 Dieses ist auch als Absicht der Verfasserin zu verstehen, welchen Beitrag sie nach den
Erfahrungen mit der hier vorgelegten Arbeit fiir ihr Heimatland einbringen konnte.
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Denken wir auch an die Freinet-Praxis mit ihren Kommunikationsformen. Waren es sei-
nerzeit Briefe und ahnliche textliche oder bildliche Produkte, die Kinder verschiedener
Schulen und Orte miteinander austauschten, so kénnen es nun Produkte in Kommunikati-

onsformen mit elektronischer Unterstlitzung sein.

Ein groR angelegtes Projekt, das Schulklassen und Jugendgruppen tber die ganze Welt
hinweg bei der Analyse und Dokumentation von Naturphdnomen und der von Menschen
verursachten Naturbedrohung verbunden hat, ist das von dem friiheren US-amerikanischen
Vizeprésidenten Al Gore initiierte ,,Globe 2000 mit einem weltweiten Verbund zur Ana-
lyse der Qualitét und zur Protektion von Gewassern:

I

,,Am Earth Day (22. April 1994) rief Vizepréasident Al Gore das GLOBE Pro-
gramm ins Leben. Es ist als weltweites Programm konzipiert, das Schuler, Lehrer
und Wissenschaftler zusammenfihrt, um durch gemeinsames langfristiges Be-
obachten umweltbezogener MeRgroRen ein tieferes Verstandnis tber globale Zu-
sammenhange zu erreichen. Schulen in der ganzen Welt erfassen regelmaRig diese
MeRgréRen im Nahbereich ihrer Schulen anhand genauer Anleitungen und geben
sie Uber Internet in eine zentrale Datenbank in Boulder/Colorado bzw. an einen
Spiegelserver in Koln ein. Dort werden sie gesammelt, bearbeitet sowie visualisiert
und stehen sowohl den Schulen fur weitere Unterrichts- und Projektarbeit als auch
Wissenschaftlern fir Forschungszwecke auf Abruf zur Verfugung.

Am 8. Dezember1995 schloR? sich Deutschland GLOBE an, und zwar mit der
Unterzeichung des Kooperationsvertrages durch die Deutsche Forschungsanstalt fir
Luft- und Raumfahrtangelegenheiten. Im Dezember 1995 wurden die ausgewéhlten
Modellschulen (ein bis zwei pro Bundesland) nach Stuttgart zur Er6ffnungstagung
von GLOBE-Germany geladen. Im Januar 1996 waren 27 Schulen in Deutschland
an GLOBE beteiligt. Seit Beginn ist die Zahl der teilnehmenden Schulen kontinu-
ierlich auf 400 Schulen gestiegen (Juni 2003) und weist damit GLOBE-Germany
als einen der groften deutschen Modellversuche aus.“’

Dieses Projekt ist zwar fir dltere Kinder als die an unseren Lehr-/Lernversuchen beteilig-
ten gedacht gewesen, es erscheint aber als méglich, auch jungere Kinder in solche Arbeits-
und Kommunikationsprozesse einzubinden. Neben der weltweit moglichen Kommunikati-
on der Kinder und Jugendlichen sind vor allem 2 Gesichtspunkte als bedeutsam fiir dieses
Projekt zu nennen: Zum einen die Vermittlung der Perspektive an Kinder und Jugendliche,

dass gegen Umweltbedrohung auch durch sie etwas getan werden kann, zum anderen die

® http://www.umweltbildungsforschung.de/globe.htm
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ernsthafte Auswertung der von den Kindern und Jugendlichen erbrachten Messwerte zur
Wasserqualitat durch wissenschaftliche und administrative Einrichtungen.

Eine ganz andere Richtung hinsichtlich der Verwendung von elektronischen Lernumge-
bungen bei Kindern ist durch den iPad in jlingster Zeit eingeschlagen oder zumindest er-
Offnet worden. Es geht um die Frage, wie friih im Leben eines Kindes, hier jetzt eines
Kleinkindes, die dabei verfligbaren Gerate eine Rolle spielen kdnnen bzw. sollen. Das
Konnen ist durch die neue Technologie des Touchscreens bereits sehr viel jungeren Kin-

dern ermdglicht worden als dies bei friiheren Geraten der Fall war:

In einem Artikel iiber den iPad mit der ironischen Uberschrift ,,Das Patschpid* berichtete

1" von Programmen und Verwendungen des iPad fiir

das Magazin ,,.Der Spiege
Kleinkinder, sogar auch schon Séuglinge. Vor allem durch den Einsatz des Touchscreen,
der eine Bedienung mit Hand und Finger ermdglicht, sei durch dieses Gerét das
Einstiegsalter mit einem Schlag auf sieben, acht Monate gesenkt worden, gegeniiber der
Bedienung mit Maus und Tastatur, die erst mit sieben, acht Jahren den ersten Zugang zur
Computerwelt ermdgliche. Einige der vielen verfugbaren Programme werden vorgestellt,
es wird von ,,Billigware* gesprochen, aber auch von ,,intelligenten Vertretern der
Gattung®, so z.B. ,,Cut the rope®, einem Spiel, bei dem ein Bonbon an Faden héngt, die mit
einer Fingerbewegung durchschnitten werden kénnen, so dass das Bonbon hinunter und
einem kleinen netten Ungeheuer ins Maul fallt, daftr gibt es dann Punkte und Lob; das
Kind muss eine gewisse Geschicklichkeit aufbringen, um bei dem z.T. schwingendem Seil
das Durchschneiden des Fadens so vorzunehmen, dass das Bonbon aus der Bewegung

heraus den richtigen Bogen durchlauft und passend herunterfallt:

"4 Heft 19/2011, S. 124 ff.
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Screenshot zu ,,Cut the rope*

Es ist an dieser Stelle nicht der Ort, diese Fragen vom Grundsétzlichen her zu stellen und
zu versuchen, sie zu klé&ren (wenn das Letztere tiberhaupt méglich sein sollte). Sie sollen
aber aufgeworfen werden und unter dem Gesichtspunkt in die padagogische Diskussion
gestellt werden, dass solche Entwicklungen tatsachlich stattfinden (und sicherlich weitge-
hend unabh&ngig von der Diskussion, ob sie sinnvoll und wiinschenswert sind) und vor al-

lem: dass sie folgenreich fiir die padagogischen Institutionen und ihre Praxis sein werden.

b) Weitere Nutzungen fir arabische Kinder in Deutschland:
Es hat sich in unseren Lehr-/Lernversuchen gezeigt, dass arabische Kinder in Deutschland
mit solchen Lehrangeboten in Bildungseinrichtungen und zu Hause zusétzliche Anregun-

gen bekommen und Kompetenzen erwerben kénnen.

Arabische Familien, die in Deutschland leben, dirften im Allgemeinen das Interesse ha-

ben, dass ihre Kinder die Muttersprache lernen, auch wenn sie in eine deutsche und
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deutschsprachige VVorschuleinrichtung oder Schule gehen. Deswegen diirfte es begrufit
werden, wenn Aktivitaten und auch solche Programme angeboten werden, welche diesen
Kindern die arabische Schrift und das Lesen und Schreiben lehren bzw. Gelegenheit bie-
ten, sich darin zu Gben und weiter zu entwickeln. Das war klar zu sehen und in den Ge-
sprachen mit den beteiligten Eltern und Betreuern zu erkennen, als diese Untersuchungen
durchgefihrt wurden. Diesem Bedrfnis kann zum einen Rechnung getragen werden durch
zusatzliche und freie Angebote, wie diese die an unseren Untersuchungen beteiligten Ein-
richtungen in Goéttingen-Grone und in N6rten-Hardenberg unterbreiten. Des weiteren kann
auch im Kontext dieser Vorschul- und Schuleinrichtungen selbst ein zusatzliches Angebot
vorgelegt werden, was ja zur Zeit in Deutschland diskutiert und in Versuch gebracht wird.
SchlieBlich kann aber auch tiber auBerschulische Angebote ein Weg gefunden werden, was
in den hier vorgelegten Lehr-/Lernversuchen eine Rolle gespielt hat, und zwar mit Unter-

stiitzung geeigneter medialer Hilfsmittel.

Die Mdglichkeiten, den letztgenannten Weg weiter auszubauen, ohne die anderen zu ver-
nachlassigen oder ablehnen zu wollen, sollen in den folgenden Uberlegungen angespro-

chen werden.

Solche Programme, die das Lesen und Schreiben bei den Kindern unterstiitzen, und zwar
sowohl in Deutsch als auch in Arabisch, kdnnten weiter entwickelt werden und tber das
Internet angeboten werden. Sie sollten den Lernenden Rickmeldung geben, damit diese ih-
re Fehler selber korrigieren kdnnen. Sie sollten auch Eltern und Betreuer ansprechen und

ihnen Hinweise fiir den Umgang mit dem Programmangebot geben.

Die Verfiigbarkeit von PCs diirfte kein wesentliches Problem sein, die in der hier vorgeleg-
ten Untersuchung bedeutsame Variante eines Tablet-PC oder iPad ist fur diese Lernange-

bote nicht ausschlaggebend. Mdglicherweise wird es auch kostengunstige Varianten geben,
denn fur die hier erforderlichen Ausstattungen konnte auf vieles verzichtet werden, was die

Geréte verteuert.

Diese Lehrprogramme konnten durch arabische Studenten, die in Deutschland studieren,
entwickelt werden, jeder in seinem Fachbereich: die Informatiker kimmern sich um das
Programmieren, die Padagogen um die Methodik, und weil das Programm von arabischen

Fachkraften entwickelt werden kann, werden bestimmte arabische Sichtweisen, Rituale etc.
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berucksichtigt. Die Finanzierung dieser Programme kann von Spenden kommen, es gibt
solche Personen, die gerne ihren Landsleuten helfen wollen und das Geld an bestimmte
Vereine oder auch an die Moschee spenden, und dann wirde das Geld von dem Verein

oder der Moschee weiter gegeben, um solche Projekte zu unterstitzen.

Transkulturalitat als Perspektive:

Die Situation der arabischen Kinder, die in dieser Untersuchung bertcksichtigt wurden,
lasst sich auch von den interkulturellen Kontakten (oder gerade Nicht-Kontakten) her be-

schreiben, die sie und ihre Familien in Deutschland aufweisen.

In dieser Arbeit wurden sie gewissermafen isoliert betrachtet, d.h. es spielte fur die hier
vorgelegten Untersuchungen keine Rolle, ob es sich um ein arabisches Kind handelte, wel-
ches selbst oder dessen Familie viele Kontakte mit deutschen Kindern oder Familien hatte
oder nicht. Fir weitere Untersuchungen und auch fir praktische Programme oder Projekte
sollte das jedoch eingehender beachtet werden. Immerhin sind aus den informellen Ge-
sprachen und Beobachtungen Gesichtspunkte erkennbar gewesen, die zu unterschiedlich

intensiven Kontakten der arabischen Kinder mit deutschen Kindern gefiihrt haben.

Dabei wére eine Entwicklung in der Praxis wie auch in den Forschungsdiskussionen auf-

zugreifen, die unter dem Begriff der ,, Transkulturalitit gekennzeichnet werden kann.

Mit dem Begriff der ,,Transkulturalitit™ wurde vor allem durch Welsch (1995) eine neue
Sichtweise fur interkulturelles Lernen und interkulturelle Kommunikation ins Spiel ge-
bracht, die davon ausgeht, dass in der modernen Welt interkulturelle Kontakte durch

»grenziiberschreitende Konturen® (S. 42) gekennzeichnet sind. Er fordert deshalb:

"Es kommt kiinftig darauf an, die Kulturen jenseits des Gegensatzes von Eigenkul-
tur und Fremdkultur zu denken” (S. 39)

und verweist auf das Konzept der "Transkulturalitat”. Dieses

"zielt auf ein vielmaschiges und inklusives, nicht auf ein separatistisches und ex-
klusives Verstandnis von Kultur. Es intendiert eine Kultur, deren pragmatische
Leistung nicht in Ausgrenzung, sondern in Integration besteht. Stets gibt es im Zu-
sammentreffen mit anderen Lebensformen nicht nur Differenzen, sondern auch An-
schluBmaglichkeiten. Solche Erweiterungen, die auf die gleichzeitige Anerkennung
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unterschiedlicher Identitatsformen innerhalb einer Gesellschaft zielen, stellen heute
eine vordringliche Aufgabe dar" (S. 43).

Dieses Konzept kann man auch als Modell einer Zwei- oder Mehrwertigkeit ansehen:
Neben der konkreten Gestaltung von Interaktionen in interkulturellen Situationen gibt es
immer auch eine Abstraktion als Metastrategie oder Metaeinsicht. Man entwickelt aus dem
Umgang mit dem Fremden oder in der Fremde eine grundsatzliche Orientierung oder Ver-
haltensstrategie. Dadurch impliziert der Begriff der ,, Transkulturalitit® die Vorstellung ei-
ner diffusen Gemengelage aus verschiedenen Kultursedimenten: Nichts ist eindeutig fi-
xierbar, alles ist mehr oder weniger berschneidend, sich beeinflussend, zu neuen Formen
fuhrend. Exponenten aus unterschiedlichen Kulturen sind immer auch Exponenten des un-
terschiedlichen und stetigen Flusses von Entwicklungen in diesen Kulturen selbst und in

ihren Beziehungen zueinander (Uberschneidungssituationen).

Allerdings:

,Um MiBverstindnisse zu vermeiden, sei unterstrichen, daR Transkulturalitat nicht
mit der Entwicklung globaler Monokultur verwechselt werden darf. Vielmehr ist
das Gegenteil der Fall: Transkulturalitat setzt die Vielfalt kultureller Bezugssyste-
me voraus. Wenn auf den einzelnen Territorien wie auch auf dem Globus insgesamt
die Vielfalt kultureller Bezugssysteme nicht nur erhalten bleiben, sondern auch
weiterentwickelt werden soll, bedarf es bestimmter Gbergeordneter Regulative und
Vereinbarungen (z. B. von Menschenrechten). Solche Regulative dirfen sich je-
doch nicht auf Vereinbarungen bloBer "Toleranz" von Verschiedenheit beschran-
ken. Sie miissen vielmehr wechselseitige Akzeptanz und intensive Kommunikation
ebenso wie die Kooperation an Aufgaben von gemeinsamer Bedeutung und die Er-
zeugung neuer kultureller Entwirfe einschlieBen. Und diese Regulative missen zur
Absicherung kultureller Vielfalt dienen.” (Flechsig 2000, ohne Seitenzahl)
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c¢) Entwicklungen in Syrien und auch anderen arabischen L&ndern:

Das syrische Bildungsministerium hat die Absicht, mehr Technologie im Bildungswesen
zu benutzen; so sollen mehr Schiler einen Zugang zum Internet bekommen konnen, sie
sollen mehr mit den PCs und dem Internet umgehen. Deswegen werden immer mehr Pro-
jekte gestartet, welche die Lehrkréfte im Gebiet Internet und Computer ausbilden, damit
sie besser mit den neuen Technologien umgehen kénnen und sie weiter an ihre Schuler

vermitteln.

Es gibt auch in jeder Stadt eine Kultureinrichtung, wo sowohl die Jugendlichen als auch
die Erwachsenen sich betétigen kénnen, vor allem den Computer kennen lernen und be-
stimmte Programme lernen, im Internet surfen. Langsam verbreitet sich also die Nutzung

von PCs und Internet in Syrien, und das wird vom Bildungsministerium unterstutzt.

Auch haben viele Eltern das Bestreben, dass ihre Kinder gut mit den PCs und dem Internet
umgehen koénnen; sie versuchen, solche Ausbildungen fir ihre Kinder zu besorgen, und
melden sie daher oft in solchen Vereinen oder Zentren an, die das Internet und den Compu-
ter lehren. Die Eltern wissen, dass ihre Kinder bessere Chancen im Leben, in der Schule
und weiter auf dem Arbeitsmarkt bekommen werden, wenn sie Kenntnisse mit PCs und In-

ternet haben.

Es ist aber immer noch nicht tblich in Syrien, dass kleine Kinder, also solche, die die Kin-
dergérten besuchen, einen Zugang zu PCs oder dem Internet im Kindergarten haben, ob-
wohl manche Kinder schon PCs zu Hause haben, den die meisten wohl fur Spiele benut-
zen. Deswegen wird die Idee begruflt, dass man den PC fur das Lernen benutzt, und zwar

sowohl von den Eltern als auch von den Lehrkraften.

Die meisten Kindergéarten in Syrien, wie auch in den anderen arabischen Landern, vermit-
teln die Schrift, die Buchstaben und Ziffern, fur die Kinder. Es geht hier vor allem die drei
Lernbereiche ,,Lesen®, ,,Schreiben* und ,,Rechnen®, aber auch, eine fremde Sprache zu
lernen. Computerlernprogramme kénnen das Lernen von Schrift, Sprachen, Buchstaben,
Zahlen usw. unterstiitzen; sie kdnnen erganzt werden durch Filme, die auch Bewegungs-

vorgénge, Handlungen berhaupt zeigen kénnen, um richtiges Verhalten zu demonstrieren.

187



Themen mit Bezug zur Natur, wie in dieser Dissertation, kdnnen auch weiter entwickelt

werden.

Das einzige Problem, das auftauchen kann, ist das finanzielle Problem: Nicht alle Eltern
konnen ihren Kindern einen PC, Laptop, Tablet-PC oder iPad besorgen, und nicht alle

Kindergérten, auch nicht alle privaten, kénnen einen PC fir jedes Kind einrichten.

Das Projekt ,,World Links-Syria“":

Im Jahr 2005 wurde das Projekt ,,World Links-Syria“ gestartet. Das Projekt ist eine Zu-
sammenarbeit zwischen dem syrischen Bildungsministerium und der Organisation ,,World
Link®, an der u.a. die Weltbank beteiligt ist und die dhnliche Kooperationen auch fiir ande-

re Lander in der Welt und speziell in der arabischen Region anbietet.

Die Ziele des Projekts sind,

e Das Internet und den Computer mehr im Lehren und Lernen zu benutzen, also die
Technologie mehr in das Bildungswesen zu integrieren.

e Den Lehrkraften eine Ausbildung in dieser Technologie anbieten, damit sie schlief3-
lich diese an ihre Schuler weitergeben.

e Die Schuler sollen in den Mittelpunkt des Lehr-/Lernprozesses gestellt werden.

o Fé&higkeiten der Schiler, wie forschendes Lernen, Analyse und kritisches Denken,
sollen angeregt werden, und zwar vor allem durch die interaktiven Lehrmethoden.

e Ideen, Erfahrungen und Sichtweisen sollen zwischen den Lehrkréften, Schiilern,
Auszubildenden ausgetauscht werden.

e Das Internet soll ausgeweitet werden und mehr im Alltag benutzt werden.

Wie wurde das Projekt durchgefiihrt?

Die Idee ist so, dass die Schiiler verschiedener Schulen im ganzen Land zusammenarbei-
ten, auch mit den Schulen in anderen arabischen L&ndern und sogar européischen Landern.
Durch ein Netzwerk tauschen die Schuler die Informationen miteinander aus, sie lernen
sich zuerst kennen, dann sollen die Schiler ein Thema aussuchen und Informationen tiber
das Thema sammeln. Dann sortieren sie die Informationen, analysieren diese und schlief3-

lich stellen sie sie auf eine selbstentwickelte Webseite. Die Schuler selber sind fir ihr Pro-

> http://lwww.world-links.org/regions/arab-region/syria
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jekt verantwortlich; sie selber machen einen Plan, wie das alles gemacht werden soll; sie
selber teilen die Arbeit auf, also sie organisieren alles selber. Und dann nehmen die Schi-
ler mit ihrem Projekt an einem Wettkampf mit den anderen Projekten der anderen Schulen

teil. Die siegreichen Projekte werden spater auf das Hauptportal des Projekts gestellt.

Beispiele aus dem Projekt™

e Projekt Freiwillige Blutspenden:
Es wird hier eine Datenbank hergestellt, die Leute kdnnen sich registrieren, ihre
Daten eintragen und schlieBlich ihr Blut spenden. Die Informationen sind fir die
Krankenh&user verfugbar.

e Konigreich Ebla:
Das Portal bietet eine Reise durch Ebla, in der Begleitung eines Konigs aus Ebla,
mit dem man die Geschichte und Kultur Eblas kennenlernen und die besonderen

Orte Eblas entdecken kann.

Die Schiler werden den Nutzern ihrer Projektportale durch ihre Erfahrungen mit dem In-
ternet behilflich sein, und den Erwachsenen, die keine Erfahrungen mit dem Internet ha-
ben, den Umgang mit dem Internet beibringen durch das Projekt ,,Computer-
Analphabetismus unter Erwachsenen abschaffen. In den Computerzentren konnen die

Erwachsenen bei den Jugendlichen Unterricht tiber PC und Internet nehmen.

Informelles Lernen in den arabischen Landern:

Seit den 1970er Jahren wird in verschiedenen westlichen Landern eine Diskussion um den
Formalitatsanspruch flr Bildungsprozesse gefiihrt (Sandhaas 1984). Zunachst gab es den
Begriff der nonformellen Bildung, der vor allem im Hinblick auf zukiinftige
Bildungsreformen in Entwicklungslandern verwendet wurde, wobei damit eine Perspektive
des Bildungserwerbs zwar in Einrichtungen, aber aulRerhalb des Schulwesens aufgezeigt
werden sollte, z.B. durch Nutzung der modernen Massenmedien flr Bildungszwecke (z.B.

in Radiokollegs). Spater erfolgte dann eine weitere Unterscheidung, wobei zum einen der

% http:/www.el-awael.com/news/article/7641.html
http://www.baladnaonline.net/ar/index.php?option=com_content&task=view&id=6786&It
emid=93

http://www.sadasoria.com/arabic/page-select-id-show_det-17-9923.htm
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Begriff des ,,informellen Lernens® von John Dewey aufgegriffen wurde, zum anderen eine

Erweiterung zum ,,inzidentellen Lernen (auch: ,,gelegentliches Lernen®) erfolgte.

Sandhaas (1986) war wohl der erste Autor in Deutschland, der diese Unterscheidungen
begriindet und systematisch vorlegte, zahlreiche andere folgten, z.B. Dohmen (2001)"".
Die folgenden Uberlegungen richten sich darauf zu priifen, inwieweit in arabischen
Landern eine solche Diskussion sinnvoll sein kdnnte. Damit wére dann auch eine
Einbindung der Uberlegungen zur Verwendung von Lernprogrammen (wie es in dieser
vorliegenden Arbeit untersucht wurde) aul3erhalb der Bildungseinrichtungen fur Kinder
und Jugendliche erfolgt.

Die Bildung in den arabischen Léndern leidet unter verschiedenen Problemen, wie z.B. der
niedrigen Teilnahme am Schulunterricht, und dabei vor allem dem niedrigeren Anteil von
Madchen. Auch die schlechte Ausstattung und die mangelnde Dienstleistung im Bereich
Bildung ist festzustellen. Es gibt weiterhin Méngel in der Planung fur die Bildungspolitik,
die sich nicht an den Bedurfnissen des Marktes orientiert. Die Bildungsinhalte orientieren
sich oft nicht an den lebensnotwendigen Fahigkeiten und Fertigkeiten. Die Bildungspraxis
konzentriert sich immer noch nicht an der Qualitat des Lernens, vielmehr gilt oft: je mehr
Informationen an die Kinder und Jugendlichen gegeben werden, desto besser. Das gréfite
Problem der Bildungssysteme in den arabischen Landern diirfte aber wohl die hohe Zahl
der Schulabbrecher sein; viele Kinder und Jugendliche im Schulalter brechen die Schule
ab, entweder wegen Arbeit, Armut, keinem Erfolg beim Lernen oder auch wegen

Gesundheitsproblemen, usw.

Ein Bericht unter diesem Namen (arabische Welt, die fit fur die Kinder ist, 2005) zeigt,
dass 7,4 Million arabische Kinder im Schulalter auRerhalb der Schule sind, also nicht in die
Schule gehen.

Der Globalbericht “Bildung fiir alle im Jahr 2007 zeigt, dass 77,1% der Kinder in den
arabischen Landern im Jahr 1999 die Primarschule besucht haben, diese Zahl ist auf 81%
gestiegen. Und obwohl die Zahl der Madchen in Schulen hdher geworden ist, ist sie aber

" http://www.bmbf.de/pub/das_informelle_lernen.pdf
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immer noch weniger als in vielen anderen Entwicklungsléandern: unter 100 Madchen gibt
es 31, die Analphabeten sind. "8

Uberhaupt ist die Zahl der Analphabeten in vielen arabischen Landern immer noch hoch,
70 Millionen im Jahr 2005”. Dadurch kann man feststellen, dass das schulische Lernen in
den arabischen Landern viele Schwachpunkte hat, an denen gearbeitet werden muss. Dabei
ist es wichtig, zentrale Ansétze der Bildungsdiskussion zu berticksichtigen, wie die
Madglichkeiten fur informelle Bildung, die Messung und Verbesserung der Qualitat von

Bildung, den Ausbau friihkindlicher Bildung und die Gleichstellung der Geschlechter.

Im Besonderen sollte durch diese Ansatze der Kampf gegen den friihzeitigen Schulabbruch
und gegen das Analphabetentum unterstiitzt werden, durch Malinahmen sowohl in den
Bildungseinrichtungen als auch auBRerhalb dieser. Ein Programm, welches Kinder und
Jugendliche, die eine Schule besuchen, unterstiitzen soll, ist Massar:

Das Projekt Massar:

Das Projekt Massar soll bei den Kindern und Jugendlichen die Neugier auf Wissen wecken
und eine sinnvolle, geistige kognitive Entwicklung bei ihnen fordern, damit sie sich besser
an die schnell gedanderte Welt um sich herum anpassen kénnen; das Projekt fordert die
personliche Verantwortung der Kinder und Jugendlichen gegentiber ihrer Gesellschaft,
auch den Burgersinn, damit sie selbst die Welt auf eigene Faust entdecken koénnen. Die
Initiative wurde im Juli 2005 in Damaskus gegriindet, wo ein Explorationszentrum

eingerichtet wurde.

Das Projekt bietet auch Touren und Aktivitaten fir die Kinder und die Jugendlichen
(darunter auch Behinderten) von 5 bis 21 Jahren in allen syrischen Provinzen; dabei

werden die Kulturzentren in den Provinzen genutzt.

Das Projekt benutzt das Konzept des informellen Lernens beim Angebot von

Informationen an die Kinder und Jugendlichen, in einer unterhaltsamen Form durch Spiele,

’® http://lwww.megdaf.org/article_details.aspx?article_id=106&scid=14&cid=6

" http://www.aawsat.com/leader.asp?section=3&article=279582&issueno=9557
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Theater, Internet-Raume, Musik, Labore, Bibliotheken, Ausfliige zu Orten mit
archdologischen und touristischen Attraktionen innerhalb oder auf3erhalb der Provinz,

Als ndchstes wurden auch in anderen syrischen Provinzen Explorationszentren aufgebaut,
die eine interaktive Umgebung mit wissenschaftlichen Abenteuern fir die Kinder und
Jugendlichen (auch ihre Familien) anbieten. Die integrierte fir die Besucher anbietet, und

jeder Besucher kann nach seinem Tempo jede Umgebung entdecken

Das Projekt arbeitet jetzt daran, ein Internet-Portal zu starten, das den Dialog unter den
Kindern und Jugendlichen férdern soll. Es wird als wichtig fur dieses Portal angesehen,
dass die syrischen Kinder und Jugendlichen selbst die Macher sind, unter einer Aufsicht
von Fachleuten und Freiwilligen, so dass dieses Portal einen Ort anbietet, wo die Kinder
und Jugendlichen auch mit Journalisten, Experten und allen an einem Thema Interessierten

zusammentreffen konnen.®

8 Auf diesem YouTube-Video kann man eine Erklarung iiber Massar sehen:
http://www.youtube.com/watch?v=TgkWzM-mVyM.

Den Kindern wird gezeigt, wie sie gute Burger in der Gesellschaft werden kénnen;
hier findet sich ein Film von der Facebook-Seite des Massar-Projektes:
http://www.facebook.com/video/video.php?v=181031448610961.
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http://www.mk.niedersachsen.de/live/live.php?navigation_id=25428&article_id=86998& _

psmand=8

201



202



	Inhaltsverzeichnis
	Vorwort
	Zusammenfassung
	Abstract
	1. Einleitung: Gegenstandsbereiche, Grundlagen und Aufbau der Unter-suchungen sowie der vorliegenden Arbeit
	1.1 Gegenstandsbereiche
	1.2 Grundlagen
	1.3 Aufbau der eigenen Untersuchungen und der Arbeit
	2. Zur Ausgangssituation: Stand von Forschung und Praxis

	2. Zur Ausgangssituation: Stand von Forschung und Praxis
	2.1 Naturerfahrungen von Kindern
	2.2 Über die arabische Kultur
	2.3 Natur in der arabischen Kultur18
	2.4 Kindergarten in Deutschland
	2.5 Organisation und Verständnis von Lehren und Lernen in der arabischen Kultur
	2.6 Wissenschaftsanspruch für das Lernen von Kindern
	2.7 Kinder und das Lernen mit PC, besonders Tablet-PC und iPad
	2.8 Das Curriculum „Kinder und ihre natürliche Umwelt“
	2.9 Informationen zu Lern- und Unterrichtsaktivitäten über Bohnen im Internet
	2.10 Naturerfahrungen vermitteln: Lernen durch direkte Erfahrung und Lernen durch Vermittlung

	3. Eigene Entwicklungen und eingesetzte Medien und Geräte
	3.1 Tablet-PC
	3.2 Das Lernprogramm KADMOS
	3.3 Beschreibung des Lehrfilms
	3.4 iPad
	3.5 Beschreibung des Webportals „Kadmos-Dialog“

	4. Durchführung und Erprobung
	4.1 Erste Versuche in einem Kindergarten mit deutschen Kindern, ohne Computer
	4.2 Erste Erprobung mit einem PC bei einzelnen deutschen Kindern, später mit ei-nem Tablet-PC
	4.3 Weitere Erprobung mit deutschen Kindern in einem Kindergarten
	4.4 Weitere Erprobung mit einem einzelnen arabischen Kind
	4.5 Erfahrungen und Ergebnisse dieser ersten Erprobungen
	4.6 Änderungen im Lernprogramm nach diesen ersten Erprobungen

	5. Begleitende und nachträgliche Datenerhebung und -auswertung
	5.1 Populationen
	5.2 Befragungen der Kinder vor und nach dem Lehr-/Lernversuch
	5.3 Daten über das Lernverhalten am Tablet-PC nach der Protokollation in einem Logbuch
	5.4 Einzelne Fragestellungen
	5. 5 Fazit zum Tablet-PC
	5. 6 Auswertungen zu den Übungen mit Handschrift am iPad

	6. Zusammenfassung sowie Schlussfolgerungen und Ausblick
	6.1 Zusammenfassung
	6.3 Ausblick


